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I.

Brief des heiligen Fulgentius,
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Wo sind im Lande die Spuren der Våter ?

So fragen die Kinder.



Fulgentius an Proba.

Von Fulgentius, Bischof zu Ruspe in Afrika, den man nicht

ohne Grund den Augustinus seines Jahrhunderts nannte, sind ne-

ben verschiedenen Religionsschriften auch sieben Briefe auf uns

gekommen. Aus diesen schien mir der zweite an Proba der les

senswerthere zu seyn.

Er enthält einen Unterricht von Gnade und Rechtthun,

von Liebe und Demuth, von Danks und Thränen - Gebes

ten 2c. und eine denkwürdige Erklärung von Rom. VII, 12-25. ,

die das Herz erwärmet, indem sie den Verstand aufhellet.

Der Verfasser hatte Menschen im Auge, die ihm der Freiz

heit zu viel, der Gnade zu wenig einzuräumen schienen. Def-

halb spricht er desto mehr für die Gnade.

Der Leser wird, um sich vor Fehlgriffen zu bewahren, wohl

thun, wenn er die Tugend des Menschen als Treue des freien

Willens gegen jede Tugendkraft, und jede Tugendkraft als

Gottes Gabe ansehen lernt. Man würde aber diesen und dhn-

lichen Vertheidigern der Gnade groß Unrecht thun, wenn man

ihren Glauben an die Freiheit bezweifeln wollte, deßhalb,

weil sie so entschieden für die Gnade sprechen. Denn bei umges

kehrten Verhältnissen, wenn sie mit Menschen zu thun hatten,

die der Gnade zu viel und der Freiheit zu wenig beilegten, spras

chen sie gerade desto mehr für die Freiheit, je weniger sie sonst

dafur gesprochen haben mochten. Und so ward das vermißte

Gleichgewicht wieder hergestellt .

Der gute Mann übertraf übrigens in Fulgentius den ges

schickten Schriftsteller, wie es bei Christen in der Regel ist.

Nach vielen Arbeiten und Trübsalen nahm ihn ein sanfter Tod

in das bessere Land . Denn er schlummerte im Gebete ein,

nachdem er vorher die Wittwen, Waisen, Fremdlinge und andere

1
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Dürftige genannt hatte, unter die sein Nachlaß sollte vertheilet

werden.
(Opera beati Fulgentii Basil. 1587.)

Deinen Brief, edle, heilige Seele, der das Siegel

des Eifers für alles Gute, und auch der Demuth an

sich trågt, habe ich mit Freude gelesen. Du thuſt wohl

daran, heilige Tochter, daß du dich, wegen der guten

Werke, nicht den windigen Aufblähungen der Eitelkeit

überlåssest, sondern zur Ehre der Wahrheit und Gottes

dich (ohne höhere Stuke) als zu schwach und untúchtig

zur vollen Beobachtung der Gebote des Herrn bekennest.

So muß jeder gesinnt seyn, welcher nicht etwa nur

ein bloßer Hörer des göttlichen Wortes, der wieder ver-

gißt, was er gehört hat, sondern ein Thåter des Gehör-

ten seyn will ; der seinen Lohn nicht hier von den Mens

schen, sondern dort von Gott, am Tage der Vergeltung,

erwartet ; der in seinem Hierseyn auf Erden, nicht von

der eitlen Begierde hin und hergeworfen, sondern von

dem heiligen Feuer der Liebe Gottes gehoben und getras

gen wird.

Denn dieses Feuer wollte Christus, nach dem Zwecke

seiner Ankunft, auf die Erde senden, damit es alle Keime

der Hoffart verbrennen, und durch die erweckten Empfin

dungen der Demuth, die Funken der heiligen Zerknirschung,

in uns beleben sollte.

Auf diese Weise geschieht es, daß wir in Hinsicht

auf unsere Sunden uns selbst wahrhaftig anklagen,

und, in Hinsicht auf unsere guten Werke, Gott in De-

muth des Herzens wahrhaftig preisen ; jedem das Seine

zuschreiben, ihm das, was uns seine Gute geschenkt, uns

das, womit unsere Schwachheit seinen Willen entheiliget

hat. Und weil wir ihn recht oft entheiligen, so müssen

wir uns auch oft durch erneuertes Flehen und anhaltende

Zerknirschung des Herzens, seines Wohlgefallens wieder

empfänglich zu machen suchen. Die Zerknirschung des Here

zens weckt den schlafenden Trieb des Gebetes auf, und

das demüthige Gebet erhält uns seine Hülfe wieder. Die
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Zerknirschung des Herzens fühlt die Wunden ; das Gebet

fleht um Heilung derselben.

Und wer ist aus sich dazu tüchtig ? Wer kann auch

nur recht um Genesung beten, wenn ihm der Arzt nicht

selbst zuerst das geistliche Verlangen nach Genesung in

die Seele leget ? Oder, wer kann im Gebete verharren,

wenn Gott nicht das, was er angefangen, fortführet,

was er gesået, auferziehet, und was seine bevorkommende

Erbarmung den Unwürdigen, ohne ihre Verdienste, ge-

schenkt hat, seine nachgehende Erbarmung zur Vollendung

bringt ? Und eben dadurch , daß wir Gott als den Ur-

heber und Mitgehülfen unsrer guten Werke verherrlichen,

bleibt der Werth, den unsere Werke in Gottes Augen has

ben, rein und ungeschwacht.

Denn wir müssen nicht wähnen, als wenn Gott, in

der Schöpfung, der menschlichen Natur ein solches unab-

hängiges Vermögen, Gutes zu thun, gegeben hätte, daß

sle, sich selbst gelassen, ohne alle seine Hülfe, alles Gute

hätten wollen und thun können. Die Natur der Mens

schen konnte dieß nicht durch sich allein, da sie noch un-

geschwacht im ersten Menschen war : wie sollte sie jest,

da sie geschwacht ist, ohne Beihülfe des Arztes, ihre Ges

sundheit wieder erlangen können, da sie noch als gesund

ihre Gesundheit nicht wohl zu behaupten wußte ?

Weg also allen Selbstruhm von der Erd' und Asche,

von dem Menschen, der seine Herrlichkeit wegwarf ! Und

jekt, da er in seinen Wunden daliegt, jekt soll er wegen

dessen, was er in sich noch Gesundes zu finden glaubt,

nicht aufjauchzen, als wäre er ganz gesund, sondern im

tiefen Gefühle seines Elendes die Verwesung, die von sei

nen Wunden ausgehet, wahrnehmen, damit er im Auf-

rufe mit dem Propheten : Im Anblicke meiner Thor-

heit sind meine Narben in Fäulung übergan

gen und gefährlicher geworden, nicht um seines

Verdienstes willen, sondern aus unverdienter Gnade, von

der Gute Gottes Heil und Leben erlangen måge. Denn

was hat der Mensch, das er nicht empfangen ? Und

wenn er es empfangen, wozu der Ruhm, als wenn er es

nicht empfangen håtte ?
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Gott allein kann also Allen, denen er will, Heil und

Seligkeit schenken, und eben darum auch nur er seine

Gabe in dem, der sie empfangen hat, bewahren. Denn,

wenn der Herr nicht über die Stadt wachet, so wachen

alle Wächter umsonst. Der wird also von den geheimen

Räubereien des bösesten Räubers sicher bleiben, den der

Herr durch seine Wache davor bewahren wird . Denn

es schläft und schlummert nicht - der Huter Israels.

Wie aber der Pilger, der nach seinem Vaterlande

wallet, immer noch einen Weg zu machen hat, so lange

er es noch nicht wirklich erreicht hat : so haben auch wir,

so lange wir nicht bei dem Herrn daheim, sondern noch

auf der Pilgerreise zu ihm sind, an dem gegenwärtigen

Leben immer noch einen Weg, auf dem wir, wenn wir

wollen, weiter vorwärts gehen können, bis wir, unter

der Aufsicht und Führung Gottes, das Vaterland der ses

ligen Unsterblichkeit werden erreicht haben.

Es ist also eine große Seligkeit des Christen, auf

dieser Erde so leben, daß er täglich im Geiste weiter vors

wärts rücket, und doch dieses Vorrücken nie seinen Kräfs

ten hochmuthig zuschreibet, sondern zu Gott täglich um

die Bewahrung seiner Gabe mit demüthigem Herzen fles

het, weil Gott die Wurzel ist, aus der nicht

nur der Keim des guten Willens, sondern

auch die Vollendung des guten Willens kommt.

Einmal, das wahre Wort des heiligen Apostels Ja-

kobus kann durch keine Vernünftelei umgestoßen werden :

Alle gute Gabe, alles vollkommene Geschenk

ist von Oben, kommt von dem Vater alles Lichs

tes her. Und kein Mensch kann weder zum Gutes den-

ken, noch zum Gutes thun vollständige Tüchtigkeit in sich

finden, wenn ihn nicht aus unverdienter Gnade die gött-

liche Hülfe unterstüzet : Denn Gott ist es, der in

den Seinen das Wollen und das Vollbringen

wirket nach seinem guten Willen, wie das aus-

erlesene Rüstzeug Paulus sagt, der auch an einem andern

Orte schreibt, daß wir von uns selbst nicht tüchtig seyen,
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etwas wie aus uns selbst zu denken, sondern unsere Tuchs

tigkeit von Gott komme.

Der also reicht uns alles Tüchtigseyn zum Guten

dar, dessen Fülle durch kein Geschenk erschöpft wird, und

der uns alles Gute, das wir haben, gåtig mittheilet, das

mit wir es haben, und doch ohne Verlust im vollen Be-

size seines Reichthums bleibt. Dies kann kein Engel,

dieß kein Mensch, kein erschaffenes Wesen, wenn es noch

so weit oben auf der Leiter der Geister stünde. Denn

wie Alles, was Geschöpf ist, nicht seyn konnte, ehe es

geschaffen ward : so konnte es auch nicht haben, ehe es

empfieng, und wie es kein Daseyn haben kann, ohne Wire

kung dessen, der es erschaffen hat, so kann es das Gute

nicht wollen, und nicht thun, ohne ståte Hülfe des Scho-

pfers.

Denn von ihm kommt der Anfang des guten Willens,

von ihm die Kraft zum guten Werke, von ihm die Bes

harrung im guten Wandel, von ihm die wahre Demuth

des Herzens in diesem Leben, von ihm die Seligkeit in

dem Lande der ewigen Vergeltung ; er macht diejenigen

ohne Ende selig, die jest ohne Heuchelei die wahre De-

muth besißen, und sich nicht selbst in dem Dünkel der

Aufgeblasenheit irreführen (dort macht er sie selig) ; denn

hier haben die Guten keine volle Sicherheit, indem viele

mehr gerade da, wo sich das trügende Wohlseyn zur Schau

ausstellet, die Trübsal am leichtesten in das Haus ein-

schleichet. Es ist auch keine Zeit dieses Lebens von den

Nachstellungen des Feindes frei, und es kann seinen Fall-

stricken kein Mensch, aus eigner Kraft, entgehen ; nur der

ist frei, den Gottes Gnade durch Jesus Christus unsern

Herrn frei gemacht hat. Deshalb, als Paulus das ei-

serne Gesek mit aller seiner Schwere in sich fühlte, rief

1

er aus : Mich ungluckseligen Menschen! wer

wird mich von diesem Todesleibe frei machen?

Die Gnade Gottes durch Jesus Christus un-

sern Herrn. Eben deßhalb sieht auch der Prophet die

Erlösung von den Fallstricken des Lebens nicht als sein

Werk, sondern als Gabe Gottes an : Meine Augen
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sehen immer zum Herrn auf, denn er wird

meine Füße aus den Fallstricken erldsen. Und

an einem andern Orte : Meine Seele ist gerettet,

wie ein Sperling aus dem Neße des Jägers,

der Fallstrick ist zerrissen und wir frei gewor

den : - ganz im Geiste jener, die der Herr von den Falls

stricken dieses Lebens aufgelöset, und in seine Freude und

Sicherheit übersetzt hat.

Damit aber ein Jeder desto besser einsehe, daß un

sere Seele zwischen lauter Fallstricken und Trübsalen

wandle, und nie durch ein schädliches Sicherwerden sich

zur Trägheit einwiegen lasse, sagt der nämliche Prophet :

Den ganzen Tag gieng ich traurig einher ;

denn meine Scele ist mit Täuschungen umlas

gert, und mein Fleisch ohne Gesundheit.

Der ganze Tag ist wohl ein schönes Sinnbild des

ganzen Lebens, das durch das Andenken unsrer Sunden

gleichsam zu einem Trauertage gemacht wird, und an

Täuschungen kann es der Seele nicht fehlen, da sie so

oft von den Begierden des Fleisches angefochten, umhers

getrieben wird . Wenn sie ihnen auch nicht gleich nach

giebt und einstimmt, so wird sie durch Widerstand am

Ende doch måde und läßt den Muth sinken. Denn obs

schon der Herr den Seinen Kräfte sendet, daß sie im

Streite nicht unterliegen, so läßt er sie doch die Bürde

des sterblichen Lebens, das Gewicht der eignen Schwache

fühlen, damit sie, unfähig in sich für ihre Tugend einen

festen Boden zu finden, desto schneller zu ihrem Herrn zu-

rúcklaufen, und ihn um Hülfe anschreien.

So werden wir also den Feind besiegen, wenn wir

nämlich mit Thränen, Gebet und steter Demuth streiten

lernen. Denn, wie die Schrift sagt, das Gebet der Des

müthigen dringt durch die Wolken, und der Herr ist nicht

fern, sie zu erhören.

Die Thråne der Demuth ist also die Niederlage der

fleischlichen Begierden. Die Thrane der Zerknirschung bes

siegt den Feind, und gewähret uns die Freude des Tri-

umphes.

7
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Die da hingehen, und weinend ihr Samenkorn in die

Erde legen, kommen im Jubel zurück und tragen die vol

len Garben in ihren Hånden daher. mis abil

In der That sind auch, um bei dem Sinne des Pro-

pheten zu verweilen, die Thränen der wohlthätigste Regen,

der den Samen guter Werke befeuchten kann. Die Keime

treiben nicht, wenn sie nicht begossen werden, und das

Saatkorn bringt keine Frucht, wenn es ihm am Wasser--

segen gebricht, dodanho ) NALED

1.

Wenn wir also von unsrer Aussaat wollen Früchte

årnten, so dürfen wir es ihr an Begießung mit Thränen

nicht fehlen lassen, mit Thränen, die mehr von dem Her-

zen als dem Auge geweint werden.

18 So heißt es auch bei einem andern Propheten, daß

wir nicht unsere Kleider zerreißen sollen,

sondern unsere Herzen. Es soll uns nämlich der

Schmerz ticf in das Innere schneiden, wie bei einem ge

waltsamen Risse, wenn wir den Blick in uns selbst keh

ren, und unsre vielen Sunden, die wir, wo nicht mit

Thaten, doch gewiß mit Gedanken begehen, zu Herzen

fassen.

1

Jawohl sundigen wir oft, indem unsre irdische Hutte

den vieldenkenden Geist niederdruckt, und unsre Erde nicht

aufhört, Dorner und Stacheln hervorzubringen. Wir

können wahrhaftig unser Brod nicht essen, als im Schweiße

unsers Angesichtes und nach ermüdender Arbeit. Es ist

eine rechte Schweißarbeit, den eignen Lüsten widerstreiten.

Und es wird zur Besiegung derselben deshalb ein müh

samerer Kampf erfordert, weil die Plage dieser Versus

chung nicht von Außen kommt, sondern unser Feind, die

Begierlichkeit des Fleisches, in uns selbst, den kämpfenden

Menschen, ihre Herberge hat. Und da muß die mensche

liche Schwachheit, von den ersten Regungen der Begierde

an, manchen schweren Kampf bestehen, ob sie gleich, von

der göttlichen Hülfe unterstüßt, siegen kann. Denn das

Fleisch streitet mit seinen Begierden wider den Geist, der

Geist wider das Fleisch. Und dieser Streit ist die Ur-

sache, daß wir nicht das, was wir wollen, allemal auch
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thun. Daher kommt es auch, daß unsere Natur Gott

noch nicht vollkommen gehorchet, indem aus uns selbst so

leicht eine Begierde geboren wird, die sich wider das Ge-

bot Gottes emporet. Denn, wenn schon unser Wille durch

Gottes Gnade gut geworden ist, und uns in eine demu-

thige Fassung gegen Gott gestellet hat : so fehlt es doch

auch hie und da nicht an böser Begierde, die uns steif

und unbeugsam gegen den Willen Gottes macht.

Es ist also Gottes Gnade, daß wir Gott zum

Theile schon unterthan sind , und des Menschen Schuld ,

daß wir es nur zum Theile sind.

So heißt es auch in dem Briefe an die Hebräer,

daß Christo noch nicht Alles unterthan sey : indem er

Alles unter seine Füße gethan, hat er nichts

ausgenommen, das ihm nicht untergeben wåre.

Wir werden es aber noch nirgend gewahr, daß schon

Alles unter ihm steht.

Wir sind also Gott unterthan, in sofern wir, nach

seinem Einflusse, im inwendigen Menschen eine gebietende

Freude an seinem Geseke haben ; wir sind ihm aber auch

nicht unterthan, in sofern wir ein anderes Gesek in uns ,

sern Gliedern wahrnehmen, das dem Geseke des Gemu-

thes widerstreitet, und uns nach dem Geseke der Sunde,

das in unsern Gliedern ist, gefangen nimmt.

Wir sind Gott unterthan, weil uns seine Erbarmung

aus der Versuchung errettet hat ; denn wir singen ihm :

Durch dich entkomme ich der Versuchung ; wir

sind Gott noch nicht ganz unterthan, weil das Leben der

Menschen auf Erden eine lautere Versuchung ist.

Wir sind Gott unterthan, in sofern er unsere Schritte

nach seinem Worte leitet, daß kein Böses in uns herr-

schend werde ; wir sind ihm aber noch nicht ganz unter-

than, weil wir Alle täglich mancherlei Fehltritte thun.

Wir sind Gott unterthan, in sofern wir, von seiner

Gnade gestärkt, zwar im Fleische, aber nicht nach dem

Fleische wandeln ; wir sind ihm aber noch nicht ganz un-

terthan, weil, ob wir schon dem Geiste nach und durch
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Gottes Gnade belebet, dem Geseße Gottes dienen, doch

dem Fleische nach, und von den Ueberbleibseln der Sunde

geschwachet, mitunter auch dem Geseke der Sunde dienen.

Daher das Wort des Apostels : Dem Geiste nach

diene ich dem Geseze Gottes , dem Fleische

nach aber dem Geseze der Sunde.

Denn jeder Gerechte dient jekt dem Fleische nach,

dem Geseke der Sünde, indem er wahrnimmt, daß sich

in ihm eine fleischliche Begierde reget: er dient aber dem

Geiste nach, dem Geseze Gottes, indem er mit dieser

fleischlichen Begierde nicht einstimmet.

Wir dienen dem Fleische nach, dem Geseze der Sunde,

wenn die Kinder Babels in uns geboren werden und un=

sern Geist beunruhigen ; wir dienen aber dem Geiste nach,

dem Geseke Gottes, wenn wir die nämlichen Kinder Ba-

bels an dem Felsen zerschmettern. Denn Babel heißt

Verwirrung, und jede fleischliche Begierde ist ihre Tochter,

ein Kind des verwirrten Herzens . Aus dieser Verwire

rung entsteht jeder böse Gedanke, der noch als ein klei

nes Kind am Felsen zerschmettert wird, wenn wir uns

schnell an Christus erinnern, und durch ihn unterſtüßt,

den Sohn der Verwirrung zu Boden treten.

Ob wir also gleich Ursache genug haben, Gott zu

danken, weil er uns, nach seiner unverdienten Erbarmung,

sich selbst unterworfen und demüthig gemacht hat : so has

ben wir doch auch Ursache genug, unablåssig zu Gott zu

bitten, weil wir, so lange wir in diesem sterblichen Leibe

wallen, nicht wohl ohne Sunde seyn, und also seinen Ges

boten nicht mit vollkommenem Gehorsam nachleben können.

Wir müssen einerseits dafür Gott danken, weil er

uns die Gnade schenket, recht zu thun, und damit wir

seine Gabe ja nicht mit Undank erwiedern ; wir müssen

aber auch andrerseits darauf dringen, daß wir immer zum

Bessern voranschreiten, und nicht etwa in den Abgrund

der tödtenden Eitelkeit stürzen, getäuscht von der Einbil-

dung, als wenn unser Wandel schon vollkommen wäre.

د

So laßt uns denn weinen und seufzen vor dem Herrn,

der uns gemacht hat, damit er uns von der Fleischeslust

t
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und Hoffart des Lebens, die Kinder der Welt sind, und

nicht vom Vater kommen, frei mache, und uns zu jener

Unterwürfigkeit hinbringe, die keine Spur der Empörung

von dem Todesleibe mehr in sich hat, sondern als eine

Gabe der Unsterblichkeit uns ganz dem Herrn unterthänig

macht.

Diese wahre, vollkommene, erhabene Unterthänigkeit

kann aber nur dann in uns Plaß haben, wenn sich in

dem Leibe und dem Gemüthe kein Ueberbleibsel einer bo-

sen Lust mehr reget ; wenn kein Gedanke den Geist, keine

Arbeit den Leib mehr ermüdet ; wenn uns kein Kampf

mehr in's Gedränge bringt, sondern statt des Kampfes

die volle Sicherheit des Sieges, und statt des Gedränges,

die volle Sättigung der Freude herrscht. Dann erst wers

den wir die vollkommene Seligkeit genießen, weil Geist

und Leib Gott in vollkommener Unterwürfigkeit dienen

werden. Dann wird unsere Liebe so groß als unser Lob

Gottes, und unser Lob Gottes so groß als unsere Liebe.

seyn. Dann wird Gottes Lob vollkommen seyn, weil es

die Liebe Gottes und des Nächsten seyn wird.

Danu werden wir loben und haben und lieben,

und genießen, und alle unsere Genußfähigkeiten

befriediget seyn.



II.

Briefe des heiligen Abtes Dorotheus.

Im Jahre 596.)



In des Gallandius Bibliotheca Tom. XII. sind XXIV. Do-

ctrinae und acht kurze Briefe von dem Abte Dorotheus gesams

melt . Am Ende des sechsten Jahrhunderts bewies er noch den

Geist des fünften, und insbesondere den des Nilus, mit dem er

am meisten Aehnlichkeit zu haben scheint. Ein paar Briefchen

zur Probe.
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An einen Bruder,

der Anfechtungen litt.

* Sich selbst anklagen und sich selbst überwinden ist der An-

fang des Heils, und macht Bahn - dem Frieden des Geiz

stes, den wir bei der bestehenden Doppelherzigkeit und

Falschheit des Charakters weder aufrichtig suchen, noch fin-

den konnen.

Der Friede Christi sey mit dir, lieber Bruder ! Lerne nur

dein Herz überwinden, denn du hast zu diesen Anfechtungen

selbst Anlaß gegeben, ob du jekt gleich nicht einſiehest,

wie du Anlaß dazu gegeben hast.

Klage nur dich selbst an, und dulde und bete ! Und

ich traue es der Barmherzigkeit des guten Herrn Christi

zu, daß er die Versuchung von dir nehmen werde. Und

der Friede Christi, der allen Verstand über-

steigt, wird, nach dem Worte des Apostels, dein Herz

wieder einnehmen und bewahren.

An Denselben.

* Sorgen - Freiheit.

Wir sind das Gebilde und das Werk des guten, lieben

den Gottes, der sagte : So wahr ich lebe, ich will

nicht den Tod des Sunders, sondern daß er

bekehret werde, und lebe. Und : Ich bin nicht

gekommen, die Gerechten zu rufen, sondern die

Sünder zur Buße. Wenn nun dieß Wahrheit ist, wie

es Wahrheit ist, so wollen wir auch daran glauben, und

alle unsere Sorgen auf den Herrn werfen, und er wird

uns ernähren und selig machen. Denn er sorgt für uns,

und er wird das Gebet der Heiligen erhören und dein

Herz trösten, o du mein lieber Sohn ! Amen.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften, XI. Bd. 2te Aufl.
2
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1.

An einen Andern

in ähnlichen Leiden.

-

* Das Kunststück des weisen Nichtwiſſens.

Vorerst, mein lieber Sohn, verstehen wir die Haushaltung

Gottes nicht, und müssen es ihm überlassen, daß er uns

regiere ! Und dieß müssen wir jekt besonders thun. Denn

wenn du die Ereignisse nach menschlichen Einsichten mei-

stern, und nicht alle deine Sorgen auf Gott werfen woll-

test, so würdest du dir selbst viel zu schaffen machen. Du

mußt also, sobald dir widrige Anfälle begegnen, die dir

den Untergang drohen, zu Gott schreien : Herr, wie du

willst ! wie du weißt, lenke auch dieß Ereig

niß. Denn die Vorsehung Gottes thut Vieles ganz an-

ders, als wir denken und hoffen.

Die Sachen erscheinen anders in der Hoffnung und

anders in der Erfahrung, und, wie ich dir schon gesagt

habe, die Versuchungen der Hölle mogen durch Anschläge

der Menschen nicht überwunden werden. Der Abt Pastor

verstand dieß wohl, deßhalb behauptete er, daß die Worte :

Sey wegen des morgigen Tages unbekummert,

eigentlich und zunächst dem Menschen, der Versuchung lei-

det, gesagt seyen. So glaube denn auch du, mein lieber

Sohn, daß dieß wahr sey, und gieb alle eigene Gedanken,

welche den Schein der höchsten Klugheit haben (über Dinge,

die wir nicht erforschen können), auf, und halte dich fest

an die Hoffnung auf Gott, der mehr thut, als wir be

gehren oder denken !

Ich hatte auf Alles, was du anführtest, gar leicht ant-

worten können, aber ich mag nicht mit dir streiten, ja

noch mehr, ich mag nicht einmal mit mir streiten; ich

wollte dir nur die Bahn der Zuversicht zu Gott weisen,

denn diese ist ohne Kummer, und voll Ruhe.

Der Herr sey mit dir !

1



III.

Briefe des heiligen Gregorius, des Großen.

(Edit. Monach. Congr. S. Maur.)

2 %



Inhalt der Briefe.

Von dem Schriftlesen.

Von dem Charakter der beiligen Schrift.

Von der Liebe.

Ueber Bischofswahl.

Menschlichkeit gegen die Sklaven.

Freilassung derselben.

Gerechtigkeit gegen Juden.

Die einzige wahre Bekehrungsweise.

Regentenpflicht.

Demuth, die nicht obenansiken will.
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Vorerinnerung.

Unter den Schriften dieses Kirchenlehrers und Papstes sind seine

Pastoral, die lange das Handbuch der bessern Hirten war, und

seine Briefe, bei achthundert und vierzig, in denen sich seine

Demuth, Liebe, Geduld und Gottseligkeit nach dem Les

ben malen, die vorzuglichsten. Er lebte nicht sich, sondern dent

Reiche Christi ; so schrieb er auch. Denn schreiben heißt auch

handeln, heißt leben, und der gute Mann ist es in jeder Art

des Lebens, weil sein Leben wie aus Einem Stucke gegossen ist,

und bei mancherlei Aeußerungen des Innern von Einem Geiste

getrieben wird .

Ich weiß wohl, daß die Kritik in seinen Dialogen Gründe

gefunden hat, ihn als leichtgläubig auszurufen. Aber in den

nachstehenden Briefen wird ihn keine Kritik klein, alle Weisheit

helle, alle Liebe groß finden müssen. Besonders was er über

die Freilassung der Sklaven, über die Nichteinmischung

seines Ansehens in die Bischofswahlen, über die Nicht krån

kung der Juden, über die Toleranz gegen dieselben, und

über die einzige wahre Bekehrungsweise der Irrenden

schreibt, wird jeden unbefangenen Leser gerade so sehr erfreuen, als

die nachher entstandene Verlassung dieser Grundsäke betrüben.

Aber daran ist Gregorius so unschuldig, als wir immer seyn kon-

nen. Achtung, dem Achtung gebührt !

Gregorius an den Leibarzt des Kaisers.

* Empfehlung des Schriftlesens.

Was ist die heilige Schrift anders, als ein Brief, den

der allmächtige Gott an seine Geschöpfe geschrieben hat ?

Wenn Iemand einen Brief von einem irdischen Kai-

ser bekame, wie sehr wurde er sich dadurch gechret glaus

A
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ben? Er würde nicht ruhen wollen, bis er das, was ihm

der Kaiser kund machte, gelesen håtte.

Nun hat der Kaiser des Himmels, der Herr der Men-

schen und Engel, sich gewürdiget, dir Briefe zu schreiben,

die die Angelegenheit deines ewigen Lebens zu ihrem In-

halte haben : und du bist sorglos genug, diese so wich-

tige Briefe ungelesen zu lassen !

Befleißige dich also, ich beschwöre dich, alle Tage die

Worte deines Schöpfers zu lesen und zu betrachten ! Lerne

durch das Forschen im Worte Gottes Gott kennen, damit

du mit mehr Eifer nach der ewigen Seligkeit trachten, und

das Verlangen nach der himmlischen Aernte dein Herz im-

mer mehr und mehr zu allem Guten entzunden möge !--

An den Mönch Petrus.

* Ueber den Charakter der göttlichen Philosophie in der Bibel,

und über den Werth der Beredtsamkeit.

Die göttliche Philosophie in unsern heiligen Schriften hat

einen gemeinen Ausdruck, aber einen hohen, ganz himm-

lischen Sinn. Dagegen finden wir in manchen auswär=

tigen Schriftstellern eine glänzende Sprache, aber einen

niedern, auf der Erde kriechenden Sinn. Wer also den

hohen Sinn jener mit dem feinen Ausdruck dieser verbin-

den könnte, würde wohl für den Weisesten und Beredte-

sten gehalten werden.

Denn die Beredtsamkeit kann allerdings ein Werk-

zeug der himmlischen Wissenschaft werden, wenn sie ihr

gehorchet, wie der Leib der Seele, und wie die Laute dem

Lautenspieler ; wenn sie keine Neuerung aus eignem Dün

kel zu Markte bringt, sondern nur die Betrachtung ihrer

Meisterin ausleget. Kehrt sie aber diese Ordnung um,

und will selbst herrschen, oder gar Geseke geben, wo sie

nur dienen sollte, so ist es höchste Zeit, daß sie (als eine

stolze Magd) aus dem Hause gestoßen werde.

L. V. Epist. 281. p. 419.
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Gregorius an den Bischof Dominikus.

* Das lieblichste Bild von der Liebe ... eines Apostels würdig.

Wahrhaftig, die Kraft der Liebe, liebster Bruder, ist

wundervoll. Denn, da der heilige Geist ausgegossen ward,

brachte die Liebe alle geistliche Gaben vom höchsten Him-

mel mit auf diese niedere Erde herab, und , nachdem sie

die einzelnen Menschen, welche die einzelnen fleischlichen

Lüste mit sich selbst entzweiet hatten, eins mit sich ge-

macht hatte : so erweiterte sie sich und ihre Wirkungskraft

in den Herzen, die sie einmal in Besik genommen, so

sehr, daß sie alles Hohe niederbeugte, alles Niedere er-

hohete, die Zwietracht in Eintracht, den Trok in Sanft-

muth verwandelte, das Getrennte zusammenkittete, das Zer-

brochene ergänzte, und die Völker der Erde, die durch

Meere, Flüße, Himmelstriche getrennt waren, durch ihr

liebliches Band vereinigte, aus unzähligen Menschenseelen

gleichsam Eine Seele bildete.

Diese Wunder der Liebe, wie sollte sie die schwache

Zunge eines Sterblichen würdig preisen können ? Ihr Lob

mögen nur die Himmel nach Verdienst erzählen ; auf Er-

den müssen wir ihre schöne Gestalt mehr durch Thaten

zeigen, als durch Worte beschreiben. Ihre Größe sol-

len die Menschen wenigstens aus den Wirkungen des zar-

ten Mitleidens, das sie in unsere Herzen gelegt hat,

kennen lernen, nachdem sie alle Beredtsamkeit des Mundes

weit übertrifft. Und, ob wir sie gleich auch mit dem

Munde rühmen, so sollen wir sie doch mehr durch unsere

Hand, die sie rústig zu allem Guten gemacht hat, kund

thun. Sonst möchte das Lob, das nur der Mund aus-

spricht, und die That nicht nachspricht, den scharfen Spruch

des Richters wider uns noch mehr scharfen, weil wir im

Angesichte des Richters das Wichtigste unterlassen håtten.

Diese Liebe haben wir, obschon dem Leibe nach, und

durch Ort und Raum von dir entfernt, doch, durch Got-

tes Beistand, gegen dich heilig bewahret, und diese Liebe

mußt auch du nicht nur gegen uns, sondern gegen alle
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deine Kinder und Brüder in deinem våterlichen und

brüderlichen Herzen heilig bewahren.

Oder wie, sollten wir uns hierin etwas zu Schulden

kommen lassen, da die Vollkommenheit der Liebe sich nicht

etwa nur an Kindern und Brüdern, sondern auch an

Feinden erweiset ? Auch unsere Gegner muß das weite

Band der Liebe, um unsers Herrn und seines Gebotes

willen, umfassen, und an unser Herz anschließen. Lasset

uns dem Frieden mit Allen nachjagen, und auch der

Heiligung, ohne die Niemand Gott sehen kann ! Las-

set uns in frommen Thaten unermüdet, und in allen Tu-

genden måchtig seyn ! Das Urtheil der Weisheit leuchte

in uns wie ein Brustschild , und die That der Weis-

heit glänze an uns wie das Gewand des Hohenpriesters

an seinen Schultern. So wollen wir im Angesichte

Gottes und des ganzen Volkes Israel einhergehen. Sol-

che Beispiele wollen wir vor der Heerde, die uns anver-

trauet ward, leuchten lassen, daß sie unsere Werke sehen,

und unsern himmlischen Vater preisen möge.

Das Wort der Wahrheit auf der Zunge, und die ei-

fernde Liebe im Herzen, damit wir auch unter die Zahl

Jener gehören, von denen wir lesen: Zertheilte Zun-

gen erschienen über ihnen wie Feuer, und es

seste sich die Flamme über Jeden aus ihnen.

Denn feurig sind unsere Zungen, wenn sie, von der

Flamme des göttlichen Geistes angezundet, unsre Brüder

und Kinder zu allem Guten ermahnen.

Steh ! der Herr selbst hat uns seinen Acker anver-

traut : wir wollen ihn also bauen, so lange wir Zeit has

ben; wir wollen aussåen in Furcht und Zittern, so lang

es Tag ist ; wollen Gutes thun, ohne müde zu werden ;

dann werden wir auch zu seiner Zeit årnten, was wir

gesået haben.

Wir wollen in der Zahl Iener seyn, von denen der

Psalm sagt : Sie giengen und såeten in Thränen

ihren Samen. Und, die er zur Aernte einladet : Sie

kamen eilend, und trugen ihre Garben im Iu-

bel heim.
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Also wachen wollen wir, und das Irdische verlassen,

um dem Himmlischen mit glühender Liebe nachzutrachten.

Und was hinter uns ist, wollen wir vergessen, und uns

desto machtiger ausstrecken nach dem, was vor uns liegt.

Unser Geist soll sich in der Mannigfaltigkeit zeitlicher

Dinge nicht von der Einheit weg , und zur Zerstreuung

hinreißen lassen ; soll vielmehr mit gesammelter Kraft nach

seinem Zielpunkte, dem großen Einen Zielpunkte

laufen, den David im Auge hatte, als er voll Herzenslust

sprach : Eins habe ich vom Herrn begehrt ; die

sem Einen will ich nachgehen, daß ich wohne

im Hause meines Herrn alle Tage meines

Lebens.

Von dieser Liebe soll das Herz eines guten Vorste-

hers der Kirche uberfließen und zerfließen. Diese Licbe

soll unser ganzes Gemüth zu Gott hinhalten. Und so

lange wir auf Erden wandeln, dürfen wir es unsern Wol-

ken nicht am Thränen - Regen fehlen lassen, wenn an-

ders. unser Samenkorn für den Himmel reifen soll.

Dann erst, geliebter Bruder, können wir in Wahrheit

und mit Segen zur Liebe des Nächsten abwärts steigen,

wenn wir zuvor in der Liebe Gottes von ganzem Her-

zen, aus ganzer Seele, mit allen Kräften aufwärts

gehoben sind . – Libr. VI. Ep. LXIV. p. 839.

Gregorius an die Kirche zu Mailand.

* Anleitung zur bevorstehenden Bischofswahl. Freilassung der

Wahl.

- Weil es von jeher, nach reifer Ueber-

legung, mein ernster Vorsak war, mich bei keiner Bischofs-

wahl um irgend eines Menschen willen in dieses

wichtige Geschäft mengen zu lassen: so will ich eure Wahl

bloß mit meinen Gebeten verfolgen, daß der allmach-

tige Gott, dessen Ange voraussicht, was wir thun wer- .

den, euch einen solchen Hirten schenken möge, der cuch
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mit Wort und That auf die rechte Weide führen kann;

in dessen Seele Rechtschaffenheit mit Demuth, und Ernst

mit Gottseligkeit verbunden, ihr himmlisches Licht ausstrah-

len ; der euch den Weg des Lebens nicht nur durch die

Predigt, sondern auch durch die beredtere Sprache seines

eignen Lebens weisen, und durch die Kraft seines Beispie

les das heilige Sehnen nach dem himmlischen Vaterlande

in euch wecken kann.

So laßt euch denn, ihr meine liebsten Söhne, die Er-

mahnungen und Rathe, die wir euch nach unserer Pflicht

ertheilen, nahe an's Herz gehen, daß ja Keiner bei der

Wahl des Vorstehers den Nußen der Gemeinde außer

Acht lasse, und etwa nur seine eignen Vortheile im Auge

behalte ! Denn wer seinen eignen Nußen zum Maßstabe

macht, der wird durch diesen thorichten Maßstab gar

zu leicht betrogen, weil der Verstand, von der Begierde

gebunden, sein freies Urtheil schon verloren hat, und die

Person, die vor allen übrigen den Vorzug verdient, nicht

mehr nach ihrem Werthe prüfen kann.

Erwäget also, was Allen heilsam sey , und leistet

dem, welchem die Gnade Gottes den ersten Ort anweisen

wird, in Allem den vollkommensten Gehorsam. Denn, wenn

ihr ihn einmal auf den Leuchter gestellt habt, so dürfet

ihr ihn nicht mehr richten. Aber eben deßwegen müſſet ihr

zuvor das Auge aufthun, zuvor das richtigste Ur-

theil fållen, weil ihr nachher keines mehr zu fållen habt.

Ist euer Hirt einmal, unter Gottes Beistand, zu seinem

Amte eingeweihet, so überlasset euch seiner Sorge ganz,

und dienet in ihm dem allmächtigen Herrn, der ihn

über euch gesetzt hat.

Aber, weil die Vorsehung nicht selten die Personen

der Hirten nach dem innern Gehalte der Gemeinden

bestimmet : so strebet mit allem Eifer nach dem, was geist-

lich ist, liebet das Himmlische, verschmåhet das Irdische,

flichet das Vergångliche, und glaubet sicherlich, daß, wenn

ihr in euern Handlungen Gott gefällig seyn werdet, euch

ein Hirt werde gegeben werden, der Gott in seinen Hand-

lungen auch gefallen wird. Lib. III. Epist. XXIX. p. 644.
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An Cynegius.

* Menschlichkeit gegen Menschen, die Sklaven sind.

Mit Sklaven sollen wir nicht anders umgehen,

als mit uns selbst. Denn sie sind Menschen wie wir.

Nur Vorurtheil, oder Kriegsgluck, oder (sogenanntes) Waf-

fenrecht schuf sie zu Sklaven Anderer. In der That aber

sind wir Alle ganz ein und dasselbe Geschlecht, wir

msgen auf die Natur, oder auf den Glauben, oder

auf das kommende Gericht sehen.

Lib. I. Epist. 471. p. 81.

Gregorius an Montana und Thomas.

* Freilassung der Knechte. Was der Lehrer im vorigen Briefe

empfiehlt, thut der Papst in diesem. Schon diese einzige

Handlung machte ihn groß in meinem Auge.

Nachdem unser Erlöser, der Schopfer aller Dinge, aus

Erbarmung gegen das Menschengeschlecht, als Mensch in

menschlicher Gestalt auf Erden erschienen, und dazu erschie

nen ist, daß durch die Gnade seiner Göttlichkeit die Bande

unsers Sklavenstandes, die uns hart gefesselt hielten, zer-

rissen, und wir durch ihn in den vorigen Stand der Frei

heit zurückgesetzt wurden: so ist es ein heilsames, edles

Werk, wenn die Menschen, welche die Natur ursprünglich

als freie Wesen hervorgebracht, und erst nachher das so-

genannte Völkerrecht unter das Joch der Dienstbarkeit ge-

bracht hat, durch die Wohlthat der öffentlichen Freilassung

in die Rechte ihrer angebornen Freiheit wieder eingeschet

werden.

In Ansicht dieser Beweggrunde und aus dem Triebe

der Gottseligkeit erklären wir euch, Montana und Tho-

mas, die ihr bisher dienstbar waret der heiligen römischen

Kirche, der wir unter Gottes Hülfe dienen, von diesem
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Tage an als frei, und machen euch zu römischen Bur-

gern, und erlassen euch all euer Vermögen.

Geschehen in der Stadt Rom.

Gregorius

an

die Bischöfe Bacauda und Agnellus.

* Die Gerechtigkeit ist gegen Alle- gerecht, gegen Alle, also

auch gegen die Juden.

Die Juden, die in Tarracina beisammen leben, haben

mich gebeten, daß sie ihre Synagogen an dem Orte, wo

sie selbe bisher gehalten haben, auch in Zukunft mit mei-

ner Genchmigung forthalten dürften.

Da wir aber vernommen haben, daß der Ort so nahe

an die Kirche der Christen grenze, daß die Stimmen der

Psalmenbetenden herübertönten : so haben wir unserm Bru-

der und Mitbischofe Petrus geschrieben, er möchte im Falle,

daß die Judenstimmen in die Christenkirche herüberreichten,

die Versammlung der Juden an diesem Orte aufheben.

Ihr, meine Brüder, werdet also mit unserm eben genann-

ten Bruder und Mitbischofe den Ort genau besichtigen,

und wenn er wirklich für die Christenkirche hinderlich seyn

sollte, einen andern Ort innerhalb des Burgkreises aus-

sehen, wo die Juden zusammenkommen, und ihre Zeremo-

nien ungehindert verrichten können.

Ihr müsset aber, meine lieben Brüder, einen solchen

Ort auswählen, daß, wenn die Juden den jezigen ver-

lieren, ste in Zukunft keine Klage darüber führen können.

Auch ist unser ernstes Gebot, daß sich Niemand unterstehen

solle, die genannten Juden auf irgend eine Weise zu bes

låstigen oder zu betrüben, wie es denn auch das Gebot

der Vernunft ist. Wie ihnen die römischen Geseze den

Schuß angedeihen lassen, so soll man sie auch nach ihrem

besten Wissen ungehindert leben lassen, so lange sie gegen
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die offentlichen Geseze nichts unternehmen. Nur soll es

ihnen nicht erlaubt seyn, Christen zu Leibeignen zu haben.

Gregorius

an

zwei franzosische Bischöfe Virgilius und Theodorus.

* Die einzige wahre Bekehrungsart der Irrenden : die Kraft

der Wahrheit und der Geist der Liebe.

Ob mir jest gleich weder Zeit, noch Person Gelegenheit

anbieten, Euch, meine lieben Brüder, zu schreiben, und

den Gruß der brüderlichen Liebe zu erwiedern : so wolte

ich denn doch mit einemmale Euch den Tribut meiner

Liebe zollen, und zugleich eine Klage über die Bekehrungs-

art der Irrenden nicht unverhalten lassen.

Sehr viele Juden, die in dieser Provinz wohnen, und

verschiedener Geschäfte wegen nach Massilien bald in jene,

bald in diese Landschaft reisen, haben mir angezeigt, daß

einige ihrer Glaubensbrüder, die in denselben Gegenden

ihr Gewerbe treiben, mehr mit Gewalt, als durch die

Kraft der Predigt zur Taufe hingezogen worden.

Ich will glauben, daß die Absicht allerdings löblich

sey, und auch aus Liebe zu unserm Herrn abstamme. Aber

wenn bei all dieser Absicht das Werk selbst nicht nach

der Lehre der heiligen Schrift eingerichtet ist, so fürchte

ich, mochte nicht nur die Handlung bei Gott ihres Lohnes

verlustig werden, sondern auch das Heil der Seelen, die

wir retten möchten, in neue Gefahr des Verderbens ge-

rathen.

Denn, wenn Jemand nicht durch den sanften Trieb

der Predigt, sondern durch den eisernen Zwang der Noth

wendigkeit zum Laufbade hingeführet wird, und hernach

der Getaufte zum alten Aberglauben umkehret, so wird

ihm das, was die Ursache seiner Neugeburt zu seyn schien,

eine neue Quelle seines schlimmern Lodes werden.
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So reizet denn, liebe Brüder, diese Leute durch

wiederholtes Verkunden der Wahrheit, reizet sie

durch die Kraft der Liebe, die aus der Freundlichkeit

des Lehrers ausströmt, zum Verlangen, ihr altes Leben zu

bessern ! Denn auf diese Weise wird unsere Absicht er-

reicht, und das Gemüth der Neubekehrten nicht wieder zu

dem Ausgespienen zurückeilen.

Ihr müsset aber jene Lehrart wählen, welche das,

was in den Hörenden noch dunkel ist, erleuchtet, und

das, was in ihnen ein Dorn des Irrthums ist, verbrennt.

Und so werdet ihr, meine lieben Brüder, um dieser

öftern Ermahnung willen, eine reiche Belohnung bei Gott

einärnten, und zugleich die Irrenden, in sofern die

Gnade Gottes dazu hilft, zur Wiedergeburt des

neuen Lebens hinbringen! Lib. I. Epist. XLVII. p. 541.

Gregorius

an

Hospito, Herzog der Barbariciner.

* Pflichten des christlichen Regenten.

Da aus deinem Volke noch keine einzige Seele an Chri-

stus glaubet, so halte ich dich eben deßwegen, weil du al-

lein das Christenthum angenommen hast, für den bessern

Mann in deinem Volke. Indem alle Barbariciner noch

wie vernunftlose Thiere leben, den wahren Gott nicht ken-

nen, und Holz und Steine anbcten : so beweisest du eben

durch die Anbetung des wahren Gottes, wie weit du über

sie Alle erhaben bist. Aber den Glauben, den du ange-

nommen hast, mußt du auch mit guten Thaten und mit

einem schönen Bekenntnisse öffentlich darthun.

So opfere denn Christo, an den du glaubest, auch

das, was du bist, weihe ihm alle deine Vorzuge, führe

ihm, soviel du kannst, auch deine Unterthanen in seine

Arme ! Berede sie zur Laufe, und ermahne sie zur

Liebe des ewigen Lebens !

1
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Wenn dich aber deine andern Geschäfte daran hindern,

so erhöre mein freundliches Bitten, und laß unsern Boten,

die wir in dein Land gesendet haben, meinem Bruder und

Mitbischofe Felix, und meinem Sohne Cyriacus, dem

Knechte Gottes, in Allem deine Hülfe angedeihen, damit

du durch Förderung ihrer Arbeiten dem allmächtigen Gott

deine Treue bezeugen, und er alle deine guten Unter-

nehmungen segnen möge, so wie du seine Diener in

ihrem guten Werke unterstusest !--

--

Lib. IV. Epist. XXIII. p. 701 .

Gregorius

an

Theoctista, die Schwester des Kaisers .

* Die Demuth, die der Würde der ersten Stelle im Hause

Gottes vor vielen Andern werth ist, hält sich derselben am

meisten unwerth, fühlt und gesteht ihr Unvermögen.

Jenes Gefühl ist groß, dieß Geständniß schon. Wer wünscht

sich jenes nicht, und låse dieses nicht gern ? - So schreibt

die Demuth ! (Lib. I. Epist. V. pag. 490.)

Wie sehr mein Herz mit Verehrung und Liebe gegen Euch

durchdrungen sey, kann ich mit Worten nicht beschreiben ;

habe es auch nicht nöthig, weil Ihr, wenn ich gleich kein

Wort davon sagte, doch in Eurem eignen Herzen lesen

könnet, was das meine für Euch empfinde. Aber darüber

kann ich mich nicht genug verwundern, daß Ihr die vori-

gen lichthellen Beweise Eures Wohlwollens durch den letz-

ten, der mir das Hirtenamt anvertraut hat, auf einmal

so ganz in Schatten seken mochtet. Denn, im Grunde

bin ich jest, unter dem Scheine des bischöflichen Amtes,

doch wieder in die Welt zurückgestoßen, und es liegen schon

so schwere Sorgen der Erde auf mir, daß ich mich

nicht erinnern kann, dergleichen mit dem Weltleben ver-

lassen zu haben.
7
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Ach ! die hohe Freude meiner Ruhe hab' ich verlo-

ren, und, indem mein Inneres zu Boden fällt, scheint sich

mein Aeußeres in die Höhe zu schwingen.

Beweinen, beweinen muß ich es, daß ich nun auf ein-

mal von dem Angesichte meines Schöpfers so weit ver-

tricben ward .

Denn es war bisher mein tägliches Bemühen, mich im-

mer mehr aus dem Zusammenhange mit Welt und Fleisch

zu sehen, alle Nebel der körperlichen Lüste von dem Auge

des Gemüthes zu verscheuchen, die himmlischen Freuden

im Geiste zu genießen, und aus dem innersten Grunde des

Herzens mit dem tiefsten, Schmachten nach dem Angesichte

Gottes auszurufen : Zu dir, o Herr, sprach mein

Herz : dein Antlik suchte ich, dein Antliß werde

ich immerfort suchen.

Weil ich von dieser Welt nichts mehr verlangte und

nichts mehr fürchtete, so kam es mir vor, als wenn ich

den Gipfel schon erreicht hätte, als wenn an mir schon

erfüllt wåre, was ich von des Herrn Verheißung aus dem

Propheten gelernt hatte : Ich will dich über alle

Höhen der Erde erhöhen. Denn der wird wahr-

haftig über alle Höhen der Erde erhshet, welcher auch das,

was in der Welt für hoch und herrlich gehalten wird,

mit verschmåhendem Herzen unter die Füße tritt.

Allein, wie schnell war ich von dem Gipfel, auf dem

ich stand, durch diesen Sturmwind der Versuchung her-

niedergeworfen, wie schnell in eine Tiefe von Furcht und

Schrecken gefallen ! Denn, wenn ich gleich meinetwegen

unbekummert bin, so bin ich doch für die, deren Heil mir

anvertraut ist, außerst bekummert. Ganze Fluthen von

Streithändeln schlagen von allen Seiten auf mich herein,

und ein Ungewitter über das andere druckt auf mich bis

zum Erdrücken, daß ich sagen muß : Ich bin recht in

die Tiefe des Meeres gekommen, und das Uns

gewitter ersäuft mich ganz.

Zwar mochte ich jedesmal nach vollendetem Tagwerke

wieder in mein Herz einkehren : aber der Tumult eitler

Gedanken
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Gedanken schließt mich von meinem eignen Herzen aus,

und ich kann nicht hineinkommen. Ich bin also von

dem, was in mir ist, was mir sonst so nahe war, recht

weit entfernt worden ; ich kann dem Worte des Prophes

ten nicht mehr folgen : Ihr Uebertreter kehret zus

ruck - in cuer Herz.

Gepreßt von thörichten Gedanken muß ich ausrufen :

Mein eigenes Herz hat mich verlassen. Bisher

hatte ich die Schönheit des wahrheitschauenden Lebens als

eine Rachel geliebet, die zwar nicht so fruchtbar, aber

doch sehend und reizend schon ist ; die bei ihrer Ruhe

weniger gebiert, aber desto heller sieht.

Und nun ward mir, ich weiß nicht, durch welch ein

Gericht, die Lia zu Nachts beigelegt - das wirksame Le-

ben meine ich, welches zwar mehr Fruchtbarkeit, aber das

bei ein triefendes Auge hat, mehr gebiert, und we

niger sieht.

D, wie eilte ich einst aus der Welt, um mit Maria

zu den Füßen des Herrn siken, und auf das Wort aus

seinem Munde horchen zu können : und sieh ! nun werde

ich gedrungen, mit Martha im Aeußern zu dienen, und

mich mit mancherlei Sorgen zu quålen.

Ich glaubte, es wäre auch von mir jene Legion der

Dämonen ausgetrieben, und ich dürfte meine Bekannten

vergessen, und zu den Füßen Jesu ausruhen : und sieh !

nun wird mir wider meinen Willen mit andringender Ge

walt gesagt : Kehre wieder in dein Haus, und

thu kund, was der Herr an dir gethan hat.

Aber, wer sollte im Gedränge so vieler irdischen Sor

gen die Wunder Gottes predigen können, da es mir

jekt schon so schwer wird, auch nur daran zu denken?

Denn ich werde in dieser Ehrenstelle von weltlichen Ge-

schaften so sehr überladen, von ihrem Getose so sehr bes

taubt, daß ich mich unter die rechnen muß, von denen ge-

schrieben steht : Du hast sie heruntergestoßen, da

sie in die Höhe stiegen. Es heißt : da sie stiegen.

Denn die Bösen scheinen äußerlich zu steigen, wenn sie

die zeitliche Ehre ståkt und hebt : aber innerlich fallen sie.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Echriften. XI. Bd . 2te Aufl. 3
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Ihre Erhöhung ist eben ihr Fall, weil sic, auf falsche Ehre

gestüzet, die wahre verlieren. Auch von ihnen gilt das

Wort : Sie vergehen, wie Rauch. Denn der Rauch

vergeht im Aufsteigen, verschwindet, indem er sich

ausbreitet . Gerade so ist es, wenn zeitliches Wohlseyn

das Leben des Sunders begleitet. Was seine äußere

Größe zur Schau trägt, das vernichtet seine innere. Auch

auf sie paßt das Wort : Stelle sie, wie ein Rad.

Das Nad wird von hinten erhoben, von vorn fållt es

nieder . Was dahinten ist, heißt uns ein Gut der Erde,

das wir verlassen ; was vorwärts, ein bleibendes, ewis

ges Gut, zu dem wir gerufen werden : Ich vergesse,

was dahinten ist, und strecke mich nach dem

aus, was vor mir liegt, sagt Paulus.

Wenn also ein Gottloser in diesem Leben groß wird ,

so steht er da, wie ein Rad Chat keinen festen Ruhe

punkt in sich) , was dahinten ist, erhöhet sich an ihm, was

vorn, sinkt abwärts . Denn weil er seine Ehre von dies

sem Leben vollauf nimmt, so verliert er die, welche ihm

das kunftige anbeut.

G

Zwar giebt es Viele, welche sich auch in ihrer äußers

lichen Erhshung so schicklich regieren können, daß ihre in

nere dabei nichts verlieret. Daher auch die Schrift : Gott

verwirft die Mächtigen nicht, weil er selbst

auch machtig ist, und : Der Verständige wird das

Regiment im Besive halten.

Aber mir ist dieß Alles schwer, weil es mir eine

große Bürde aufladet, und was ein Gemith nicht freis

willig auf sich nimmt, das kann es auch nicht weislich

einrichten.

Sieh ! der durchlauchtigste Kaiser hat einen Affen zum

Löwen machen wollen. Er hat es befohlen, und man

kann deshalb den Affen cinen Löwen nennen ; aber ein

Lowe werden kann der Affe nicht. Darum wird der

Kaiser auch alle meine Gebrechen und Versehen nicht mir,

sondern sich selbst zuschreiben müssen, weil er das Amt

der Stärke auf schwache Schultern gelegt hat.

7



IV.

Maximus an Johannes Cubicularius.

3*



1

Unter den Briefen des heiligen Maximus, welche sammt sei-

nen Dialogen, Abhandlungen, Erzerpten auf uns gekoms

men sind, ist der von der Liebe der trefflichste, und des Theos

logen und Philosophen der Griechen, wie man ihn nennt,

würdig. Hier nur die schonsten Stellen aus dem Briefe,

die das Genie des chriftlichen Schriftstellers am meisten verrathen.

(Editio opera Combesis Paris . 1676.)
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Ueber die Liebe.

4

Ich kenne nichts, aus dem das Bild Gottes schöner hers

vorglänzte, nichts, das tiefere Geheimnisse in sich schldße,

nichts, das höhere Kraft in sich hätte, die Menschen in

Gottes Gestalt umzubilden, als die Liebe, die wahrhaft

göttlich ist. Denn sie begreift alles Gute in sich, das

die wahre Lehre Tugend nennt, und ist fern und rein

von allem Bdsen, was man Sunde oder Laster heißen

kann. Sie ist die Fülle des Gesezes und der Propheten.-

Oder wie hieße doch das Gute, das die Liebe nicht

in sich hatte ? Fehlt ihr etwa der Glaube, diese erste

Grundlage dessen, was zur Gottseligkeit gehört, der Glau

be, der uns in Erkenntniß Gottes und göttlicher Dinge

mehr Gewißheit verschaffet, als das Auge dem Sehenden

in Erkenntniß der sichtbaren Dinge ?- Fehlt ihr etwa

die Hoffnunoffnung, die jenes feststehende Gut anfaßt, fest

hålt, und weit fester anhalt, als keine Hand den Körper,

den sie einmal angefaßt hat, fest halten kann?

Ist es denn nicht die Liebe, die uns Alles das, was

der Glaube als wahr, und die Hoffnung als ein zus

künftiges Gut umfasset, zu genießen giebt ? Ist denn

der Liebe nicht Alles, was zukünftig ist, gegenwärtig, da

sle in sich selbst die Kraft hat, alles Ferne dem liebenden

Gemüthe nahe zu bringen ? no

Fehlt ihr etwa die Demuth, die allen Tugenden

Plaß macht, und alle Tugenden bewahret, Selbstkenntniß

schaffet, und allen Hochmuth zerstöret ? Fehlt ihr etwa

die Sanftmuth, welche die Lästerungen wie die Schmeis

cheleien der andern niederschlägt, und der Schmach wie

der Ehre in ihren entgegengesekten Richtungen allen Ein-

fluß auf die Gemüthsruhe benimmt ? Fehlt ihr das Mit-

leiden, das duldsame Wesen, das gegen die, welche uns

Unrecht thun, die vorigen Gesinnungen beibehält, und keis

nen Haß, keine Bitterkeit gegen sie aufkommen låßt?

Fehlt ihr die Barmherzigkeit, die uns fremde Leiden

für die unsrigen ansehen lehret, und das Band der Na-

tur, die uns alle zu Brüdern und Verwandten macht, nie

A
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außer Acht. last ? Fehlt ihr die Kenschheit, die Ge

duld, die Langmuth, die Gute, der Friede, die

Freude, die den Zorn und alle Begierden und jede auf-

steigende Hize schnell und leicht dampfen ?

Lasset mich das Höchste sagen : die Liebe ist der Ziel

punkt alles Guten, indem sie ihre Freunde zu Gott, dem

höchsten Gut, und der Quelle alles Guten hinführet, und

mit ihm immer mehr vereiniget, sie aber selbst nicht un-

tergeht, sondern bleibt, was sie ist, stets treu und uns

wandelbar.

Die Liebe allein beweiset, daß der Mensch Gottes

Bild sey, indem sie seinen freien Willen der Vernunft,

und nicht die Vernunft der Willkühr der Menschen unter-

wirft. Auf solche Weise können wir, so wie wir Eine

Natur haben, also in unserm Gemüthe und Willen mit

Gott und allein Menschen Eines seyn, ohne Scheidung

von Gott und den Menschen, wenn wir anders das Ge

sez der Gnade, das das Gesez der Natur erneuert, unsre

einzige Regel seyn lassen. Denn es ist unmöglich, daß

die, welche nicht zuvor durch Anhänglichkeit an Gott, Eis

nes mit Gott geworden sind, untereinander in Anhang-

lichkeit des Willens Eines bleiben.

Hat doch der Teufel den Menschen schon von An

fang irre geführt, hat, nach seiner Bosheit und Tücke,

ihm die bose Eigenliebe als Lockspeise vorgelegt, hat

durch diese lockende Eigenlust den Menschen von Gott

abgeschnitten, hat ihn uheins mit Gott und seines glei=

chen gemacht, hat durch diese Spaltung die ganze Orde

nung der Gerechtigkeit über den Haufen geworfen. War

nun einmal dieser Spalt in der menschlichen Natur, so

war es dem Verführer ein leichtes , die Menschen durch

Neigungen, Sinne und Gedanken immer mehr von eins

ander zu trennen ; es war die Bahn gebrochen, auf wel

cher er in der Folge der Zeit alles Bose entwickeln konnte.

Dazu halfen ihm unsere Kräfte, und vor Allen die Zwie-

tracht, die das Uebel verewigte. Waren die Menschen

einmal von der Ordnung der Natur abgebracht, und seine

Sinne von dem Erlaubten zum Verbotenen hinübergelockt :

so waren die drei größten und ältesten Uebel, die Samen
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körner alles Bösen, eben dadurch schon in die Welt her

eingekommen, die Unwissenheit, die bose Selbst

liebe, und die Tyrannei, die von einander abhängen,

und einander treulich beistehen.

Denn aus der Unerkenntniß Gottes quillt die böse

Eigenliebe, aus dieser die Tyrannei, die ungerechte Ges

waltthätigkeit gegen andere Menschen, die als Menschen

unsre nächsten Verwandten sind .

Da nun dieses Elend durch den freien Willen des

Menschen und durch die Tucke des Verführers in die Welt

gekommen war, so hat der Schöpfer der Natur aus Liebe

zu uns, um die kranke Natur nach seiner Weisheit zu

heilen, sich selbst ausgeleeret, die Gestalt eines

Knechtes angenommen. Er ist wahrhaftig Mensch

geworden, um die Werke des Teufels zu zerstören, und

die heilige Kraft der unzerritteten Menschheit, die Liebe

zu ergänzen, die Liebe, die in stetem Kampfe wider die

bose Eigenliebe angieng, und uns mit Gott und den Men-

schen wieder vereinigte.

Wenn ich aber die Liebe nenne, so meine ich nicht

jene, die in zwei Theile zerschnitten, und von einander

getrennt, einen andern Sinn gegen Gott, und einen an-

dern gegen die Menschen in die Seele legt. Ich meine

Eine und dieselbe und die ganze Liebe, welche mit

Gott verbunden, auch den Menschen mit Menschen ver-

bindet. Denn eine besondere Thätigkeit und die sichere

Probe der vollkommenen Liebe gegen Gott, ist das wahre,

herzliche Wohlwollen und die gute Gesinnung gegen den

Nächsten. Wer, spricht der edle Apostel Johannes, sei

nen Bruder nicht liebt, den er doch sieht, wie kann der

Gott lieben, den er nicht sicht ?

Dieß ist der Weg der Wahrheit, auf dem

das Wort Gottes, das sich selbst die Wahrheit nennet,

alle seine Freunde, die ihm tren nachwandeln, von allen

Sunden reiniget, und gereiniget, Gott und dem Vater

darstellt. Dies ist die Thür, durch die Ieder, der hinein-

geht, zu dem Allerheiligsten durchdringen, und der Ehre,

das heilige und königliche Drei im ungesehenen Glanze

anzuschauen, würdig werden kann. Dieß ist der wahre
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Rebstock, in dem jeder eingesetzte Zweig feste Wurzel

fassen, und des göttlichen Saftes empfänglich werden

kann. Dieß ist das große Ziel, wozu die Lehre des

Gesezes, der Propheten und der Apostel gegeben, und

verkundet ward. Es sollte nämlich in den Menschen ein

heiliges Sehnen nach den verborgenen Gütern rege gemacht

werden, und die That erweisen, was uns für ein Geist

treibe. Wir sollten das Gebilde des Schöpfers,

getrieben von der Liebe zum Schöpfer, in den Menschen

ehren, wie es dem Schöpfer gefällt, und die Natur

der Sache erheischet.

Ihr Zweck ist das Wahre und das Gute. Das

Gute ist Menschenliebe, das Wahre ist Gottes-

liebe nach dem Glauben : beides zusammen ist die gött

liche Liebe selbst in ihren eigenen Merkmalen. Denn

sie vereiniget den Menschen mit Gott und mit andern

Menschen, und dadurch sind ihre Güter über den Zufall er

haben, und die Dauer derselben auf die Ewigkeit gesichert.

ret

Um dieses Zweckes willen hat der Urheber der Natur

die menschliche Natur angezogen. Er wollte uns den treff-

lichen Weg der Liebe zeigen, die in sich göttlich ist, den

Menschen in Gottes Bild verwandelt, und zu Gott füh

einen Weg, den die Dorner der Eigenliebe bes

decket und unkennbar gemacht hatten, den er aber durch

seine Leiden, die er um unsertwegen auf sich genommen

hatte, an sich selbst uns vorzeichnen, und frei von allen

Hindernissen darstellen wollte.

Dieß sein Beispiel sollte uns lehren, ihn und Andere

zu lieben, wie er uns geliebet hat, indem er unsertwegen

gelitten hat, und auch gestorben ist.

Um dieses großen Zweckes willen haben alle Heilige

den Sünden mit immerwährendem Kampfe Widerstand ges

than, selbst ihr Leben nicht geachtet, und mancherlei Mars

ter und Todesarten ausgestanden, damit sie von der Welt

erlöst, zu sich und ihrem Gott versammelt, den Riß, die

Trennung zwischen der menschlichen Natur und zwischen

Gott, wenigstens in sich aufhöben.

Dieß ist die wahre, fleckenlose Gottes = Weisheit

(Theosophie) der Gläubigen.



V.

Leodegar an seine Mutter.



Liebe Schweizer !

...

Der Name, Leodegar, ist in vielen eurer Kantone sehr be

kannt ; wird euren Sihnen in der Taufe beigelegt. Viels

leicht ist es euch lieb, den Mann, der diesen Namen verewiget

hat, näher kennen zu lernen : sein Brief, das Einzige, was wir

von ihm haben, mag euch seine Bekanntschaft machen helfen !
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Als Bischof zu Autun in Frankreich und als geheimer Rath des

Königs Childerik strafte Levdegar die Laster des Hofes. Aber der

Hof konnte den Strafprediger nicht dulden, und verwies ihn nach

Luxuel. Nach dem Tode Childeriks, unter Dagoberts Regierung,

kam Leodegar wieder in seinen Kirchsprengel zurück. Allein Ebro-

in, der einen angeblichen Sohn Klotarius zum Kduige ausrufen

lief, und den Bischof nicht zur Empdrung wider seinen König

bewegen konnte, ließ ihm die Augen ausstechen. In dies

sem Zustande, seiner Augen beraubt, sandte er seiner Mut-

ter, die sich in ein Kloster sluchten mußte, einen Trostbrief, der

eines Bischofs und Martyrers würdig ist, denn er predigt

Liebe der Feinde und Stilleseyn.

(Acta Sanctorum ad diem 2dam mensis Octobris.)

Trost in Widerwärtigkeiten.

Seiner frommen Mutter Sigrada (denn was du vorher

durch die Verwandtschaft des Fleisches warst, das bist

du jest durch die Verwandtschaft des Geistes geworden

eine wahre Mutter wie die Wahrheit selbst

spricht : Wer den Willen meines Vaters im Himmel thut,

der ist mir Bruder, Schwester, Mutter) wunscht Leode-

gar, ein Knecht der Knechte Jesu Christi unsers Heilan-

des, Gnade und Friede von Gott dem Vater und

dem Herrn Jesus Christus.

Ich danke meinem Gott, der seine Erbarmung nicht

von mir nahm, sondern Freude und Jubel mir in die

Seele gab, dafür, daß sich dein Glaube und deine Ge-

duld in allen deinen Verfolgungen und Trübsalen bewäh-

ret, und dich würdig gemacht hat, Theil zu nehmen an

dem Reiche Gottes, wozu du von unserm Herrn Jesus

Christus vor Grundlegung der Welt auserlesen, und in

der Zeit mit himmlischen Kräften ausgerüstet wardst, nicht



44

nur an ihn zu glauben, sondern auch für ihn und nach

seinem Beispiele zu leiden. Und, wenn je eine Ers

mahnung, ein Trostwort der Liebe, eine zärtliche

Theilnahme verbundener Herzen, und ein brüderliches

Mitgefuhl im Geiste Christi, den Christen zur Freude

geworden ist : so hat deine Geduld im Leiden die Freude

der Heiligen ganz besonders erhöhet, und ihre Traurigkeit

in Freude verwandelt. Und dieß liegt im Geiste des

Christenthums ; denn wie sollten Christen traurig seyn,

wenn sie dem Worte Petri glauben : „Ihr müsset jest ein

,,wenig leiden, und das Feuer verschiedener Prüfungen

,,aushalten, damit euer Glaube probhåltig und köstlicher,

„als das Gold im Schmelzofen werde." Auch Paulus

führte dieselbe Sprache : „ Unsre Trúbsal, die wir jekt

,,ausstehen müssen, die nur einige Augenblicke währt, und

,,dabei nicht sonderlich schwer ist, schaffet in der erhabe-

„nen Herrlichkeit, die unser in der Ewigkeit wartet, eine

,,unvergleichliche Freude." Und : „Denket an die vorigen

„Tage, wo ihr, bald nach eurer Bekehrung zum Lichte,

,,auf dem Kampfplake großer Leiden ausgehalten habt.

„Einerseits machten euch Schmach und Plage, die ihr

selbst erdulden mußtet, zum Schauspiele eurer Brüder ;

,,andererseits nahmet ihr Antheil an den Leiden eurer Glau-

,,bensgenossen. Ihr littet mit den Gefangenen, und trus

get den Verlust eurer Güter mit Freude, überzeugt, daß

euch eine bessere und bleibende Habe hinterlegt sey . So

„verliert denn" (sekt Paulus hinzu, die Belohnung der

Ewigkeit im Auge), eure Zuversicht nicht, der eine große

„Belohnung aufbehalten ist. Denn Geduld ist euch un-

,,entbehrlich, dazu, daß ihr Gottes Willen thun und seis

,,ner Verheißung theilhaftig werden könnet. Harret nur

„noch eine Weile : dann kommt, der da kommen soll.

„Indeß lebt mein Gerechter seines Glaubens. Wer zu

„ruckweichen wird, an dem hab' ich kein Gefallen (spricht

„der Herr) ; wir aber sind nicht von denen, die zurück-

,,weichen und zu Grunde gehen, sondern von denen, die

glauben und gerettet werden."

"

"

D, meine Theure ! deine Freude an dem Herrn, wie

groß muß sie nicht seyn ? Keine Zunge kann sie aus-
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sprechen, keine Feder beschreiben. Du hast verlassen, was

du verlassen mußtest, erlangt, was du verlangtest. Der

Herr hat dein Gebet erhöret, hat deine Thränen gesehen,

die nach vielen guten Werken vor seinem Angesichte flo-

fen. Was dich etwa noch hindern könnte im Vorges

nusse des ewigen Lebens, das nahm der Herr von dir,

daß du, geldset von den Banden der Verwandtschaft, bes

freiet von den Fesseln der Welt, ihm, dem Herrn, allein

leben, und schmecken könntest, wie süß Christus sey. Er

ist unser Gott, Er unser König, Er unser Erlöser, Er

der Weg und die Wahrheit und das Leben - indem wir

durch ihn erleuchtet, den Vater, und den Sohn, und den

heiligen Geist erkennen ; ihm sollen wir dienen ewig!

Was kann meine Seele dem Herrn wiedergeben für Alles,

was er mir gethan hat ? Ich will den Becher, den

mir der Herr zu meinem Heile darreicht, trinken, und

seinen Namen predigen.

D, selig ist das Sterben, welches uns in ein besse-

res Leben übersehet ! Selig der Verlust vergånglicher

Dinge, welcher uns unvergångliche Reichthumer schenket !

Selig die Traurigkeit, die uns die Freude der Engel

erwirbt ! Iekt hat sich die Gute Christi an dir neu

erprobet, indem er dir zur Andacht des Geistes, zur

Bewahrung der Sinne, zur Verschmåhung der

Welt freiere Bahn gemacht, und deine zwei Sohne *)

von den Irrsalen der Welt erlöset hat. Beide freuen

sich des ewigen Lebens, er im Besize, ich in Hoffnung .

Du håttest uns als todt beweinen müssen, wenn wir dich

in der Welt überlebt hätten. Jeht aber mußt du statt

zu trauern, Gott dem Vater und unserm Herrn Jesus

Christus danken, daß die Finsterniß und die Sorge und

der Zauber der Welt von uns genommen ist. Wohl

1

*) Leodegar hielt sich zur Zeit, als er dieß schreiben ließ, im

Kloster Fecamp auf, fern von der Welt, und blieb darin,

bis ihn die Wuth seiner Feinde im Jahre 678 enthauptete.

Sein Bruder Querin ward schon vorher, ehe Leodegar die-

adsen Brief sandte, von dem Parteigeiste mit Steinen zu

and Tode geworfen.
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mir, daß ich das schwere Joch der Welt abgeschüttelt,

und die leichte Bürde Christi auf meine Schulter genom-

men habe ! nackt folge ich dem großen Vorgånger nach.

Ia, wir wollen dem Herrn überall, wo seine Er-

barmung vorangeht, muthvoll nachgehen, unerschrocken zum

Streite. Denn Er hålt Wort ; Er giebt den Sieg ;

Er streitet selbst für uns, und hilft den Feind zertre

ten. Sich', Er ruft seine Kämpfer zum Streite, und

hinterlegt für die Sieger belohnende Kronen. Er

giebt seinen Streitern Waffen, die unsre Feinde weder

kennen noch haben, den Schild des Glaubens, den

Panzer der Heiligkeit, den Helm der Hoffnung, das

Schwert des Geistes - Gottes Wort, das die flam-

menden Pfeile des Feindes zernichtet. Er lehrt uns be

ten und wachen, (wie er selbst nie schläft noch schlume

mert) . Unser König kann an seinen Kämpfern kein

Stuck alter Waffen, keinen Faden alten Ges

wandes leiden ; Er will sie Alle neu gekleidet, neu ges

rüstet zum Kampfe haben. Jeder Rest alter Neigungen

schadet sehr, besonders Haß der Feinde, der in keinem

Christenherzen Plak finden darf.

Was ist doch edlers, als seine Feinde lieben ?

Was macht uns mehr zu Gottes Kindern als die Liebe,

die vergiebt, und Vergebung erhålt ? Wer mein

Diener seyn will, der folge mir nach, spricht der Herr,

und er wird seyn, wo ich bin. Worin sollen wir ihm

aber jest nachfolgen ? Am Kreuze hångend, beantwor

tete er diese Frage: Vater verzeih ihnen, denn sie

wissen nicht, was sie thun. Wenn der Fürst des

ewigen Lebens, der unbefleckt, der von der Jungfrau ge-

boren war, für seine Feinde bat : wie vielmehr müssen

wir, beladen mit Sünden, unsere Feinde lieben, und für

sie beten, damit wir dem Herrn nachfolgen, und in

dieser Nachfolge würdig werden, mit seinen Heiligen

Theil an seiner Herrlichkeit zu nehmen ? Zwar trennen

sich viele von der Gemeinschaft mit uns durch ihre ver-

kehrte Lebensweise : aber was soll das ? - Sie sind doch

Menschen, sind wie wir zum ewigen Heile geschaf

A
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fen ; wir durfen sie nicht hassen, wir müssen sie lies

ben, denn der Herr gebeut es. Auch sollen jene, denen

Christus die peinlichen Sorgen dieses Lebens abgenommen

hat, sich nie wieder in das Labyrinth dieser Sorgen vers

wickeln lassen - Geist und Leib sollen frei bleiben-

von dem Umgange mit der Welt. 12114

Sind die Güter der Erde nach Gerechtigkeit vertheilt,

oder verkauft und den Armen geschenkt : so kann und soll

die Seele nur für ihren Schak im Himmel Sinn und

Gefühl haben. So saß einst Maria zu den Füßen des

Herrn, und horchte auf sein Wort, indeß ihre Schwester

sich mit der Bedienung des Gastes viel zu schaffen gab .

Sie glaubte sich gekränkt, und sprach den Lehrer an,

daß er die Stillhorchende zur Mitarbeit anweisen sollte ;

allein der Herr wies die Vielgeschäftige zum Stilleseyn an.

Martha, Martha ! du plagest dich mit so mancherlei,

und bist voll Unruhe. Eines ist die Sache. Mas

ria hat dieß Eine, das Beste, für sich erwählt, und das

soll ihr auch bleiben. Maria vergaß in stiller Liebe

zum Herrn die körperliche Bedienung des Gastes. In

das Göttliche (in das Ewige), das aus Christo sprach,

versenkt, dachte sie nicht an das Zeitliche. Wer also zu

diesem stillen Genusse des Geistes geschickt werden will,

muß alle Hindernisse desselben besiegen, muß Tag und

Nacht im Gehorsam und heiligen Gesange auf die An=

kunft des Herrn warten, und die Lampe nicht auslöschen

lassen, damit er ihm, beim ersten Anklopfen die Thür öff-

nen könne.

D, es ist nichts besseres, als den Herrn fürchten, *)

nichts süßeres, als in seinen Geboten ausruhen.

Edle Seele ! was dir dein frommer Gott dråben be-

reitet hat, das hat kein Auge gesehen, kein Ohr gehört,

kein Menschenherz empfunden. Was er dir aber herüben

geschenket hat, läßt sich in Worte bringen. So höre

( denn : statt vieler Diener und Mägde, die du hattest, gab

er dir heilige Brüder, die für dich beten, fromme

*) d . i . Ehrfurcht vor ihm haben, und seinen Willen in Liebe thun.
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Schwestern, deren Umgang dich erquicket; statt der ers

múdenden Arbeit Ruhe des Lebens im Schooße der

Einsamkeit ; statt der verlornen Güter die heilige

Schrift, und stetes Forschen in derselben, und innis

ges Gebet ; statt deiner Blutsverwandten eine Vorstehes

rin, die dir Mutter und Schwester und Tochter

ist, Itheria. Denn ich weiß gewiß, Ihr beide seyd

in der Liebe Christi verbunden, Ein Herz und

Eine Seele. Und ich darf dich nicht erst ermahnen,

ihr Alles zu seyn, was du ihr seyn kannst.

All dieß Gute ist dir durch die Gnade des Herrn

geworden, wie es auch mir, nicht meiner Verdienste wes

gen, sondern durch die Erbarmung Christi, und deiner

heiligen Gebete wegen, geschenket ward. Es bleibt dabei.

Es ist ein zuverlässiges Wort, das allen Glauben und

alle Annahme verdienet : „Christus Jesus kam in die

,,Welt, die Sunder selig zu machen, unter denen ich der

,,erste bin. Aber ich fand Gnade, damit der gútigste Je

,,sus seine Macht an mir offenbarte, indem er mir Trost

,,und Verzeihung aller meiner Sunden schenkte." Weil

ich von den Gütern der Erde nichts senden konnte, so

habe ich euch desto mehr aus dem Schake der heiligen

Schrift mitgetheilt. Und wenn ihr dieß lesen und hören

werdet, so danket Gott dafür, und preiset ihn ohne Ende !

Amen.

VI. Beda's
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Vorbericht.

Gallandus hat uns in seinem XIII. Tomus der Bibliotheca ve-

terum Patrum dieses schakbare Ueberbleibsel aus dem achten Jahr-

hunderte mitgetheilet . Schåkbar, weil es uns den damaligen

Zustand der Religion und Sitten in einem großen Reiche,

und zugleich die Vorschläge eines frommen Mannes zur allge:

meinen Verbesserung, die schon damals Bedürfniß war, berich-

tet. Schåkbar, weil man es als das goldene Buch der Priester

und Bischofe ansehen kann, worin sie vor dem Verderben der Zeit

und ihres Standes gewarnet, und zur Erkenntniß und Ausübung

ihrer großen Pflicht angeleitet werden. Schåkbar, weil der Ton

der Freimüthigkeit, in Bestrafung der Thorheit und Sünde,

und der Ton der bruderlichen Liebe, in Ermahnung des Biz

schofs, den guten Beda jedem parteilosen Kenner der Wahrheit

als einen ehrwürdigen und nachahmenswerthen Mann

darstellen.

Ach ! seitdem die Wahrheit nicht mehr mit unverhulter Stirne

vor den Kirchenvorstehern erscheinen darf, sind viele Uebel un-

heilbar geworden. Gott gebe uns viele Beda's, die Muth ha-

ben, die Wahrheit so ungeschmuckt zu sagen, und viele Eg

bert's, die sie sich sagen lassen.

Der gelehrte Abt des bayerischen Benediktinerklosters zu Bene-

diktbeyrn hat mir durch seinen Bibliothekar die genaueste

Abschrift dieses Briefes machen lassen.

Seinen liebsten, ehrwürdigen Vorsteher Egbert grüßet

Beda, der Diener Christi.

I. Ich erinnere mich an dein Wort, das ich im vori-

gen Jahre, als ich etliche Tage in deinem Kloster zu-

brachte, um Vorlesungen zu halten, aus deinem Munde

gehöret habe, an dieß Wort : Du wunschtest, ich möchte

4*
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auch in diesem Jahre, um desselben Zweckes willen, daß

wir nämlich miteinander reden und lesen könnten, an den-

selben Ort wieder kommen. Hätte ich nun dieß dein Wort

wahr machen können, so durfte ich jest nicht zum Schreis

ben meine Zuflucht nehmen ; ich könnte dir unter vier

Augen Alles , was mir für dich heilsam oder nothig schien,

aus meinem Herzen an das deine bringen. Aber, weil mich

der Wille Gottes, das ist, eine Unpåßlichkeit, die mich,

wie du weißt, überraschet hat, nicht zu dir kommen låßt,

so wollte ich doch für dich Alles thun, was ich noch thun

konnte : ein Brief sollte die Stelle meines Besuches vers

treten, und dir Alles sagen, was mir die brúderliche Liebe

für dich in das Herz gegeben hat, und ich bitte dich um

des Herrn willen, daß du diese Zeilen nicht als das Werk

einer stolzen Anmaßung, sondern vielmehr als den Aus-

druck meiner Verehrung gegen dich, die gerne gehorchet,

ansehen wollest.

II. So ermahne ich dich denn, daß du den heiligen

Beruf, den du von Gott, dem Urheber aller Gewalt und

dem Geber aller geistlichen Geschenke, erhalten hast, durch

ein heiliges Leben und durch eine reine Lehre gewiß

machen mögest. Denn es kann keines ohne das andere

gedeihen ; ein Bischof kann weder heilig leben, und das

Lehramt versäumen, noch recht lehren, und ein unheiliges

Leben führen. Wer aber Lehre und That vereiniget, der

ist ein treuer Knecht, der kann die Ankunft seines Herrn

getrost erwarten, der darf sich des Wortes frenen : Wohl-

an, du guter und treuer Knecht, weil du im

Wenigen tren warst, so will ich dich über Vie-

les sehen : geh ein in die Freude deines Herrn.

Wenn aber ein Bischof weder selbst fromm leben, und sich

von båsen Thaten enthalten, noch sein Volk durch (brider-

liche) Ermahnung und våterliche Korrektion auf die gute

Bahn leiten sollte, dann wurde ihm der Machtspruch des

Richters : Werfet den unnüşen Knecht in die

dußersten Finsternisse hinaus, wo Weinen und

Zahnklappen seyn wird, das traurigste Loos an=

weisen.
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III. Im Einzelnen rathe ich dir vor Allem, daß

du dich vor dem müßigen Geschwake, der Verleumdung

und den übrigen Súnden einer unbeherrschten Zunge rein

bewahrest, wie es die Würde deines Amtes crheischet, und

dafur dem Forschen in den heiligen Schriften Sinn und

Herz weihest, und das Wort Gottes dein liebstes Ges

spräch seyn låssest. Lies vorzuglich gern in den Briefen

des heiligen Paulus an Timotheus und Titus .

Lies auch fleißig, was der heilige Papst Gregorius

sowohl in seiner Regula pastoralis, als in seinen Ho-

milien von dem Leben und den Fehlern der Vorsteher Treff-

liches geschrieben hat. Auf diese Weise wird deine Rede

immer mit Salz gewürzet, über die niedere Sprache des

Pobels erhaben, und als Gottes Wort durch dich vers

kündet - voll Salbung seyn. Denn, wie es sich nicht

ziemt, die Gefäße des Altars, die zu heiligen Handlungen

bestimmet sind, zu niedern und schlechten Diensten außer

der Kirche zu gebrauchen : eben so ungeziemend und wider-

sinnig ist es, wenn Männer, die den Beruf haben, das

Sakrament des Herrn auf dem Altar zu konsecriren, jest

noch an dem Altare stehen, um dieselbe geheimnißvolle

Handlung zu verrichten, gleich darauf aber und bei dem

ersten Schritte, den sie außer der Kirche thun, mit der

namlichen Zunge und mit den nåmlichen Hånden, die zu-

vor den heiligen Geheimnissen gedienct haben, luheis

liges reden und thun, und also den Namen des Herrn,

dem sie dienen, entheiligen.

IV. Damit wir aber Sinn, Wort und That desto

leichter rein halten können, so müssen wir mit dem Lesen

in den heiligen Schriften auch den Umgang mit treuen

Freunden Christi verbinden. Will etwa meine Zunge auss

gleiten, oder meine Handlung die Grenze des Guten übers

schreiten, so stúkt mich sogleich die eilende Hand mciner

Freunde, daß ich wankend nicht ganz umfalle.-

Wenn nun alle Diener Gottes aus der bruderlichen

Beihülfe ihver frommen Freunde große Vortheile ziehen, um

wie vielmehr werden treue Freunde Christi ein Bedürfniß

desjenigen seyn, der nicht etwa bloß sein eignes Seelen-

1
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heil zu besorgen hat, sondern für das Heil eines ganzen,

ihm anvertrauten Volkes wachen muß, in dem Geiste des-

sen, der sprach : Nebst dem, was ich von außen lei-

den muß, liegt noch die tägliche Sorge für alle

Kirchen auf mir. Wer ist schwach, und ich bin

es nicht mit ihm ? Wer nimmt Anstoß, und ich

leide nicht mit ihm wie in einer heißen Gluth ?

Ich sage dieß nicht, als glaubte ich, daß du hierin dir

etwas zu Schulden kommen låssest, sondern weil es land-

kündig geworden ist, daß einige Bischöfe sich zwar Diener

Christi nennen, dabei aber keine Freunde der Gottseligkeit

und Enthaltsamkeit um sich haben, sondern nur solche Leute

zu ihren Gefährten wählen, die sich auf Scherze, Possen-

spiel, Lustigmacherei wohl verstehen, die Strapaße des Pras-

sens, Voltrinkens und Wohllebens aushalten können, und

lieber den Bauch mit ausgesuchten Speisen, als den Geist

mit himmlischen Betrachtungen füllen. Solltest du irgend-

wo solche Bischöfe antreffen, so ist es Pflicht für dich, sle

darüber zu bestrafen, und zu ermahnen, daß sie sich keine

andern Zeugen ihres Wandels bei Tag und Nacht aus-

suchen möchten, als die durch ihre gotteswürdigen Thaten

und passenden Erinnerungen das Heil der Völker beförs

dern, und den Bischöfen die Lasten ihres Amtes erleich-

tern können.

Denn lies doch nur in der Geschichte der Apostel, und

Lukas wird dir erzählen, was die Apostel Paulus und

Barnabas für Gefährten mit sich genommen, und was sle

beim Eintritte in irgend eine Stadt oder andere Gemeinde

gethan haben. Sobald sie in Städten oder Synagogen

angekommen waren, predigten sie das Wort Gottes, und

såeten den Samen des Herrn aus, wo sie konnten. Und

dieß, liebster Freund, sollst auch du thun, wo du immer

kannst. Dazu bist du geweihet, daß du das Wort der

frohen Botschaft überall mit Kraft und Nachdruck verkun-

dest, wozu dir unser Herr Jesus Christus, dieser König

der Stärke, Kraft und Segen verleihen wird.

Laß es also deine erste Angelegenheit seyn, daß du

überall, wo du hinkommest, sogleich die Einwohner des
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Ortes um dich her versammelst, ihnen Worte der Er-

bauung in das Ohr und an das Herz legest, und Z1U

gleich in dir und in allen denen, die dich begleiten, dem

belehrten Volke ein Muster des Lebens nach deiner

Lehre darstellest, und dich als einen Anführer der

himmlischen Streiter beweisest.

V. Weil aber die Grenzen deines Kirchensprengels zu

weit gezogen sind, als daß du allein überall umhergehen,

in jedem Dorfchen, an jedem Acker Gottes sein Wort aus-

såen könntest, wenn du auch ein ganzes Jahr daran wen-

den wolltest, um überall deine Pflicht auch nur einmal

persönlich zu erfüllen : so mußt du dich vorerst um meh-

rere Amtsgehulfen umsehen, dir würdige Männer zu Prie-

stern weihen, und als Lehrer anstellen, die das Wort Got-

tes in jedem, auch dem kleinsten Dorfe predigen, die himm-

lischen Geheimnisse ausspenden, und die Taufe ertheilen.

Was das Predigtamt betrifft, so sollst du, nach mei-

ner Meinung, vor Allem darauf dringen, daß der katho-

lische Glaube, welcher in dem apostolischen Glaubens-

bekenntnisse enthalten ist, und das Gebet des Herrn,

wie es in dem Evangelium beschrieben ist, allen deinen

Anvertrauten tief und unvergeßlich eingepråget werde. Wel-

che neben ihrer Muttersprache Latein verstehen, mogen sich

ihren Unterricht in beiden Stucken aus lateinischen Quel-

len holen; die aber nur ihre Muttersprache inne haben,

müssen sowohl jene Summe des apostolischen Glau-

bens, als das Gebet des Herrn in der Landesspra-

che verstehen, im Gedächtnisse behalten, aussprechen und

singen lernen.

Unter diesen Unwissenden sind hier nicht bloß die Laien,

sondern auch jene Klerici und Mönche gemeinet, die das

Latein nicht verstehen. Auf diese Weise wird die ganze

Versammlung kennen lernen, was sie glauben, und wie sie

sich mit dem Schilde des Glaubens wider die Anfälle der

Hölle råsten und bewaffnen müsse. Auf diese Weise wer-

den alle Bittende wissen, was sie vorzuglich von der

Güte Gottes begehren sollen. 對 五位) 們取
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Eben deßwegen habe ich oft vielen ungelehrten Pries

stern beides, das Symbolum der Apostel und das

Gebet des Herrn, in englischer Sprache, in die ich

beides übersehet, angeboten. Denn der heilige Bischof Ame

brosius schårst es in seiner Abhandlung vom Glauben als

len Christen ein, daß sie täglich in den Morgenstunden die

Worte des Symbolums absingen, und sich mit diesem

Gegengift wider die giftigen Versuche des Feindes, denen

sie bei Tag und Nacht ausgeseket sind , zum voraus stårs

ken sollten. Was aber das Gebet des Herrn betrifft, so

herrscht ja noch die Gewohnheit, daß es öfter gesungen,

und mit gebeugten Knieen nachgebetet werde.

VI. Wenn du nun dieß, was ich bisher berührt habe,

in Weidung deiner Heerde zu Stande gebracht hast, so

wirst du dir zu gleicher Zeit bei dem Hirten der Hirten

einen unnennbar großen Lohn hinterleget haben. Denn je

seltner die Beispiele dieser heiligen Pflichterfüllung dir von

den übrigen Bischöfen unsrer Nation in's Auge leuchten

werden, desto ausgezeichneter wird dein Verdienst und deine

Belohnung seyn, wenn du, unangefeuert von fremden Bei-

spielen, das Volk Gottes durch deine våterliche Sorgfalt,

und die Beispiele deiner Gottseligkeit zu allem

Guten gereizet, und durch die heiligen Gesänge, des

ren Inhalt das Symbolum der Apostel und das Gebet des

Herrn ist, zur Erkenntniß, zum Glauben, zur Hoff-

nung, zur Liebe, und zum Ringen nach allem dem,

was jene Gesänge lehren, wirst gebracht haben.

Solltest du im Gegentheile dein Pfund vergraben, und

das Geschäft, das dir der Herr auferlegt hat, nur so halb

und halb vollbringen wollen, so wurdest du den Fluch mit

dem trågen, bösen Knechte theilen müssen, besonders, wenn

du -von Ienen, denen du keine himmlischen Gaben mits

getheilest hättest, zeitliche Vortheile zu fordern und anzu-

nehmen, kühn genug wärest ; denn bald nach jenen Wor-

ten, die die Boten des Evangeliums aussenden : Gehet,

prediget, und saget, das Reich Gottes ist nahe

gekommen, spricht der Herr: umsonst habt ihr es

empfangen, umsonst gebet es auch.
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Wenn nun die Boten des Herrn nach seinem Befehle

die Freudenbotschaft umsonst bringen mußten, wenn sie das

für kein Gold, kein Silber, kein Geld annehmen durften

von denen, die die Botschaft vernahmen, wie groß ist die

Gefahr derer, die nicht predigen, und sich doch dafur bes

zahlen lassen ?

VII. Fass' es doch zu Herzen, wie groß das Verbre-

chen derer sey, die von ihren Anvertrauten den Gewinnst

der Erde mit allem Fleiße eintreiben lassen, und ihnen

dafür von den Gaben des Himmels nichts mittheilen,

indem sie das Evangelium unverkundet, das Volk uns

ermahnet, und das Bose unbestraft lassen.

Eile doch über diese Erinnerung nicht flichtig hin

weg; denn es verbreitet sich das Gerucht, viele Gemein-

den auf dem Gebirge und in den angrenzenden Thälern

håtten schon viele Jahre nie einen Bischof gesehen, der ihe

nen eine Gabe des Himmels mitgetheilt hätte, da doch

keine Seele von den Abgaben, die sie dem Bischofe reis

chen müßten, frei geblieben wåre; ja nicht nur fehlte es

ihnen am Bischofe, der den Getauften die Konfirma-

tion ertheilte, sondern selbst an einem Lehrer, der ihnen

die Wahrheit ihres Glaubens verkundet, und das Gute

von dem Bösen håtte unterscheiden lehren. Und so geschieht

es leider, daß einige Bischöfe, statt Andern umsonst zu

predigen, und die Hände aufzulegen, wider das Verbot des

Herrn Geld annehmen, und sich dafür zahlen lassen,

daß sie nicht predigen. Ganz anders Samuel 1Kön.

XII, 2. 3. 4. , im Angesichte des ganzen Volkes sprady

er : „Ich wandelte vor euch, von meinen Jugendjahren

bis auf diese Stunde. Sehet, hier stehe ich. Redet vor

dem Herrn und seinem Gesalbten, saget es laut, wenn ich

Einem seinen Ochsen oder Esel genommen, wenn ich Je-

manden Unrecht gethan, oder ihn gewaltsam unterdrucket,

wenn ich von einer Hand habe Geschenke genommen, so

will ich es euch wieder geben. Und sie sprachen : Du

hast uns nicht Unrecht gethan, nicht unterdruckt, nicht Ge-

schenke genommen."

Diese seine Unschuld und Gerechtigkeit sekten ihn un-

ter den Führern und Priestern, die das Volk Gottes hatte,
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oben an; diese Unschuld und Gerechtigkeit gaben seinen

Gebeten den hohen Werth , daß ihn der Herr erhörte, und

seiner Ansprache würdigte : Moses und Aaron, sagt

der Psalm, unter seinen Priestern, und Samuel

unter den Betern, die den Namen des Herrn

anrufen, und der Herr erhörte sie.

VIII. Wenn durch die Auslegung der Hånde den

Glaubenden der heilige Geist gegeben wird, wie wir glau-

ben und bekennen, so wird ihnen durch Nichtauflegung der

Hånde offenbar ein großes Gut entzogen. Und daran

sind nur die Bischöfe Schuld, die sich anheischig machen,

ihre Vorsteher seyn zu wollen, und zugleich ihre Amts-

pflicht, die nur die Heiligung des Geistes zum Zwe-

cke hat, entweder nicht erfüllen wollen, oder nicht können.

Und, wenn wir die Wurzel dieser Schuld aufsuchen, so

zeigt sich keine andere, als der Geiz, der nach Paulus die

Wurzel alles Bösen ist, und vom Reiche Got

tes ausschließt. Denn, wenn ein Bischof, von Hab

sucht getrieben, einen größern Bezirk des Landes zum

Sprengel seiner Heerde macht, als er im Zeitraume eines

Jahres besuchen, und durch Verkundigung des Evange-

liums fruchtbar machen kann : so liegt es helle da, wie

groß der Schaden seyn müsse, der daraus für ihn und

für seine Heerde, deren Hirten er sich nennen låßt, ohne

es zu seyn, erwachst.

IX. Das ist der große Jammer, der auf unsrer Na-

tion liegt, und auf diesen großen Jammer wollte ich dich,

liebster Egbert, aufmerksam machen, damit du diese Un-

ordnung aufheben, und den Fehler nach der Richtschnur

des Guten verbessern möchtest. Denn der König wird dir

in diesem großen Geschäfte sicher deine Hand bieten. Ceo-

lulf *) ehrt und liebt die Religion ; er wird Unterneh-

mungen, die die Gottseligkeit fördern, mit Nachdruck unter-

ståken. Und besonders, wenn du, sein liebster Anverwand-

ter, das Gute beginnest, so wird er es sicher voll-

enden helfen.

*) Dieser König regierte vom Jahre 731 bis 737 ; innerhalb

dieser Zeit schrieb Beda diesen Brief.



59
-

Ermahne ihn nur, ich bitte dich, ermahne ihn doch,

daß er mit dir den ganzen Kirchenzustand unsrer Nation

verbessere! Und der erste Schritt zu dieser Verbesse-

rung wird wohl, wie es mir scheint, der seyn müssen, daß

unser Volk mehrere Bischöfe bekommen, müsse. Hat doch

der große Geschgeber Moses, da er das schwere Gewicht

der Volksführung allein nicht ertragen mochte, unter dem

Einflusse des göttlichen Lichtes , siebenzig Aelteste um sich

her versammelt, die ihm die große Bårde tragen hülfen :

sollte dieses Beispiel keiner Nachahmung werth seyn ? Wer

sieht es nicht ein, daß es ungleich besser sey, die Last des

Kirchenamtes unter mehrere Männer vertheilen, deren Ie-

der seine Portion zu tragen vermag, als sie auf die Schul-

ter eines Einzigen werfen, der von dem Gewichte erdruckt

werden mus ? Hat doch schon Gregorius, der Papst, an

den Erzbischof Angustinus geschrieben, daß, wenn unser

Volk das Christenthum angenommen haben würde, zwölf

Bischofe, die es aufrecht hielten, geweihet werden müßten.

Unter diesen sollte der Bischof von York das Pallium von

Rom bekommen, und Metropolitan heißen. Laß nun

dein Augenmerk dahin gerichtet seyn, daß diese Zahl von

Bischofen durch deine Thätigkeit, und die Unterstukung des

Königs, der Gott liebt, und von Gott geliebt wird, voll-

zählig werde ! Denn mehrere Lehrer können offenbar meh-

rere Menschen in der Religion unterweisen, und die Heerde

Christi besser weiden, als wenigere. Es ist auch bekannt,

daß uns die Nachlässigkeit der vorigen Könige, und die

unsinnigen Geschenke, die sie gemacht haben, kaum mehr

eine leere Ståtte für einen bischöflichen Sik übrig gelas-

sen haben.

X. Es wird also, wenn anders nach reifer Ueber-

legung die Einstimmung der Mehrern erhalten werden kann,

ein Kloster zum Bischofssitze gewählet werden müssen; da-

mit aber der Abt und die Mönche, dieser gültigen Ver-

ordnung entgegen zu handeln, den Muth verlieren, so soll

ihnen die Erlaubniß gegeben werden, aus ihrem Mittel

einen Bischof zu wählen, der das geistliche Wohl der um

*) Donationes stultissimas .
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liegenden Gegenden, die der neue Kirchensprengel umfaßte,

und das Kloster selbst als Bischof besorgte. Sollte

aber unter den Mönchen keiner die Talente zum Bi-

schofsamte besiken, so sollten sie doch, nach den herbei

gebrachten Geseken, den Bischof ihres Sprengels ernen-

nen durfen. Auf diesem Wege wird dann die Kirche

zu York, nach dem Willen des Papstes, leicht der Siz

des Metropolitans werden können.

Sollte übrigens ein Kloster, um der Sik eines Bis

schofs werden zu können, noch einige Güter und Besizungen

nöthig haben : so weißt du selbst, daß viele Kloster, nach

dem Styl der Dummheit, *) unter der Rubrik der Klöster

stehen, aber nichts von dem Klostergeiste und Wandel has

ben. Daraus sollten nun Einige von der Wollust zur

Keuschheit, von der Eitelkeit zur Wahrheit, von der Un-

mäßigkeit zur Enthaltsamkeit und Gottseligkeit durch das

Ansehen der Synode zurückgeführt, und ihre Güter zur

Unterhaltung des neuen Bischofs verwendet werden.

XI. Weil es mehrere solche Orte giebt, die, wie das

Sprichwort sagt, für Gott und die Welt unbrauchbar sind,

indem ihre Bewohner weder nach dem Geiste der Ordens-

regel leben, noch die Vertheidiger des Vaterlandes, die im

Namen der weltlichen Macht wider die Barbaren in das

Feld gehen, davon etwas zum Eigenthume bekommen : so

würde der, welcher nach dem Bedürfnisse der Zeit solche

Ståtten in bischöfliche Sike verwandelte, nicht nur sich

keiner Entheiligung des Gesekes schuldig gemacht,

sondern vielmehr ein gutes Werk gethan haben. Denn

wie sollte das Sünde seyn können, wenn die ungerechten

Verordnungen der vorigen Fürsten durch die bessern Ur-

theilsspruche der nachfolgenden Fürsten verbessert, und die

Lugenkonzepte der ungerechten Schreiber durch die bedächt

lichen Grundsätze weiserer Priester zernichtet würden ? Hat

denn nicht die heilige Geschichte, wenn sie das Leben der

Könige von David und Salomo bis zum lekten, dem

Ezechias, beschreibt, mehrere bose und wenigere gute ge

*) Stylo stultissimo.
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schildert ? Zeigt sie nicht, daß bald die Bösen die guten

Einrichtungen der Guten wieder aufgehoben, bald die gus

ten die schädlichen Verordnungen ihrer bösen Vorgänger

nach aller Gerechtigkeit für ungültig erklärt, und, vom

Geiste Gottes unterstüßt, durch heilige Propheten und weise

Priester die Fehler der Vorzeit verbessert haben, wie es

bei Isaias heißt : Mache los, die du mit Unrecht gebun-

den, laß frei, die du gedruckt, entlaste, die du belastet

hast ! Nach diesem Beispicle darfst du mit unserm gerech

ten, religiösen Könige alle ungerechten, irreligiösen Tha-

ten seiner Vorgånger kraftlos, und was zur Beförde

rung des geistlichen und leiblichen Wohlseyns unsers Lan-

des dienen kann, vollgultig machen, damit auf einer

Seite die wahre Religion, das ist, die kindliche Furcht

und Liebe des höchsten Richters, der in das Herz sieht,

nicht geschwacht werde, und auf der andern es nicht an

Hånden fehle, die unsre Grenzen vor den Einfällen der

Barbaren sichern. Denn leider, ich schäme mich, es zu

sagen, und du weißt es besser als ich : Leute, die ganz

und gar kein klosterliches Leben führen, haben unter dem

Titel des klösterlichen Wandels so viele Güter an sich und

unter ihre Herrschaft gezogen, daß nun kaum mehr eine

Ståtte übrig geblieben ist, wo die Kinder der Edeln des

Landes oder der ausgedienten Streiter sich niederlassen

könnten. Sie müssen also wider ihre Neigung, bei voller

Mannbarkeit, ohne Weib und eignen Herd umherziehen,

und finden sich in die traurige Alternative verseket, ent

weder ihr Vaterland, für das sie fechten sollten, zu vers

lassen, und über das Meer zu gehen, oder, wenn sie im

Lande bleiben, den breiten Pfad des Lasters einzuschlagen,

der geschlosen Unzucht hingegeben - die selbst der Jung-

frauen des Landes, die in Klöstern leben, nicht schont.

XII. Aber noch schwerer ist das Vergehen Jener, die

unter dem Vorwande, Klöster zu bauen, sich von den Kö

nigen um eine Geldsumme ein großes Stück Land erkau-

fen, auf dem sie ohne allen Zwang den Lüsten ihres ver-

derbten, zügellosen Sinnes nachleben können. Darnach

sehen sie sich um königliche Verordnungen um, die ih



- -62

ren Nachkommen das Erbrecht auf ein solches Gebiet er-

theilen; die königlichen Urkunden, die ihnen ihre Privi-

legien zusichern, lassen sie dann von dem Papste, von

den Aebten, und von weltlichen Herrschaften un-

terzeichnen und bestätigen. So erhalten sie über Aecker,

Dörfer ic. Eigenthumsrechte, und hången, frei von Gottes-

und dem Welt - Dienste, nur ihren Neigungen nach, und

gebieten über Monche, die sie auf ihrem Gebiete versam-

meln, aber nur solche, welche entweder ihres Ungehorsames

wegen aus den Klöstern gestoßen, ohne Heimath umher-

irrten, oder die sie aus ihren Klöstern herauslockten, oder

auch aus dem Gefolge ihrer Trabanten aushuben, und be-

redeten, daß sie sich die Tonsur geben ließen, und ihren

Herren den Ordensgehorsam gelobten. Mit diesem zu-

sammengerafften Heere füllen sie ihre neugebauten Zellen,

und geben der Welt ein unerhörtes Schauspiel, indem sie

bald in ihren Familien, bald in Klöstern leben, jekt ih-

ren Weibern und Kindern, jekt den Mönchen innerhalb

der Klostermauern Geseke geben. Der Unsinn geht noch

weiter, indem sie, wie sie sagen, auch für ihre Weiber Der-

ter aussuchen, an denen sie Klöster anlegen können. Und,

weil die Weiber nicht viel klüger sind als ihre Männer,

so trauen sie sich eben auch Weisheit genug zu, die jun=

gen Nonnen zu regieren, nicht unähnlich den Wespen, die

zwar Zellen bauen können, aber keinen Honig darin be-

reiten, sondern Gift sammeln.

XIII. So bekam unsre Provinz, seit dem Tode Al-

fred's, innerhalb dreißig Jahren, diese klägliche Gestalt, in-

dem beinahe kein Landvegt seine Stelle verlassen hat, ohne

sich ein Kloster erbaut, und auch sein Weib in dieses

schändliche Gewerb mit verflochten zu haben. Selbst die

Minister des Königs und Hofbediente folgten diesem Bei-

spiele treulich nach. Und so fehlt es nicht an Menschen,

die sich Landvågte und Aebte, Minister und Aebte, Hof-

bediente und Aebte nennen lassen, und ob sie gleich das

Klosterleben von dem Horensagen kennen, so besitzen

sie doch von dem Geiste dieser Lebensart nichts, und sind

Surchaus untichtig, die Pflicht eines Abtes zu erfüllen.
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Du weißt, wie sie sich flugs die Haare scheeren lassen,

und aus Laien nicht Mönche, sondern Aebte werden. Weil

sie aber von dem Berufe weder Kenntniß noch Gefühl ha-

ben, so trifft sie der Fluch, der den blinden Führern ge-

sprochen ist : Wenn ein Blinder den andern führt, wer-

den sie nicht beide in eine Grube fallen ? Dieser Gråuel

könnte ohne sonderliche Mühe durch ein Zuchtgesek abge-

schafft, und aus den Grenzen der heiligen Kirche verban=

net werden durch das Ansehen der Synoden und der Påpste,

wenn nicht die Erfahrung lehrte, daß solche blinde Füh-

rer mit ihren Verbrechen auch selbst den Päpsten zu ge-

fallen und zu nüßen wüßten, die dann die ungerechten Be-

schlusse, statt sie mit ihren gerechten Aussprüchen - zu entkraf-

ten, noch obendrein mit ihren Unterschriften bestätigen ; indem

ihnen derselbe Geldgeiz beim Unterschreiben die Hand führt,

welche die Käufer zur Errichtung der Klöster vermochte.

XIV. Noch könnte ich von diesen und vielen andern

Unordnungen, die unsre Provinz verwusten, mehreres schrei-

ben, wenn ich nicht wußte, daß sie dir nicht unbekannt ge-

blieben seyn können. Und, was ich schrieb , sollte dich

nicht in die Schule führen, sondern nur freundlich ermah-

nen, die erkannten Fehler mit allem Ernste zu verbessern.

XV. Ich bitte dich auch, soviel ein Freund bitten

kann, daß du keine Wachsamkeit für überflüßig håltst,

deine Heerde vor Raubgier der Wolfe zu schüßen. Denke

doch : Du bist kein Miethling, du bist der Hirt selbst ; du

mußt ein Nachbild des obersten Hirtey werden, mußt

mit seiner Liebe die Schafe weiden, mußt bereit seyn,

für dieselben mit Petrus dein Leben zu opfern.

XVI. Ich bitte dich, werde nicht müde, Tag und

Nacht für deine Heerde zu wachen, damit, wenn am Tage

des Gerichtes Petrus und die übrigen Führer der Heerde

Gottes die schönsten Früchte ihrer Hirtensorge Christo dar-

bringen werden, nicht etwa ein Theil deiner Schafe zur

linken Seite unter den Böcken erscheine, und den Fluch

verdiene, der ihnen die endlose Strafe anweiset ! Mogest

du vielmehr Einer aus denen seyn, die Isaias rühmt :
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Der Geringste wird zu Tausenden anwachsen,

der Kleinste zum tapfersten Volke werden.

Aufsicht ist deine Sache, nachsehen mußt du, was

in jeder Pfarr- oder Klostergemeinde Gutes oder Böses

geschehe ; nachsehen, ob nicht ein Unwissender, oder ein

Veråchter der klosterlichen Verfassungen zum Abte, nicht

eine Unwürdige zur Aebtissin gewählet werde ; nachsehen,

ob nicht die Mönche oder Nonnen zuchtlos und eigen-

sinnig dem Geiste der Ordnung widerstreben. Dieß ist

um soviel nöthiger, weil die Mönche gern die Sprache

führen : Nicht die Könige, nicht die Fürsten der Welt,

sondern nur ihre Vorsteher hätten das Recht, die Hand-

lungen der Klosterleute zu untersuchen, außer es wåren

die Personen der Fürsten selbst gekränket worden.

Deine Pflicht ist es, nachzusehen, damit sich nicht

der Teufel in den Gott geweihten Häusern einen Thron

bane, damit nicht Zwietracht den Frieden, Zanklust

die Gottseligkeit, Rausch die Nuchternheit, Tod-

schlag und Hurerei die Liebe und Keuschheit ver-

dränge, damit nicht von deinen Anvertrauten gesagt wer

den könne : Ich habe es mit meinen Augen gesehen, wie

man Gottlose, die in einem Gott geheiligten Orte wohn-

ten, zu Grabe trug, ich habe es mit meinen Ohren ge=

hört, wie man in der Stadt als Gerechte rühmte, die

als Sunder starben.

XVII. Auch die gemeinsten Volksklassen müssen den

Segen deiner Hirtenpflege an sich erfahren, indem sie durch

dich und deine Vorsorge Unterricht bekommen, wie sie

Gott gefallen, wie sie sich vor der Sunde be

wahren, wie sie an Gott glauben, wie sie mit

Herzensandacht beten, wie sie sich mit dem

Kreuze Christi bezeichnen, und dadurch wider

die Angriffe des Feindes bewaffnen sollen ;

wie nußlich es sey, tåglich den Leib und das

Blut des Herrn zu genießen, wie es denn die

Kirche Christi in Italien, Gallien, Afrika,

Griechenland und im ganzen Drient beobach-

tet. Dieser wiederholte Genuß des Abendmahls, der die

glaubende
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glaubende Seele jedesmal auf eine neue Weise Gott

weihet und heiliget, ist dem Volke unsers Landes so fremde,

daß die Andächtigsten nur an dem Gedächtnißtage der Ge-

burt des Herrn, der Epiphanie und der Ostern es wagen,

zum Tische des Herrn zu gehen, da es doch unzählige

unschuldige Knaben und Mädchen, Junglinge und

Jungfrauen, Greise und betagte Männer giebt,

die ohne Gewissensråge jeden Sonntag, und auch an den (

Gedächtnißtagen der Apostel und Märtyrer, nach dem Ge

brauche der heiligen und apostolischen Kirche zu Rom, an

den himmlischen Geheimnissen Theil nehmen dürften. Auch

die Verehelichten dürften und sollten dasselbe thun, wenn

sie anders sich des Eifers, ihren Stand durch Keuschheit

und Heiligkeit zu zieren, bewußt sind .

XVIII. Das erlaubte ich mir, an dein Herz zu le-

gen, um deinet- und des Volkes willen; denn ich habe

keinen heißern Wunsch, als mein Volk durch dich von seis

nen alten Irrsalen zurück , und auf die gerade, sichere

Straße des Lebens hingeleitet zu sehen. Sollte es Men-

schen von mancherlei Ansehen und Würde geben, die das

Gute, das du beginnest, zu hemmen trachten, so sich du

aufwärts zum Allvergelter, und führe muthig aus, was

du angefangen hast. Es wird nicht fehlen an Leuten, die

meiner Ermalhnung widersprechen werden. Am meisten

werden sich Jene widersehen, die sich jener schändlichen

Thaten, vor denen ich dich warnte, schuldig gemacht ha

ben. Aber laß dich das nicht irre machen. Vergiß nicht,

was ein Apostel sprach : Gott muß man mehr ges

horchen, als den Menschen. Und das Wort des

Herrn steht fest : Verkaufet, was ihr besiket, und

gebet Almosen. Und : Wer nicht Allem absagt,

was er besikt, kann mein Junger nicht seyn.

Zwar die Mode hat einen andern Gesang : „ Wir können

Mönche seyn, können Gott dienen, wenn wir gleich unsre

Guter nicht verkaufen, und überdem neue erwerben. "

Ach ! was gehört für ein schamloser Troß dazu, daß Iez

mand, der sich zum Dienste des Herrn opfert, die Reich

thumer, die er in der Welt zurückgelassen hat, wieder in

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften . XI . Bd . 2te Aufl. 5
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Anspruch nehmen, oder die, welche nie sein waren, sam

melnwolle, und zwar unter dem ausgehängten Schilde

eines heiligern Lebens ? Ist ihm denn der Aus

spruch des Apostels unbekannt, der über Ananias und Sa-

phira, die sich eines ähnlichen Vergehens schuldig machten,

kein geringeres Gericht, als das eines plötzlichen Todes

verhängte, da sie doch nicht fremde Güter zusammenraffen,

sondern nur die ihren wider die einmal gegebene Erklås

rung zurückbehalten wollten ? - Daraus sieht man klar,

wie fern das Zusammentreiben der zeitlichen Schäße von

dem Geiste der Apostel seyn musse, die sich zu keiner an-

dern Ordensregel im Dienste ihres Herrn bekannten, als

zu der : Selig, ihr Armen, denn euer ist das

Himmelreich. Wehe, hieß es bei ihnen, wehe den

Reichen, denn sie haben ihren Trost hienieden!

Oder glauben wir den Apostel des Herrn eines Irr

thums beschuldigen zu können, wenn er schreibt : Brüder,

last euch nicht irre führen : weder die Geizigen, noch

die Säufer, noch die Räuber können das Reich Gottes in

Besik bekommen. Und : Haltet es für gewiß, daß kein

Hurer, kein Unzüchtiger, kein Geiziger, kein Räuber, denn

das sind Gößendiener, im Reiche Gottes und Christi ein

Erbtheil nehmen werden! Wenn nun Paulus in dem

Geldgeize und Geldraub die Sunde eines Goyendienstes

findet : wie sollten die Männer Unrecht gethan haben, die

ihre Hand zur Unterzeichnung jener ungerechten Kaufbriefe,

ungeachtet des königlichen Befehls, nicht hergeliehen, oder

sie ganz zur Zernichtung solcher ungerechten Schriften und

Unterschriften angewandt haben ?
1.

XIX. Es ist in der That ein seltner Frevel der

Thoren, oder vielmehr ein beweinenswerther Jammer

der Blinden, daß sie das, was die Apostel und Prophe-

ten des Herrn nach Eingebung des heiligen Geistes ge

schrieben haben, ohne alle Schen vor dem höchsten Richter

für nichts achten und mit Füßen treten, dagegen aber,

was sie oder ihres Gleichen aus Eingebung des Geizes

oder der Wollust geschrieben haben, als eine heilige und

göttliche Schrift auszulöschen und wieder gut zu machen
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Bedenken tragen, gerade wie die Heiden, welche die wahre

Verehrung des wahren Gottes verschmähen, dagegen aber

die Götter, die sie sich selbst gebildet haben, anbeten, oder

wie jene Geseklehrer der Juden, die ihre selbstge

machten Gebote dem Geseze Gottes vorzogen, und das

strafende Wort Christi hören mußten : Warum übers

tretet denn ihr das Gebot Gottes um eurer

Traditionen wegen? Und wenn eure Gegner zur

Vertheidigung ihrer Lüste allerlei Papiere mit den Unter

schriften des Adels an das Tageslicht mit hervorbringen,

so vergiß du nicht, was der Herr bei einem nicht ganz

unähnlichen Falle sprach : Alle Gewächse, die mein

Vater nicht gepflanzet hat, werden ausgewur

zelt werden.

Sag mir doch, lieber Bischof, wie kannst du auf els

ner Seite lesen, was der Herr sagt : Das Thor des

Verderbens ist weit, und der Weg dazu ist breit, und Viele

gehen darauf; das Thor des Lebens ist eng, und der Weg

dazu schmal, und Wenige gehen darauf; auf der andern

hoffen, daß Leute, die ihr ganzes Leben hindurch auf dem

breiten Pfade laufen, und dem weiten Thore zueilen, und

ihren Neigungen, die nichts als vergångliche Lust suchen,

und die unvergängliche verschmähen, nicht den geringsten

Abbruch thun, am Ende ihres Lebens durch das enge Thor

in das Land des ewigen Heils eingehen werden ?

Oder sollte man etwa glauben, daß sie durch das Al-

mosen, das mit reinem Gewissen und von reiner

Hand müßte gereicht werden, wenn es Gott gefällig seyn

sollte, das sie aber nur von den unreinen Tischen ihrer

Luste abfallen lassen, oder durch die Geheimnisse des

heiligen Opfers, deren sie sich selbst während ihres

Lebens unwürdig gemacht haben, und die andere für sie

entrichten, nach dem Tode noch konnten gerettet werden?

Oder wird man etwa jene Anhänglichkeit an vergångliche

Lust und Gut, von der ich oben mehreres geschrieben

habe, unter die geringern Sünden zählen dürfen ? War

es nicht sie, diese Sunde, die den Seher Balaam von

dem Pfade der Heiligkeit irregeführt, die den Achan von

5*
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seinem Volke ausschloß und steinigte, die den König Saul

vom Throne stieß, die den Giezi und sein Geschlecht mit

dem Aussaße schlug, die den Iudas von Kariot um die

Ehre des Apostolats, und Ananias und Saphira um

das Leben brachte ? Sie war es, die die Engel aus dem

Himmel, unsre Stammeltern aus dem Paradiese warf.

Sie ist in der Sprache der Dichtung jener dreikopsige

Höllenhund, vor dem uns Johannes bewahren wollte :

Meine liebsten Kinder, habt nicht lieb die Welt, noch was

in der Welt ist ; wer die Welt lieb hat, in dem ist die

Liebe des Vaters nicht. Alles, was in der Welt ist, Al-

les ist Fleischeslust und Augenlust und Lebenshoffart, die

aus der Welt und nicht vom Vater kommt.

So viel wider die Geldgier.

Denn wenn ich von der Trunkenheit, Füllerei, Unzucht

und den übrigen Seuchen des Lebens eben auch so viel

schreiben wollte, so würde der Brief ein Buch werden.

Die Gnade des obersten Hirten Chriſti erhalte dich,

liebster Bischof, lange gesund und kraftvoll_zur Wei-

dung seiner Schafe! Geschrieben im Jahre 735.



VII.

Briefe des heiligen Bonifacius,

Erzbischofes zu Mainz.



Da die deutsche Kirche diesem Apostel Deutschlands so viel

zu verdanken hat, so wird es meinen Mitburgern des deutschen

Vaterlands und der deutschen Kirche doppelt angenehm seyn, ein

paar Briefe unsers Evangelisten in der deutschen Sprache zu

lesen.

Dem Weihbischofe Wirthwein haben wir die neueste Ausgabe

der Briefe des heiligen Bonifacius (Epistolae S. Bonifacii, Ar-

chiepiscopi Magontini etc. Magontiaci anno MDCCLXXXIX.

typis Andreae Crass) zu verdanken.
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Bonifacius an die Aebtissin Eadburga,

Verwandte des Königs Hedilbert.

* Von den Leiden eines wahren Evangelisten.

Laß, geliebte Seele, unser herzlichstes Flehen um deine

Fürbitte bei der Quelle alles Guten, nicht umsonst seyn.

Denn sich ! unsere Pilgerfahrt hat, um unserer Sånden

willen, mit vielen Ungewittern zu kämpfen. Ueberall Plage,

überall Kummer, überall Widerstreit von Außen

und Furcht von Innen.

Das Schlinumste aber ist wohl dieses, daß die fals

schen, im Hinterhalte laurenden Brüder, selbst Heiden an

Bosheit übertreffen.

So flehe denn zu dem gütigen Schußherrn unsers

Lebens, der die einzige Zuflucht aller Bedrängten ist, zu

dem Lamme Gottes, das die Sünden der Welt hinweg-

genommen hat, daß sein allmächtiger Schuß uns in den

finstern Wolfshöhlen unverlekt bewahren moge ; bitte, daß

sich da, wo die lichthellen Fußtritte der Friedensboten

glänzen sollten, nicht etwa die finstern Fußstapfen abtrun-

niger und irreführender Lehrer wahrnehmen lassen ; bitte,

daß der gåtigste Vater unsere Lenden schurzen, die bren-

nenden Lichter in unsern Hånden fertig machen, und die

Herzen der Heiden zur Erkenntniß des Evangeliums und

zur Anschauung der Herrlichkeit Christi, erleuchten wolle !

Besonders bitte für jene Heiden, die mir von dem

apostolischen Stuhle anvertraut sind , daß der Heiland der

Welt sie von dem Gökendienste erlösen, und den Kindern

der Einen Mutter, der allgemeinen Kirche, beigesellen möch-

te, zur Verherrlichung dessen, welcher will, daß alle Men-

schen selig werden, und zur Erkenntniß der Wahrheit

kommen !

Lebe wohl !
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Bonifacius an dieselbe Eadburga.*)

* Eine Bitte, die jekt überflußig, damals sehr bedeutend war.

Der Herr, der Almächtige, der Belohner und Vergelter

alles Guten, lasse dich in den ewigen Hutten in der Ge-

meinde der seligen Engel den Lohn aller Wohlthaten ge-

nießen, die du mir erwiesen hast, es sey durch die hei

ligen Schriften, die du für mich abgeschrieben,

durch Kleidungssticke, die du mir gesendet hast.

oder

Ich bitte dich aber gar sehr, sehe dein Wohlthun fort,

und schreib mir auch noch die Briefe des heiligen

Apostels Petrus mit goldenen Buchstaben, **) da-

mit die Deutschen, die noch lauter Fleisch und Blut sind ,

desto mehr Achtung für die heiligen Schriften haben, wenn

- sie mich predigen hören. Die Lehren dessen, der auf die-

fer Reise mein Führer war, möchte ich immer vor Augen

haben. Der Presbyter Eboan, den ich zu dir sende, soll

dir im Abschreiben Beihilfe leisten. Liebste Schwester,

thu' mir diesen Gefallen, wie du mich nie eine Fehlbitts

thun ließest!

Möchten deine guten Werke auch in Deutschland -

sich ein Denkmal in goldenen Buchstaben errichten, zur

Ehre unsers himmlischen Vaters ! Nebenbei wunsche ich

dir ein Wohlseyn, das nur Christus gewähren kann, und

einen lieblichen Fortschritt von Lugend zu Tugend.

*) Cadburga war eine Schon schreiberin, ein Verdienst, das

in jener Zeit den Werth einer Buchdruckerpresse hatte.

**) Hieronymus lehrte Eustochium diese Kunst : Inficiuntur mem-

branae colore purpureo, aurum liquescit in litteras. Ep .

adEustoch.
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Bonifacius an den Priester Herefried .

* Herefried besaß das Zutrauen des Königs Ethibalds. Boni-

facius schrieb also an Herefried, und schloß die scharfen

Ermahnungen an den König in den Brief an Herefried

ein, und beschwor ihu, die Sache der Wahrheit und Gerech

tigkeit bei dem Fürsten zu vertreten.

Seinem liebsten und ehrwürdigsten Bruder Herefried, dem

Priester, wunscht Bonifacius, ein Knecht aller Knechte

Gottes, ewiges Heil und ewige Liebe in Christo !

Vorerst ersuche ich deine Gute, lieber, edler Bruder,

daß du in deinen heiligen Gebeten meiner eingedenk seyn

wollest ! Ich zweifle auch nicht, daß du es, aus dem

Triebe der bråderlichen Liebe, schon gethan hast, wie mir

Leute versicherten, die von dir zu uns kamen, und auch

in Zukunft thun wirst, damit der Spruch des heiligen

Apostels Jakobus an uns wahr werde : Betet für ein

ander, daß ihr errettet werdet, denn das un-

ablässige Gebet des Gerechten vermag viel!

Hernach : Haben wir, acht Bischöfe, die wir in den

Angelegenheiten der Kirche versammelt, und deren Namen

hier unterschrieben sind , unsere gemeinsame Bitte an dich

bringen wollen, daß du, liebster Bruder, unser Ermah-

nungswort Ethivald, dem Könige der Mercier, vorlesen -

und dolmetschen, in der Form und Ordnung, wie wir

es verfaßt haben, und wie wir es dir anschließen, erklä

ren, und so nachdrucklich wie möglich, an sein Herz le-

gen möchtest. Denn wir haben inne geworden, daß du,

aus Ehrfurcht vor Gott, die Person des Menschen nicht

ansiehest, und daß der genannte König Augenblicke hat,

wo er dich und deine Ermahnungen- leiden mag. Auch

bezeugen wir es deiner Liebe, daß uns jenes Ermahnungs-

wort an den König nur die reine Liebe und Freundschaft

får ihn abgedrungen hat, und daß wir als geborne und
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4
erzogene Englander, ob wir gleich, nach dem Auftrage

des apostolischen Stuhles, in einem fremden Lande leben,

doch an dem wahren Ruhm und Wohlseyn unsers Vol

kes den ersten Antheil der Freude, und an Allem, was

Sünde und Schande der Nation seyn mag, den ersten

Antheil der Betrübniß nehmen. Ach ! die Schmach un-

sers Landes liegt schwer auf uns, indem uns bald Chris

sten, bald Heiden in das Angesicht sagen durfen, daß die

englische Nation wider den Gebrauch aller Völker, gegen

alle Verordnung der Apostel, und gegen das ausdruckliche

Gebot Gottes selbst, die Bande des rechtmäßigen Ehestan

des verschmähe, und, gleich den Rossen und Mauleseln,

durch gesexlose Wollust Alles beflecke, und überall nichts

als Unordnung anrichte.

Sollte dieser Vorwurf gegründet seyn, liebster

Bruder, so bitten wir Alle den König, daß er sich sammt

seinem Volke bessern möchte, damit nicht das ganze Volk

sammt dem Fürsten für Zeit und Ewigkeit zu Grunde

gehe ; wir Alle bitten den König, daß er zuerst sein eig

nes Leben bessern, und dann durch sein Beispiel das ganze

Volk auf den Pfad des Heils lenken möchte. Auf diese

Weise wird das, was zuvor seine Sunde vergrößert hat,

auch das Maß seines Lohnes in der Ewigkeit vergrö-

fern.

Zum Schluße legen wir dir als ein Zeichen unsers

Segens und unsrer treuen Liebe etwas Rauchwerk und

Leinzeug bet.

Die heilige Dreieinigkeit halte dich, liebster Bruder,

immerhin kraftvoll zu heiligen Werken, thätig zum Fort-

schritte in allem Guten, und gesund dazu !

Bonifacius an Ethibald,

König der Mercier.

* Dieser Brief ist in mancher Hinsicht merkwürdig, einmal

als ein Denkmal des freimuthigen und zugleich bescheides
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nen Eifers, der auch Könige mit Nachdruck und Würde zu

rechtweiset ; hernach wegen der schönen Wirkung, die er

hervorgebracht hat, denn der König besserte sich ; mitun

ter als ein gultiges Zeugniß, wie sehr auch im Heis

denthume der Ehebruch und die zügellose Wollust verabs

scheuet und gestrafet wurden; endlich als eine Probe von

der Denkart der Zeit. Aus der Aufschrift des Briefes

sieht man, daß ihn Bonifacius in seinem Namen und im

Namen mehrerer deutschen Bischöfe, Vuera, Burkart,

Vuarbeth , Abel und Vuilibald, dieer seine Mits

bischofe nennt, geschrieben hat.

Wir bekennen vor Gott und seinen heiligen Engeln, daß

wir, so oft uns von deinem Wohlseyn, deinem Glauben

und deinen guten Thaten durch glaubwürdige Zeugen

Nachricht ertheilt wird, uns mit denen, die sich deshalb

freuen und für dich bitten, vereinigen und mitdanken, und

mitslehen zu dem Heilande der Welt, daß er dich gesund,

im Glauben standhaft, in Thaten vor Gott rechtschaffen,

und bei der Regierung des Christenvolkes noch recht lange

erhalten wolle !

Wenn wir aber inne werden, daß du in deinem

Reiche etwas Unangenehmes erfahrest, oder durch Krie

gesbegebenheiten betrübet wirst, oder, was das Wichtigste

ist, an deinem Seelenheile Schaden leidest, so werden wir

von Kummer und Herzeleid ergriffen. Unser Herz fühlet

bei deinen Freuden Mitfreude, bel deinen Leiden Mits

leiden, wie es denn auch Gottes Wille von unsere

heischet.

So haben wir bei erhaltener Nachricht, daß du viel

Almosen austheilest, große Freude darüber empfunden, weil

die, welche den geringsten Brüdern in ihren Nöthen mit

Almosen zu Hülfe kommen, nach der Verheißung des Evan-

geliums, am Tage des Gerichtes das milde Urtheil hören

werden: Was ihr einem aus meinen Brüdern

gethan habt, das habt ihr mir gethan : kom-

met, ihr Gesegnete, nehmet Besik von dem

Reiche, das euch von Anbeginn der Welt be

reitet ist!
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Wir haben auch gehöret, daß du das Stehlen, Rau-

ben, Falschschworen und andere Verbrechen nachdrucklichst

verboten, als ein treuer Sachverwalter die Armen und

Wittwen schůzest, und nun auch den Frieden in deinem

Reiche fest gegründet hast. Wir lobten Gott dafür, und

freueten uns dessen sehr, indem uns das Wort zu Sinn

kam, das Christus, der die Wahrheit und unser Friede

selbst ist, ausgesprochen hat : Selig die Friedens-

stifter, denn sie werden Kinder Gottes heißen!

Inzwischen ist uns auch etwas berichtet worden, das

deinen Namen sehr verschreit, und uns sehr traurig ma-

chen mußte. Ach ! wie wunschten wir, daß es nicht

wahr wåre !

Es haben uns nämlich viele erzählet, daß du dich

bisher noch immer den Banden der Ehe, die Gott gleich

bei Erschaffung des ersten Menschenpaares geknupft hat,

entzogen, da doch Paulus nach dem Auftrage des Herrn

lehret, daß, um der Hurerei wegen, ein jeder Mann sein

Weib, und ein jedes Weib ihren Mann haben soll.

Zwar, wenn du aus reinen Trieben der Gottesfurcht

und Gottesliebe, und in lautern Gesinnungen der Ent-

haltsamkeit, außer dem Ehestande, håttest leben wollen,

und deinem Vorsake getreu geblieben wärest, so könnten

wir es nicht tadeln, müßten es vielmehr mit Paulus

loben.

Wenn du dir aber (wie es viele behaupten, und o,

daß es nicht wahr ware!) weder das Band der Ehe,

noch die vollständige Enthaltsamkeit aufer der Che gefal-

len lassen wolltest, sondern von der blinden Lust beherr

schet, dich allen Lastern des Ehebruchs und der Unzucht

hingåbest, und dadurch deinen Ruhm vor Gott und den

Menschen so schåndlich beflecktest : so könnten wir unser

Herzeleid nicht verbergen, könnten es nicht låugnen, daß

du im Auge Gottes eine große Sunde begiengest, und

auch im Auge der Menschen dich selbst brandmarktest.

Nebenbei heißt es noch : daß du die Sünde der Un-

zucht besonders mit Gott geweihten Jungfrauen in den

Klöstern begangen håttest.
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Wahrhaftig, ein zweifaches Vergehen. Und wie, um

ein Gleichniß anzuführen, der Knecht in dem Urtheile seiz

nes Herrn ein höchst strafwurdiges Verbrechen begehet,

welcher die Frau seines Gebieters zur Wollust mißbraucht :

so wird sich der, welcher eine Braut Christi, die sich dem

Schopfer des Himmels und der Erde geweihet hat, zur

Befriedigung seiner wilden Lust entweihet, wohl auch und

um desto mehr einer großen Strafe schuldig machen.

Paulus sagt es dürre heraus : „ Wift ihr nicht, daß

„eure Leiber Tempel des heiligen Geistes sind ? " Und :

„Wißt ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel seyd , und der

„Geist Gottes in uns wohnet ? Wer aber den Tempel

„Gottes entweihet, den wird der Herr zu Grunde richten.

„Denn der Tempel des Herrn ist heilig, und der seyd

,,ihr." An einem andern Orte sest er die Chebrecher

und Hurer mit den Gößendienern in Eine Klasse : „Wift

,,ihr nicht, daß die Gottlosen das Reich Gottes nicht be-

,,siken werden ? Last euch doch nicht irreführen : weder

„Hurer, noch Göhendiener, noch Chebrecher, noch Weich-

,,linge, noch Knabenschänder, noch Diebe, noch Geizige,

,,noch Vollsäufer, noch Låsterer, noch Räuber werden das

„Reich Gottes in Besis nehmen ! "

Wenn bei den Griechen und Römern Jemand, vor

der Weihung zum Kirchendienste, des Verbrechens, über-

wiesen wird, daß er eine Gott geweihte Jungfrau durch

Unzucht geschåndet hat, so wird er von allen Stufen des

Kirchenamtes ausgeschlossen, gerade als wenn er sich ei

ner Blasphemie gegen den Herrn selbst schuldig gemacht

håtte.

Darum, mein liebster Sohn, erwäge im Angesichte

des ewigen Richters die Größe einer Sunde, welche den,

der sie vollbringt, den Gökendienern gleichstellt, und auch

den Gebesserten, nach vollbrachter Buße, von allem Altar-

dienste auf immer ausschließt!

Es wåre hier zu lange, alles das anzuführen, aus

welchem erhellet, wie sehr die Aerzte des Geistes das

schädliche Gift der Unzucht verabschenet, und wie scharf

fie dieselbe verboten haben. Die geseklose Hurerei war
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ihnen fast die größte aller Sunden, hieß ihnen ein Strick

des Todes, ein Schöpfbrunnen der Hölle, ein Abgrund

des Verderbens.

Deshalb bitten wir dich, liebster Sohn, bitten und

ermahnen dich durch Christus, den Sohn Gottes, und

durch seine Ankunft und durch sein Reich, daß du, wenn

es anders wahr ist, was der Ruf überall verbreitet, wenn

du wirklich dieses Laster begangen hast, dein Leben durch

eine aufrichtige Sinnesänderung verbessern, und vor dies

ser Sunde bewahren mögest. Denke doch daran, wie

unwurdig es sey, das Bild Gottes, das die Allmacht in

dem Menschen schuf, durch die Wollust in das Bild des

Satans zu verwandeln ; wie unwürdig es sey, dich

durch die Unzucht zum Sklaven des bösen Geistes zu ma-

chen, nachdem dich die Milde Gottes, ohne dein Ver-

dienst, zum Könige und Gebieter vieler Menschen gee

macht hat.

Jede Sünde, die der Mensch begeht, macht den Men-

schen zu ihrem Knechte. Und diese Sunde ist nicht allein

bei den Christen, sondern selbst bei den Heiden mit Schande

geprägt, indem sie, bei aller ihrer Unerkenntniß des wah-

ren Gottes, doch aus natürlichem Triebe das thun, was

uns das Gesek vorschreibt, und sich hierin an die ur-

språngliche Verordnung Gottes halten, den Bund der

Ehe mit ihren Weibern für heilig ansehen, und die Ehe-

brecher und Hurer strafen. Denn es war z. B. bei den

Altsachsen eingeführt, daß, wenn eine Jungfrau das våter-

liche Haus durch Unzucht geschåndet, oder eine Ehefrau

das heilige Band durch einen Ehebruch entheiliget hatte,

die Verbrecherin sich durch ihre eigne Hände erhenken

mußte. Darauf ward der Leichnam verbrannt, und über

der Asche der Verbrannten der Verführer aufgehenkt.

Manchmal ward ein Heer von Weibern versammelt, die

die Sünderin durch mehrere Dörfer durchgeißelten, mit

Ruthen züchtigten, ihr die Kleider bis zum Gürtel vom

Leibe rissen, den nackten Leib mit ihren Messern zerstachen

und zerschnitten; mit Blut und unzähligen kleinen Wun-

den entstellt, ward sie von einem Landgute zum andern
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geschickt, wo immer neue Weiber zuliefen, die von Eifer

für Zucht und Scham belebet, die Geißelung erneuerten,

bis die arme Sünderin todt oder halb todt irgendwo lies

gen blieb , zum schreckenden Exempel und zur Warnung

vor Ehebruch und Hurerei.

Dic Wineder, *) der wildeste Volksstamm, halten

die eheliche Liebe für eine so heilige Sache, daß das Weib,

nach dem Tode ihres Mannes, nicht mehr leben mag,

und es wird jene Frau vor andern gelobt, die sich selbst

ermordet hat, um mit ihrem Manne auf dem nåmlichen

Holzstoße zu verbrennen.

So thun denn die Heiden, die Gott nicht kennen,

und kein geschriebenes Gesek haben, nach dem Ausdrucke

des Apostels, das, was das Gesek gebeut, und zeigen

uns das Werk des Gesetzes in ihrem Herzen geschrieben.

Darum, mein liebster Sohn, der du den schinen Nas

men eines Christen und cines wahren Gottesverehrers

trågst, wenn du deßungeachtet deine Jugend mit Wollust

beflecket, und in den Abgrund des Ehebruchs und der Uns

zucht versenkt hast, steh' doch jekt, wie sehr es an der

Zeit sey , daß du, deines Herrn eingedenk, Alles anwen=

dest, um von den Fallstricken des Satans los und von

der Makel der Wollust rein zu werden !

Es ist hohe Zeit, daß du von heiliger Chrfurcht ge

gen deinen Schöpfer beseelet, es nimmer wagest, eine so

große Sünde, die dich so schrecklich beflecket, zu wieder-

holen. Es ist hohe Zeit, daß du einmal der Volkshaus

fen schonest, die dem Beispiele ihres Fürsten, der ihnen

im Sundigen vorangehet, nachfolgen, und im Nachfolgen

endlich dem Verderben heimfallen. Denn wir mögen An-

dere durch vorleuchtendes Rechtthun zum himmlischen Vas

terlande anfuhren, oder durch reizendes Vormachen des

Bösen auf den Pfad des Verderbens hinüberreißen, so

wird uns der gerechte Richter dafür Belohnung oder Strafe

zutheilen.

*) Winedi.
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Wenn die englische Nation, wie sich der Ruf in

jenen Provinzen verbreitet, und wie man uns in Frank-

reich und Italien zur Last legt, die Bande der Ehe ver

schmähet, und in wilder Wollust, gleich dem Geschlechte

der Sodomiten, ein schändliches, gesekloses Leben führet,

so werden aus dieser Vermischung mit Huren nichts an-

ders als Bastarten, ausgeartete, unedle, und von wilder

Brunst zerråttete Völker entstehen können; am Ende wird

das ganze Volk auf dem schlupfrigen Wege der Verschlim

merung von Stufe zu Stufe abwärts sinken, entnervt

zum Kriege, und gefühllos für die Religion werden, und

alle Chre bei Menschen und alle Gnade bei Gott verlies

ren, wie es so vielen andern Völkern in Spanien, in

Burgund, in der Provence ergangen ist, die von Gott

entfernt, im Taumel der Hurerei so lange irrgiengen, bis

endlich der allmächtige Nichter die zwei großen Straf

ruthen, Unwissenheit im Geseke Gottes und

Uebermacht der Saracenen, über sie kommen, und

Rache nehmen ließ.

Auch darfst du nicht unbemerkt lassen, daß unter dies

sem Laster noch ein anderes grausames verborgen liegt,

den Menschenmord meine ich, weil die Huren, sie treiben

nun in Klöstern oder außer denselben ihr schändliches Gez

werbe, die Kinder, die sie in Sunden empfangen und ges

båren, größtentheils umbringen, (oder sonst ohne Erzie

hung umherirren und dem Laster heimfallen lassen) und

also nicht die Kirche Christi mit Kindern Gottes bevol

kern, sondern die Gråber mit Leichnamen, und die Hölle

mit unseligen Geistern füllen.

1

Ueberdieß hat man ups auch berichtet, daß du man-

cherlei Vorrechte der Kirchen und Klöster gekränket, und

das Eigenthum derselben an dich gebracht hättest. Wåre

dieser Bericht wahr, so hättest du dich auch hierin gar

sehr versündiget. Es heißt in den Sprichwörtern 28, 24 :

Wer seinem Vater oder seiner Mutter etwas

entfremdet, und sagt, dieß sey keine Sunde, ist

ein Geselle des Mörders. Nun ist ohne Zweifel

Gott, der uns erschaffen hat, unser Vater, und die Kirche,

1

die
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die uns in der Taufe zum geistlichen Leben neugeboren

hat, unsere Mutter. Wer also die Güter der Kirche,

die zum Dienste Christi bestimmt sind, raubet oder plûn-

dert, wird vor dem Richterstuhle Shristi als ein Geselle

der Diebe und Mörder angesehen werden.

Ein Weiser sagt hievon : Wer das Vermögen seines

Nächsten plundert, thut unrecht an seinem Bruder, wer

die Kirche plundert, begeht ein Unrecht am Gotteskasten.

Man sagt auch , daß deine Beamten und Ehrendiener

den Mönchen und Priestern weit mehrere Lasten auflegen,

und weit gewaltsamer zu Werke gehen, als die übrigen

christlichen Könige gethan haben.

(Darauf führt Bonifacius zwei Könige, Ceolred

und Osred, an, die wegen ähnlicher Verbrechen Scep-

ter und Leben verloren haben sollen, dann schließt er:)

Darum, mein liebster Sohn, håte dich, daß du nicht

in die Grube fallest, in die du Andere fallen sahest !!

--

-

Folge nicht den Beispielen derer, die dir den Weg

zum Verderben weisen. Diese sind es, die die Gerechten

beångstigen .... und die am Tage des Gerichtes sagen

werden : Wir haben den Weg der Wahrheit verfehlet ;

das Licht der Gerechtigkeit hat uns auf unsrer Bahn nicht

geleuchtet ; die Sonne der Weisheit ist in uns nicht auf-

gegangen, und der Weg des Herrn uns fremde geblieben.

Was nåkt uns jekt alle die Hoffart des Lebens, und

der Reichthum, mit dem wir großgethan haben ? Alle

diese Güter sind nun dahin, wie ein Schatten, wie ein

Bote, der schnell vorüberläuft, wie ein Schiff, das keine

Spur im Wasser zurückläßt, wie ein Vogel, der die Luft

durchfliegt. Und gleich darnach : -- Die Hoffnung

des Gottlosen ist wie eine Wolle, die der Wind hinweg-

nimmt, wie ein Meerschaum, der von dem Hauche der

Luft zerfließt, wie das Andenken an einen unbedeutenden

Fremdling, der sich nur einen Tag verweilet.

Dieß Alles, was die Schrift lehret, bestätiget sich

alle Tage durch die Erfahrung. Auch der heilige Jako-

bus, der Bruder des Herrn und ein Apostel, redet von

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd. 2te Aufl. 6

1
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dem gottlosen Reichen nicht anders : Er wird wie eine

Grasblume dahin seyn. Denn es kam die Sonnenhise,

und verdörrte das Heu, und die Blume fiel, und die Ge-

stalt, die so schön anzusehen war, welkte dahin : so auch

der Reiche auf seinen Zügen.

Endlich bezeuget es die Wahrheit selbst im Evange=

lium : Was würde es dem Menschen nåken, wenn er

die ganze Welt gewanne, an seiner Seele aber Schaden

litte?

Bonifacius an den Erzdiakon Jammulus.

* Wer den Herrn liebt, hat auch die Menschen lieb .

Oft einiget die Liebe die Geister, wenn große Entfer-

nungen die Leiber trennen. Und es gehört dieses mit

unter die Leiden unsrer Pilgerfahrt, daß der Freund den

Freund, den er herzlich liebt, nur in der Ferne mit ban-

genErinnerungen genießen kann, den Feind aber, der ihn

plagt, in der Nähe leiden muß.

D, könnte ich dich , lieber Bruder, auf meiner Pil-

gerreise an meiner Seite haben, und mir guten Rath aus

deinem hellen Verstande, Trost und Freude aus deinem

frommen Herzen, Stärkung und heilige Ermahnung aus

deinem heitern Angesichte holen ! Aber, da ich jekt die-

ses Segens entbehren muß, weil ich als ein Sterblicher

an Zeit und Raum gebunden bin, so bleibt der wahren

Liebe nur Eines übrig, das Eine große, das allergrößte,

was Gott gebeut : Dies ist mein Gebot, daß ihr

einander liebet ; dieß Eine bleibt der Liebe übrig,

daß sie den, in Gott gegenwärtig, erfasse, den sie, als

abwesend, mit den Armen des Leibes nicht erreichen

kanu.

)

So sagt Augustinus : Wenn Einer gleich bei Sonnen-

aufgang, und der Andere bei Sonnenuntergang wohnet,
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4
so sind beide doch einander nahe und untrennbar Eins,

wenn sie die Liebe zusammenkittet. *)

Und der Heiland : Daran werden Alle erkennen, daß

ihr meine Junger seyd, wenn ihr einander lieb habet.

So laßt uns, nach dem Worte des Jakobus : Das

gläubige Gebet wird den Kranken heilen: so

betet denn für einander, daß ihr errettet wer

det, für einander beten, daß wir Errettung finden, und

die Milde des Herrn, die uns auf Erden getrennet hat,

uns im Himmel zur gemeinsamen Freude wieder ver-

einige.

Bonifacius

an

den König Ethelbald.

* So schrieb damals ein Bischof an den König, aber ein

Bischof, wie Bonifacius.

Dem ehrwurdigsten und geliebtesten Herrn, Ethelbald,

König der Mercier, wünscht Bonifacius, ein Knecht der

Knechte Gottes, alles Heil, das die innigste Liebe wun-

schen kanu.

*) Die schine Stelle steht Serm. 42 : Caritas ipsa vera est,

quae corporaliter separatos consuevit spiritaliter copulare

atque conjungere. Duo enim, qui se sancto amore dili-

gunt, etiamsi unus in Oriente, alius in Occidente, ita in

caritate conglutinante junguntur, ut nunquam ab invicem

separentur. Das ist die wahre Liebe, welche Menschen,

dem Körper nach getrennt, im Geiste einiget. Wenn

Zwei, die einander mit heiliger Liebe zugethan sind, durch

die ganze große Linie von Orient bis Occident getrennt

sind, so bleiben sie doch durch die Liebe, die sie vereini-

get, so eng mit einander verbunden, daß sie keine Tren-

nung trennen kann.

6*
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Wir bitten deine erhabene Gute, daß du unsern Bo-

ten Ceola, der die Briefe von uns überbringt, in uns

sern und seinen Reiseangelegenheiten unterstüßen und er-

quicken wollest. Dafür und für Alles, was du voriges

Jahr unsern Brieftrågern, wie sie sagten, Gutes gethan

hast, soll Gott dein Lohn seyn !

Indeß habe ich einen Habicht und zwei Falken, zwei

Schilde und zwei Schusseln, als ein Denkmal meiner

wahren Liebe und Freundschaft an dich abgesandt. Ver-

schmåhe diese geringen Geschenke nicht ; deine Liebe ver-

schmåht sie nicht !

Der Schluß des Briefes sey der Schluß aller Spruche :

Fürchte Gott und halte sein Gebot !-



VIII.

Briefe des Benediktinerabtes Alcuin

(oder Albin, auch Alchwin) .



Inhalt der Briefe.

Eine Grabschrift auf den Tod der Gemahlin des Kaisers.

Ein Amulet für Prinzen.

Von der Liebe.

Unterricht an die Königin.

Von dem Geiste der Ordensleute.

Eine große Lektion an Carl den Großen.
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1

Alcuin ist als Pråceptor Karl des Großen, mit dem er an Wies

derherstellung der Wissenschaft in Frankreich fleißig arbeitete, bes

kannt genug.

Seine Schriften und besonders seine Sprache können den

Geist seines Jahrhunderts nicht verläugnen.

Der gelehrte Fürstabt Frobenius zu St. Emmeram in Res

gensburg hat uns mit der vollständigern Sammlung der Alcuinis

schen Werke beschenket. Sie erschien im Jahre 1777 zu Regens-

burg. Vis

Im ersten Bande dieser prächtigen Ausgabe sind 232 Briefe

eingeruckt, davon ich die, welche mir die Gottseligkeit des Verz

fassers (denn die Gottseligkeit machte ihn ungleich berühmter, als

die Gelehrsamkeit) am treuesten zu schildern schienen, deutsch

reden lehrte.

Der Mann, der in dem Portraite so strenge sicht, hatte so

ein liebendes Herz, gerade als wenn das Gesicht nur die Strenge

gegen sich hätte offenbaren, und die Liebe gegen Andere verheim-

lichen wollen.

(Beati Flacci Albini etc. Opera etc. Litteris Jo. Mich.

Englerth, Episc.et Monasterii S. Emmerami Typo-

graphi.)

Alcuin an Karl den Großen.

*) Eine Grabschrift auf den Tod der Liodgarda (Liutgardis)

der Gemahlin des Kaisers. Sie starb im Jahre 800, auf

einer Andachtsreise nach Tours.

Dem frommsten Gebieter, dem friedschaffenden Könige,

dem trefflichsten Triumphator ewige Seligkeit, Herrlichkeit

und alles Heil!

Jesus ! unser Herr, unsre Hoffnung, unser Trost !

Du hast einst Allen, die unter der Last irgend einer Drang
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sal seufzten, mit der freundlichsten Stimme zugerufen :

Kommet Alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seyd !

Was könnte lieblicher als diese Verheißung, seliger als

diese Hoffnung seyn ?

So komme denn zu ihm jede Seele, die trauert, je

des Herz, das Beklemmung fühlet, und gieße sich aus in

Thränen, vor den Augen seiner Erbarmung, und verhulle

seine Wunden dem Arzte nicht, der da spricht : Ich werde

tödten und wieder lebendig machen, schlagen und wieder

heilen. Er zuchtiget wunderbar, damit er zum Heile er-

ziehe seine Kinder, für die er seinem eignen Sohne nicht

geschonet hat.

Wer ist wider uns, wenn Gott für uns ist ? Wer

mag uns betrüben, wenn uns Gott erfreuet ?

Höre, was der Herr spricht : „Ich will deines Kum-

mers nicht, liebe Scele, was seufzest du, was weinest du

über mein Gericht ? Ich habe es gegeben, ich habe es

genommen. Was hast du denn, das ich dir nicht gege

ben håtte ? Warum soll dir misfallen, was mir gefällt ?

Alles, was du hast, ist meine Gabe, ist Lehngut, nicht

dein Eigenthum. Schicke dich doch einmal selbst dazu

an, daß du an meiner Seligkeit Theil haben mögest !

Um deinetwillen stieg ich herab, und litt, was du im

Evangelium liesest, um dir eine Wohnung im Hause meis

nes Vaters zurecht zu machen. Weile nicht långer, liebe

Schwester, meine Verlobte, steh' auf, eile, komm zu dem

Mahle meiner Herrlichkeit ! Groß ist, selig ist, unvergleich

bar ist, was ich für dich bereitet habe. Und so groß

dein Erbtheil immer ist, so angstige dich doch nicht, und

grüble nicht lang, was du für dieses Gut daran zu gez

ben habest. Dein Reich ist gerade so viel werth, als

du selbst. Gieb dich selbst, und das Reich ist dein. Der

ewige König hat Lust an deiner Schone. Keine Falte,

keine Makel darf an dir seyn. Und hatte sich etwas

Staub von der irdischen Hutte an deiner Seele ange=

hångt, so wasche dich nochmal in Thränen, daß der, der

nach dir verlangt, dich ganz schön, und rein, und liebens-

werth finden möge. Bekummere dich auch nicht mehr
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:

um den Tod der Deinen- sie ist selig, sie hat die dor-

nichten Arbeiten vollendet, und flog heim zu dem, der

sie gemacht hat."

In der That, nach dem verdammenden Machtspruche,

der zuerst über den Menschen ergieng, ist dieß das Loos

unsrer Gebrechlichkeit : wir werden geboren, um zu ster-

ben, und sterben, um zu leben. Ist denn der Eintritt

in das rechte Leben nicht seliger, als der Eintritt in die

ses Todesleben ?

Jemand, den man über den Tod seines Sohnes trd-

sten wollte, sprach weislich : Ich wußte wohl, daß ich et

nen Sterblichen gezeugt hatte.

Was weinest du also über das, was durchaus uns

vermeidlich ist ? Die Zeit wird doch noch heilen, was die

Vernunft nicht heilen kann. Laßt uns unsrer Geliebten

reiche Almosen aus Liebe nachsenden. Laßt uns dieses

Opfer unsers Heils für sie entrichten. Wenn wir uns

der Dürftigen auf Erden erbarmen, so wird sich der Herr

auch über jene erbarmen, und was wir im Glauben für

sie thun, uns nützlich werden lassen.

Gott, unser Herr ! Jesus, mild und voll Erbarmung !

erbarme dich derer, die du von uns nahmst ! Du, Du

bist ja die rechte Arznei für alle unsre Wunden : du

hiengst für uns am Kreuze, du sikest zur Rechten des

Vaters und bittest für uns. D, ich kenne deine Erbar-

mung ; sie will alle Menschen selig haben ! Laß ihr alle

ihre Sunden nach, die sie nach der Taufe, diesem Heils-

bade, begangen hat ! Verzeih, o Herr, verzeih, wir bit-

ten, gehe nicht mit ihr in's Gericht : oder vielmehr, laß

die Barmherzigkeit im Gerichte siegen ! Denn dein Wort

ist wahr, das den Barmherzigen Barmherzigkeit versprach .

Du selbst gabst ja dem Menschen das Gefühl des Mit-

leidens in's Herz ! Und es heißt von dir : Ich werde

mich über den erbarmen, über den ich mich erbarmen will.

So erbarme dich denn deines Geschöpfes, damit dich dein

Geschöpf preise, und deinen Erbarmungen ein ewiges Lob-

lied singe!
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Und die Seele, *) die die Geliebte hier zurückgelas-

sen, soll auch in das Loblied einfallen : Ich will meinen

Gott loben, so lang ich lebe, meinen Gott preisen, so

lang ich seyn werde !

Sie war mir lieb : sie sey es auch dem Herrn!

Sie lebe ewig froh : ich gonn' ihr's gern ! **)

Alcuin an den König Egfried .

...* Die Aufschrift des Briefes heißt : Nobilissimo Juveni

dem edelsten Jüngling. Jest würde mancher Studirende

aus der siebenten Schule diesen Titel schon zu geringe sin-

den. So åndern sich die Zeiten, und mit den Zeiten die

Ansichten der Menschen ! Uebrigens ist der Brief ein kost-

liches Amulet für Prinzen und Alle, die zur Regierung bes

stimmt sind.

Weil ich dich als einen Jüngling von guter Gemüths-

art und den edelsten Gesinnungen kenne, so halte ich es

für kein Wagestück, ein Ermahnungsschreiben an dich zu

senden. Nicht als wenn deine Aeltern, deren Weisheit

und Gúte überall bekannt ist, etwas an nothiger Ermah-

nung håtten fehlen lassen, indem ihr rechtschaffener Wan-

del sogar die beste Predigt für das Volk ist, sondern bloß,

um dir einen Beweis von der Treue meiner Liebe gegen

dich zu geben, meiner Liebe, die nichts sehnlicher wunscht,

als daß du vor Gott stets im Guten zunehmen, mit al-

len Tugendblåthen ausgeschmückt, und allen Völkern zum

Segen und Gedeihen werden möchtest.

*) Das ist Karl, der Kaiser.

**) Semper in aeternum vivat feliciter, opto,

Filia cara mihi, sit, rogo, cara Deo.

Alcuin hat seinen Briefen an Karl gewohnlich ein lateinisches

Distichon beigesekt; so auch diesem.
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Vergiß nie, daß du von edlen Eltern abstammest und

mit ernster Sorgfalt erzogen wardst ! Laß dich nie durch

deine Aufführung entadeln, nachdem dich die Geburt geadelt

hat. Bilde dich nach dem Beispiele deiner Eltern; lerne

von dem Vater den gebietenden Ernst, von der Mutter

die sanfte Gottseligkeit ; von dem Vater, die Völker mit

aller Gerechtigkeit regieren, von der Mutter, den Elenden

mit aller Barmherzigkeit zu Hülfe eilen ; von Beiden, Gott

geweiht in Ausübung des Christenthums, unablåssig im

Gebete, königlich - freigebig in Austheilung des Almosens,

und in allen Handlungen nüchtern und måßig seyn.

Sey du der Stab ihres Alters, und gehorche in De-

muth ihren Geboten, damit du die Kraft ihres Segens

in Zeit und Ewigkeit fühlen mögest ! Denn nach dem

König Salomo ist der Segen der Eltern das Wohl der

Kinder, und ein weiser Sohn die Ehre seines Vaters.

Sey nie ein Knecht der Wollust, sondern ein Diener

Gottes, denn der heilige Geist wohnt nur in den Men-

schen, die eine unbefleckte Seele und einen keuschen Leib

haben!

Fern sey alles Nohe, Gröbliche von deinen Sitten,

alles Unzüchtige von deinen Worten, denn du bist für

den Thron des Reichs geboren ! Måßigkeit und Recht-

schaffenheit müssen dich allen Völkern liebenswerth, und

des allgemeinen Lobes würdig machen.

Fange nur erst recht an, durch einen guten Wandel

dir den Schuß Gottes zuzusichern, denn seine Erbarmung

ist die Grundfeste deines Wohlseyns.

Wenn du ihn von ganzem Herzen lieb haben, wenn

du dich seinem Willen nach allen deinen Kräften unter-

würfig machen wirst, so wird er dich in dem Reiche die-

ser Zeit groß, und in dem Reiche der Ewigkeit herrlich

madjen.

Liebster Sohn, Gottes Güte lasse dich in Allem, was

gut ist (zur Lust des Himmels und der Erden), aufblu-

hen!
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Alcuin an den Priester Occan.

* Von der Liebe der Frommen, und der Liebe der Seligen.

Ep . CCXXXVII.

Wunderbar, daß das Suße so bitter werden kann! Denn

es ist etwas Süßes um die Liebe, wenn man einander

genießen kann, und etwas so Bitteres, wenn man von

dem Geliebten getrennt, nicht mehr sieht, den man liebt,

und wegen seines Ferneseyns bekummert ist.

In den Seligen, droben im Reiche Gottes, wird die

Liebe eine lautere Sußigkeit seyn, weil sie stets nahe sind

dem, den sie lieben, und dessen Anschauung alle Seligkeit

ausmacht.

Dieser Seligkeit würdig zu werden, müssen wir hier

in dem Geiste der Geduld, die eine Gabe des Himmels

ist, alles Bittere der Tugend für süße, und alles Supe

der Welt für- nichts halten.

Dessen sey immer eingedenk, mein liebster Sohn, da-

mit du in der Gottesfurcht, in der Liebe Christi, in der

Nüchternheit, Keuschheit, Nächstenliebe selig lebest, in al-

lem Guten von Tag zu Tag zunehmest, und würdig wer-

dest, zu jener Liebe hinzukommen, die keinen Wechsel kennt,

und kein Ende hat.

Lebe wohl in der Liebe Christi, und in aller heiliger

Uebung, liebster Sohn !
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Alcuin an Aethildis, die ehemalige Königin. '

(Ein Inbegriff des praktischen Christenthums .)

* Damals durfte die Wahrheit noch , ohne Schminke, in ihrer

Einfalt erscheinen vor den großen Herren und Frauen.

(Ep. CL.)

Die Geschenke von deiner Gute habe ich mit Dank em-

pfangen, und den Gruß von deiner Liebe recht gerne ge

höret ; und ich muß es gestehen, mein Herz empfand eine

besondere Freude daran, da ich sah, daß die Liebe in deis

nem Herzen so tren geblieben, daß keine Entfernung der

Länder sie unterbrechen, keine Fluthen des Meeres ihrer

Wohlthätigkeit Grenzen sehen konnten ; die Geschenke deis

ner wohlthätigen Hand flogen über Meer zu mir. Recht,

wie es heißt : Viele Wasser können die Liebe nicht

auslöschen ; ganze Flusse sie nicht verschwemmen.

So bleibt es denn wahr : Die Liebe, welche aufhören

kann, ist keine wahre ; und : Nichts bringt die Menschen

so nahe zu Gott, als die Liebe. Wer in der Liebe

bleibt, bleibt in Gott, sagt die Schrift, weil Gott

die Liebe ist.

Der Erlöser selbst sagt von ihr, daß an den zwei Ge-

boten, an der Liebe Gottes und des Nächsten nämlich, das

ganze Geseß und die Propheten hången. Und eben die

Nächstenliebe ist es, die uns immer nahe zur Liebe Got-

tes bringt : Denn, wenn du, schreibt der Evangelist

Johannes, den Bruder, den du siehest, nicht lies

best, wie wirst du Gott, den du nicht siehest,

lieben?

Aber diese brüderliche Liebe beweiset sich eben auf eine

zweifache Weise durch Ermahnungen des Geistes und Ers

quickungen des Leibes . Denn wie der Leib an der Speise,

so hat die Seele an heiliger Lehre ihre Nahrung. Wer

es also vermag, der muß beides thun, dem Armen mit
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freigebiger Hand seine Bedurfnisse reichen, und die hung-

rige Seele mit heilbringender Ermahnung laben ; beson-

ders müssen sich dieses Jene, die Andern vorgesezt sind,

und für Viele zu wachen haben, gesagt seyn lassen. Wa-

chen müssen diese über jede ihnen anvertraute Seele, ins

dem sie am Tage des Gerichtes wegen jeder werden Re-

chenschaft ablegen müssen.

Wer mit dem empfangenen Pfunde nicht fleißig wus

chert, wird nach dem Maße seiner Nachlässigkeit gestraft

werden ; wer aber das Geld des Herrn vermehret, wird

von Gott, seinem Herrn, großen Lohn empfangen.

Alle Vorgesekte sollen es sich tief in das Herz pra

gen, daß sie, je mehr sie am Heile ihrer Unterthanen ar-

beiten, desto größere Herrlichkeit von dem Herrn empfan-

gen werden, wenn er am Tage des Gerichtes sprechen

wird : Wohlan, du guter, getreuer Knecht, weil

du im Wenigen tren warest, will ich dich über

Vieles sehen!

Wahrhaftig, das lieblichste und das seligste Wort, das

gesprochen und gehört werden kann!

Dieses Wort zu hören, sollst auch du, liebste Schwe

ster, wirdig werden ! Deshalb unterweise die Untergebe-

nen mit aller Treue, ermahne sie mit Worten, und erziehe

sie mit Beispielen, denn ihr Heil wird dein Lohn seyn !

Schweige nie aus Furcht eines Menschen, rede viel-

mehr aus Liebe Gottes ! Strafe, verweise, bitte ! Die of

fentlich sündigen, bestrafe öffentlich, damit Andere gewar-

net werden. Einige ermahne im Geiste der Gelindheit,

Andere züchtige mit dem Hirtenstabe, Jeden nach seinem

Bedürfnisse ! Einige Krankheiten werden durch süße, an-

dere durch bittere Getränke geheilet.

Die alten Männer und Weiber ehre wie Vater und

Mutter, die Jungen liebe wie Brüder und Schwestern ;

die jünger sind als du, unterweise wie Söhne und Tich-

ter, und sorge in Liebe zu Christo für Alle ; dann wirst

du von Christo den Lohn der Sorge für Alle empfangen !

1
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Ein treuer Haushalter seines Herrn sucht das anver-

traute Pfund, das ist, die Seelen, die seiner Sorge über-

lassen sind , durch Treue zu verbessern, nicht durch Tråg-

heit zu verschlimmern ; denn auf den treuen Knecht wars

tet die Krone, auf den Trågen das Verdammungsurtheil,

wie der Evangelist deutlich genug erzählet.

Sey also jest eine fleißige Arbeiterin in dem Tagwerke

Gottes ; dann erhältst du eine herrliche Belohnung im Rei-

che Gottes !

Uebrigens sollen deine Almosen überall vor dir her-

gehen, und dir Bahn machen. Denn die Gaben mas

chen den Menschen einen breiten Pfad ; und

öffnen ihnen einen geräumigen Plak vor den

Fürsten.

Auch ist unser Vaterland im Himmel, und wir sind

hier nichts als Fremdlinge, Gäste. Es ist also nicht gut,

das Vorübergehende lieb haben, und darüber das Ewig-

bleibende versäumen. Wie die Arbeit, so die Vergeltung

bei Gott, der einem Jeden nach seinen Werken vergilt.

Wache und bete ! die heiligen Gesänge (die Psalmen)

seyen dir im Munde keine eiteln Geschwake ; Liebe Got-

tes im Herzen, keine Begierde nach Weltehre. Denn was

man in der Welt lieb hat, vergeht ; was man in Christo

lieb hat, bleibt ewig. Wir wollen oder wollen nicht, wir

leben ewig.

So laßt uns denn jetzt schon mit allem Eifer da un-

sere Herzensfreude haben, wo wir ewig bleiben werden-

Cim rechten Vaterlande).

Die Gedächtnißtage der Heiligen feire mit Gottes Lob

und mit Erquickung der Armen; dann wird dir ihr Ges

bet nåßlich, und du ein Mitgenoß ihrer Seligkeit werden.

Deinen Worten verschaffe die Wahrheit Achtung, dei-

nen Wandel die Nuchternheit und Modestie Liebe, deiner

Hand die Freigebigkeit Ehre !

Dein Umgang sey ein Vorbild alles Guten, damit

deine würdige Person von Allen geehret, von den Meis
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sten geliebet, und der. Name Gottes durch dich verherr-

lichet werde, wie die Wahrheit selbst zeugt : So lasset

euer Licht vor den Menschen leuchten, daß sie

euere guten Werke sehen, und euern Vater,

der im Himmel ist , preisen !

Wir haben einen großen Vater, den allmächtigen Gott.

Wie edel in Sitten, wie züchtig in Worten, wie rein im

Herzen, und barmherzig gegen Alle muß ein Kind Gottes

seyn, da wir sein Gebot haben : Seyd barmherzig,

wie euer himmlischer Vater auch barmherzig ist !

Lasset uns seiner Güte nach Vermögen nachahmen, da-

mit wir der Theilnahme an seiner ewigen Seligkeit wür-

dig werden. Denn sein Wort ist nicht nur den Aposteln,

sondern auch uns gesagt : Ich habe euch ein Bei-

spiel gegeben, daß auch ihr thut, wie ich ge

than habe. Und : Wer mir nachgeht, wandelt

nicht im Finstern, sondern hat das Licht des

Lebens.

Wie kann auch ein Mensch noch stolz seyn und groß-

thun auf seine Reichthumer, nachdem Christus für uns arm

geworden ist, damit wir durch seine Armuth, welcher er

sich auf Erden unterworfen hat, wahre Reichthumer im

Himmel bekommen möchten ?

Ach ! das Fleisch, dos wir mit so vieler Geschäftigkeit

zur Lust zieren, vermodert so bald in der Erde : und wir

denken noch darauf, dem Fleische ein kostbares Grabmal

zu errichten! Das ist wahrhaftig die Eitelkeit aller Eitel-

keiten ! Besser die Seele mit Wohlthun kleiden, als das

Fleisch mit Kleidern schmücken. Christus schlief in einer

Grabhohle : wir wollen in prachtigen Tempeln begraben

werden ! Dicß schreibe ich deßhalb, weil Einige ihr Le-

ben dazu verwenden, sich prachtige Grabmale zu bauen.

Was liegt daran, ob hier oder dort dem Wurme seine

Speise in Moder bereitet werde, wenn nur die Seele

Ruhe hat ? Und damit sie sie bekomme, muß man zuerst

für die Seligkeit dessen sorgen, was in uns nicht sterben

kann. Es wird hernach die Zeit auch noch kommen, wo

dieses
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dieses Sterbliche die Unsterblichkeit anziehen, und die Seele

von dem, was sie der Erde gelassen hat, sich wieder eine

Hülle nehmen wird. Dann wird der Mensch, der hier

mit. Leib und Seele ganz Christo gedienet hat, dort ganz

mit Leib und Seele herrschen, mit Christo herrschen. '

Alcuin an einige Mönche.

* Der gute Geist gab dem guten Manne diese Belehrungen ein,

wie ein Haus, eine Gemeinde, ein Stift musse eingerichtet

und beschaffen seyn; denn sie sind wahrhaftig gut, und

athmen durchaus den lautern Sinn des Evangeliums. Mich

ten sie allen Ordensleuten, oder, weil die Liebe keine Grenze

kennt, allen Menschen heilig seyn!

Ich hatte große Freude, als ich vernahm, daß es euch

wohl ergehe, und daß euer Wandel euers Berufes, un

sers Gottes, und alles Lobes würdig sey. Darum em-

pfehle ich meinen Namen, den Namen des Geringsten,

euern heiligen Gebeten, und bitte, daß ihr mich als einen

aus euch ansehen möchtet.

Ich, ein Sunder, der gleichsam von der Fürbitte der

Heiligen lebet, der wohl weiß, daß das Gebet des Ge-

rechten viel vermag, wie Jakobus bezeugt, der nicht auf

seine Verdienste bauet, sondern sich ganz der Gnade Got-

tes, durch die Fürbitten der Diener Christi, in den Schooß

wirft, der seiner Sunden halber nicht werth ist, unter

denselben mitgezählt zu werden, habe doch durch die Er-

barmung Gottes die tråstende Ueberzeugung, daß ihr Gott

liebet, und daß euch mein Herz ehret, wie es soll.

Darum wiederhole ich meine Bitte, daß ihr mich mit

der nämlichen Liebe aufnehmet, mit welcher ich in De-

muth zu euch flehe. Denn die Liebe ist gutig, und das

ganze Leben der Diener Gottes besteht eigentlich doch nur

in Liebe ; und diese Liebe, wie ich höre, wohnt in euch;

und wer dieser Liebe würdig ist, hat das ewige Leben als

Hinterlage zu gewarten.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd. ate Aufl. 2
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14. Dieser Liebe weihe sich, liebste Brüder, euer ganzes

Herz, denn der Beruf der Mönche ist kein anderer, als :

Liebe mit Demuth und Gehorsam.

Weil ihr nun Gott zu euerm Herrn und Könige erwah-

let habt, so licbet ihn nach allen Kräften, und gehorchet

seinen Geboten. Ein Jeder sey des Andern Lehrmeister

durch Vormachen guter Werke ; ein Ieder des Andern

Schuler durch demüthiges Nachahmen des Guten. Wenn

dem Jungern eine hohere Erkenntniß gegeben

wird , so schweige der Aeltere. 1 Kor. XIV, 30.

Denn der Geist wehet, wo er will. Und es ist

Gottes Gabe, das Gute recht verstehen ; und es ist Got-

tes Gabe, recht lieben, was gut ist ; und Gottes Gabe

darf man an keiner Person, in keinem Alter verachten.

Die Aeltern sollen von rechtswegen die Lehrmeister der

Jungern seyn, dann sind sie ihrer Stelle werth. Der

Unterricht aber muß mit aller Milde verknúpft seyn, und

die Angewöhnung zur Gottesfurcht zum Gegenstande ha-

ben, damit die Jungern, von frühern Jahren an, sich Gott

weihen, und nach dem Inhalte ihrer Vorschriften leben

lernen. Dagegen sollen die Jüngern den Aeltern alle Ehre

bezeugen, die sie ihnen schuldig sind. Alle sollet ihr Ein

Leib seyn, Einer des Andern Mitglied, damit Gott, in

Allen verherrlichet, Alle erbauet, und Alle würdig werden,

zur Herrlichkeit der ewigen Freude zu gelangen.

Diese wenigen Zeilchen schrieb ich, übermannt von

Liebe, nicht als wenn ihr hierin unwissend wåret, sondern

als Männern, die Alles besser verstehen als ich, und vor

Gott auch fleißiger in allem Guten vorrücken als ich; ich

schreibe es bloß, um euch einen Beweis meiner Sorge für

euer Heil und das Heil aller Diener Gottes zu geben,

und um euch zu Vertrauten meines Herzens zu machen.

Ihr seyd denn schon so gutig und demüthig, brúderlich zu

lesen, und gottselig in euer Herz aufzunehmen, was ich

schrieb .

Der Gott alles Trostes sey überall auch euer Trost,

und lasse euch Genossen des ewigen Neiches werden ! Sein
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Lob sey stets auf euern Lippen und in euern liebenden

Herzen ! Denn das ist das Leben der Heiligen - die

Güte Christi preisen, und im Aufblicke zu ihm jene Liebe

im Herzen tragen und pflegen, die nie stirbt, nie unter-

liegt, nie an Ueberdruß und Ekel krånkelt. Und wer sich

immer diese heiligen Uebungen angelegen seyn ließe, der

gliche hier schon den heiligen Engeln mehr, als jeder Ans

dere ; denn die Engel Gottes sind immer wachsam zum

Lobe Gottes, und wer in dieser Wachsamkeit zum Lobe

Gottes den Engeln nachahmt, der führt auf Erden schon

ein englisches Leben, und thut, nach den Grenzen der

menschlichen Gebrechlichkeit, zu bestimmten Zeiten, was alle

Heilige im Himmel ewig thun werden.

Kein Schlaf, keine irdische Begierde, kein eitler Ge-

danke store den Lauf curer Gottseligkeit, das ist, das Lob

Gottes ; daß , wenn die Engel in eure Versammlungen kå

men, sie Jeden an seiner Stelle, Jeden mit Gottes Lobe

beschäftiget fånden. Wer also in dieser Sterblichkeit sich

das Lob Gottes zum vornehmsten Geschäfte macht, der

wird in der ewigen Seligkeit mit dem Psalmisten im hos

hen Tone singen können : Selig, die in deinem Hause

wohnen, o Herr ! sie werden dich loben von

Ewigkeit zu Ewigkeit !

Der Herr, unser Gott, lasse euch, liebste Brüder, wie

Ein Herz und Eine Seele in allem Guten wachsen, und

endlich das Ziel der ewigen Seligkeit erreichen ! Das

werde euch, liebste Brüder !

* Von cinem Briefe an die Monche in York, der verloren ges

gangen ist, sind uns nur die Worte ausbehalten worden :

„Nicht aus Geldgier ( Gott, der mein Herz kennt, sen mein

Zeuge!) bin ich nach Frankreich gereiset, nicht aus Gelds

gier darin geblieben, sondern bloß von den Bedürfnissen der

Kirche gedrungen."

7*
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Alcuin an Karl, den Großen.

* Karl hatte die Hunnen sich unterwurfig gemacht. Alcuin

wunscht ihm Gluck zu dem Siege, seht aber zwei merkwurz

dige Erinnerungen bei, deren eine den Unterricht der Hun-

nen, die andere ihre Freilassung in Hinsicht auf die Zehende

betrifft. Diese zwei Erinnerungen, das Merkwürdigste im

28sten Briefe, sind der Uebersekung besonders werth .

-

Uber jest müssen Sie, kraft ihrer weisen,

Gott gefälligen Andacht, auch die Anstalt treffen, daß dem

neuen Volke Prediger gesendet werden, die sich durch From-

migkeit, durch gute Sitten, durch Einsicht in Sachen des

heiligen Glaubens, durch Kenntniß des Evangeliums aus-

zeichnen, Männer, die nach dem Beispiele der heiligen Apo-

stel, als ihrem Vorbilde, das Wort Gottes verkunden, und

ihren Zuhörern zuerst Milchspeise, das ist, lieblichen und

leichten Unterricht darreichen. Paulus bezeugt es von sich

selbst : Und ich, liebe Brüder, konnte mit euch

nicht sprechen als mit geistlichen Menschen, son-

dern als mit sinnlichen Leuten ; ich habe euch,

als die kleinen Kinder in Christo, noch immer

bei der Milch gelassen, und noch keine Speise

gegeben ; denn ihr konntet noch keine vertra-

gen, und ihr könnet es noch nicht. Dadurch wollte

der Lehrer der Welt, oder vielmehr Christus, der durch

ihn sprach, andeuten, daß man bei der Bekehrung der Vol-

ker zum Glauben mit lieblichen Unterweisungen anfangen,

und das Kinderalter wie mit Milch nåhren musse ; sonst

möchte der schwächliche Magen, von schweren Speisen

überladen, sie wieder auswerfen.

So hat auch der Herr Christus selbst auf die Frage :

warum seine Schüler nicht fasteten ? geantwortet : Nie-

mand schuttet den neuen Wein in alte Schlau

che, sonst zerreißen die Schläuche, der Wein flie

fet aus, und die Schläuche sind dahin. Und

Hieronymus unterscheidet die jungfräuliche Reinheit, der
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kein befleckendes Laster vorausgieng, von jener, die erst nach

vielerlei Befleckungen des vorigen Lebens errungen wird .

Dieser Betrachtung zufolge müssen Sie ihre Einsicht

und ungefälschte Frömmigkeit entscheiden lassen, ob es gut

wåre, dem rohen Volke, gleich im Anfange ihres schwa-

chen Glaubens, das Joch des Zehends aufzubürden, und

ihn von Haus zu Haus eintreiben zu lassen. Sie müs

sen wohl überlegen, ob auch die Apostel, die Christus selbst

belehret, und zum Predigen in die Welt ausgeschickt hat,

die Zehenden eingetrieben, oder auch nur gefordert haben

würden.

Wir wissen wohl, daß es an sich und für das Ganze

eine gute Anstalt seyn moge, die Zehenden von unserm

Vermögen zu fordern ; allein es ist gewiß besser, die Ab-

gaben der Zehende zu verlieren, als den Glauben im Keime

zu Grunde zu richten. Wir, die wir im katholischen Glau-

ben geboren und erzogen sind, können uns nicht so leicht

einverstehen, daß auf alle unsre Güter die Abgabe des

Zehendes sollte geleget werden: um wie viel weniger wird

sich das neue Christenvolk, das noch unter die Kleinen ges

hört, und hie und da so sehr an zeitlichen Gutern hångt,

zu dieser Abgabe verstehen?

Ist einmal der Glaube stärker, und durch Uebung

mehrere Jahre gegrundet : so mag man den Leuten auch

solche Lasten auflegen, die für ein im Christenthume ge-

pruftes Gemuth nicht mehr zu schwer sind .

Auch darauf muß mit allem Fleiße gedrungen werden,

daß das Predigtamt nach der Ordnung verwaltet, und

erst darnach das Sakrament der Taufe ertheilet werde,

damit nicht etwa das Abwaschen des Leibes durch die

Taufe unnük wåre, wenn nicht vorher die Seele durch

die Lehre des katholischen Glaubens wäre erleuchtet wor

den. Deshalb sagt der Apostel : All euer Gutes ge

schehe in rechter Ordnung. Und der Herr sagt in

seinem Auftrage an die Apostel : Gehet, lehret alle

Volker, und taufet sie in dem Namen des Va-

ters, und des Sohnes, und des heiligen Geistes .
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Hieronymus hat in seiner Erläuterung dieser Stelle

uns auf die Ordnung, die der Herr festgestellt aufmerks

sam gemacht. Zuerst, sagt er, sollen sie alle Völker be-

lehren, hernach die Belehrten taufen.

Denn, wenn die Seele nicht vorher die Wahrheit des

Glaubens angenommen hat, so kann die Abwaschung des

Leibes durch das Sakrament der Taufe nicht wohl Statt

haben.-



IX.

Adelagus, Erzbischof von Bremen,

an

Flodoard, Monch zu Rheims.
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* Flodoard , der die Geschichte der Kirche zu Rheims, und noch

andere kleine Schriften verfasset hat, begieng die Schwach

heit, daß er traurig darüber ward, daß man ihn nicht zum

Bischofe gewählet hatte. Darüber sekt ihm Adelagus den

Kopf zu rechte. Der Brief ist datirt von 951.

Da du deine Pråbende verlassen, um dein weltverschma-

hendes Gemüth in die Einsamkeit und die klosterliche Zelle

zu retten, nachdem du das Gelibde gethan hast, die Ein-

samkeit nicht eher als das Leben verlassen zu wollen:

wie kannst du denn traurig darüber werden, daß du diese

Einsamkeit nicht verlassen mußtest, um den bischöflichen

Stuhl zu beschen, den Fulcherus durch Schleichwege für

sich weggekappert hat ? Das heißt doch feststehen und

nicht feststehen. Du versprachst dem Herrn an Einem

Orte zu bleiben, und ludest dir selbst das Gericht auf den

Hals, auf den Fall, daß du Seiner spotten würdest. Und

jekt wankest du wieder ? Fasse festen Fuß auf dem Pfade

Gottes, und wandle darauf von Morgen bis zum Abende

deines Lebens, und denke nicht an das Prunkwerk der

Ehren und Würden. Du betetest ehemal: Herr, nimm

mich auf nach deinem Worte, und ich werde les

ben ! Nun aber das Wort Gottes an dich, ist dieses :

Wer aus euch nicht Allem absagt, was er be

sist, der kann mein Junger nicht seyn ; Ich

werde retten, die davon fliehen, und auf Ber=

gen wohnen wie die Tauben.

Gott sah deinen Willen, der sich zum Guten neigte,

und erhörte dein Flehen, und gab dir Kraft, das Gute

anzufangen : zweifle nur nicht mehr, derselbe Gott werde

dir auch Kraft geben, zu vollenden.

Du sagst, Gott leihet dem, der handeln will, ein Tas

lent, und belohnet den, der damit gewonnen hat..
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Aber du erwågest nicht, daß wir dem Sturze desto

nåher sind, je höher wir stehen. Du weißt nicht, daß die

Ehre, die mit den wichtigern Aemtern verknüpft ist, Stoff

zur Eitelkeit darreiche, und die Triebfeder des Stolzes in

Bewegung sehe .

Hûte dich doch, daß du nicht dein erster Schmeichler

werdest, daß du nicht deine Gerechtigkeit vor den Mens

schen wollest leuchten lassen, um von ihnen gesehen zu

werden!

Werde tüchtig zum Reiche Gottes, handle, wuchere,

laufe, aber in dem Kreise deines Talentes, deines Berufes,

deiner Laufbahn, um das Kleinod, das dir Jesus Chri-

stus vorhält, zu erlangen.

Die dich zur Führung eines höhern Amtes geschickt

finden, und es dir in's Ohr sagen, daß du es bist, diese

hintergehen dich, und wollen deine Fußtritte auf Irrwege

leiten, zu denen der Satan locket. Es ist wahr, wer als

Bischof nuken, nicht glänzen, Widerspruch ertragen, nicht

Menschenlob &rnten, arbeiten, nicht wohlleben, Gutes

thun, nicht Reichthumer sammeln will, der verlangt

etwas Gutes. (1 Tim. III.) Aber durchforsche dein

Inneres in seinen geheimsten Falten, und lerne, was das

heiße : Christus hat sich nicht selbst verklärt,

hat sich nicht selbst zum Hohenpriester aufge=

worfen. (Ebr. V.)

Ich habe zwar selbst das Amt eines Bischofes auf

mich genommen, aber ich muß es auch bekennen, daß ich

die große Pflicht eines Bischofes nach ihrem ganzen Um-

fange nicht erfülle. D, in dem glänzenden Vorrange, nach

dem wir streben, liegt viel Gefahr verborgen.

Ich erinnere mich nicht ohne Schauer, der mir alle

Glieder durchfährt, an das Wort, das ein Heiliger hörte,

ein Heiliger sagte, ein Heiliger schrieb : „Ieht wäre ich

vielleicht einer aus der Zahl derer, die aus dem Munde

Christi das Verdammungsurtheil hören müßten, wenn ich

Bischof gewesen wäre."
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Laß dir dieß gesagt seyn von dem, der sich gerrepen

Deinen nennet, und wirf deine Sorge auf den herrn,

und deine Geduld wird am Ende doch slegen. Die dich

hassen, werden, wegen ihrer bösen Thaten, trostlos wer-

den, verwelken, und auf einmal dahin seyn. Es wird der

Herr als gerecht in allen seinen Urtheilen erscheinen, und

der Sünder von den Werken seiner Hånde, als so vielen

Schlingen, gefangen werden.

Bete für mich !

Bibl. m. Pat. Tom. XVII.



Χ.

Gerbert's Briefe.



An einen Ungenannten.

-

-

den Mönch Rainaud.

den Mönch Bernard .

den Kaiser.

den Papst Johannes.

Hugo.

Die Kirche zu Jerusalem an die allgemeine. (Ein Beitrag zur

Geschichte der Kreuzzüge.)
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Die Schicksale dieses Mannes sind sonderbar. Er ward zus

erst Erzbischof zu Rheims in Frankreich, hernach Erzbischof in Ra-

venna, endlich durch die Freundschaft des Kaisers Otto römischer

Papst, unter dem Namen Sylvester II. Der Kaiser liebte ihn

als seinen Freund, und seine Briefe sind das Beste, was das

zehnte Jahrhundert zur Bereicherung dieser Briefsammlung lies

fert.

A Das Schicksal seiner Leiche ist übrigens so sonderbar, wie das

seines Lebens. Er starb im Eingange des eilften Jahrhunderts,

und ward zu St. Johannes im Lateran begraben. Als man im

Jahre 1648 diese Kirche wieder baute, ward er in einem mars

mornen Sarge gefunden, in Bischofskleidern ; die Inful auf

dem Haupte, die Arme in ein Kreuz gelegt. Sobald aber Luft

darauf kam, zerfiel er in Asche, und es blieb nichts als ein silbers

nes Kreuz und der Bischofsring übrig.

Ein schones Bild der menschlichen Grife !

(Bibliotheca Papyrii Massonii.)

An einen Ungenannten.

* Gut seyn und Böses von sich sagen lassen- ist königlich.

Dem Manne, der, wie wenige, Gelehrsamkeit besikt, und

sich an den reinen Glauben standhaft hält, wurde ich,

um auf die vorgelegte Frage zu antworten, nur die zwei

Worte Christi, als den besten Rath, den ich geben kann,

in das Andenken bringen ; die zwei Worte heißen : Gebt

dem Kaiser, was des Kaisers, und Gott, was

Gottes ist ; und : Lasset die Todten ihre Tod-

ten begraben.

Wenn du dich an diese Worte håltst, so wirst du

das mit Würde thun, was der Bischof mit Recht befiehlt,
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und alle ungerechten Forderungen irgend eines Menschen

unerfüllet lassen. Laß du die Kinder der Finsternisse, die

Söhne Belials, immerhin flustere Thaten thun, und sich

dabei für erleuchtet halten : wir wollen Söhne des Lich-

tes, Kinder des Friedens seyn ; wollen unsere Hoffnungen

nicht auf irgend einen Menschen bauen, der wie Hen ver-

dorret ; wollen mit Geduld erwarten, bis jene Stelle des

Propheten auch in der Sache wahr wird : Ich sah den

Gottlosen hoch über den Zedern erhaben da-

stehen ; da gieng ich voruber, und sich ! er war

nicht. Ich suchte ihn, und fand die Stelle, wo

er gewesen war, nicht mehr.

An den Mönch Rainaud.

* Das Tagewerk und die Ansicht des Christen bei dem

Wechsel der Dinge.

Daß du über den Verlust deines Abtes klagest, daran

thust du wohl. Denn Schafe im Thale vor dem Rachen

der Wolfe, ohne Hirten, das sind Mönche ohne Abt.

Indeß halte dich an mein Wort : Gutes wollen und

Gutes thun, beides nach deinem besten Wissen und Vers

mögen, sey dein Lagewerk. Daß du in einem Jahre

drei verschiedenen Obern gehorchen mußtest, das predigt

dir die alte Wahrheit, daß alles Sichtbare trügerisch und

unståt sey. Seufze aber nicht sowohl über die verwais-

ten Mauern, als über die verlass'nen Seelen, und laß,

bei aller Betrübniß, dein Vertrauen auf die Erbarmung

Gottes nicht ohnmachtig werden !

An den Mönch Bernard.

* Verwirrung und Gewaltthätigkeit- gehört nicht erst jest-

zur Tagesordnung.

Was ich thue, und ob ich mich wohl oder übel dabei

befinde ? fragst du, liebster Bruder. Ich zweifle, ob ich
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diese Frage mit wenigen Zeilen werde låsen können.

Was das öffentliche Leben betrifft, so sollst du wissen,

daß es jekt eine Art Vermessenheit sey, sich in großen

Angelegenheiten gebrauchen zu lassen, weil die göttlichen

und menschlichen Rechte jåmmerlich untereinander

geworfen sind. Der unendliche Geiz der verderbtesten

Menschen ist schuld daran. Und es wird jekt das allein

als ein Recht festgesekt, was die Gewaltthås

tigkeit, nach Art der Bestien, durchgesekt ha=

ben mag. Im Privatleben habe ich den Trost für mich,

daß mich in tråben Tagen kein Leiden hat unterdrucken, kei-

nes zwingen können, einen meiner Freunde zu verlassen.

Die Nachwelt wird entscheiden, ob dieses des Andenkens

wurdig sey , wie auch, daß ich aus Italien ausgewandert

bin, um nicht mit den Feinden meines Herrn, der der

Sohn meines åltern Herrn, des Kaisers Otto ist, einen

Vertrag nach ihrem Gefallen unterzeichnen zu müssen, und

daß ich indessen für den Geschmack der Gelehrten aus

den freien Kunsten allerlei liebliche Früchte gesammelt

habe....

An den Kaiser.

* So spricht der Mann dem Kaiser in das Herz.

Wie durfen denn die Fuchse mit ihren Zungen und

Schwänzen meinem Herrn schmeicheln ? Entweder sollen

sie den Pallast verlassen, oder im Pallaste auch ihre Tra-

banten offentlich vorführen, die die Befehle des Kaisers

verachten, seine Gesandten zu tödten suchen, und ihn eis

nem Esel gleich machen. Denn davon sage ich nichts,

daß sie mich zum Rosse eines Spions machen, mir Frau

und Kinder andichten, weil ich einige meiner Verwandten

aus Frankreich zu mir genommen habe. Die Ueberwuns

denen sind schamlos geworden. D Zeiten, o Sitten ! Wo

lebe ich denn ? Wenn ich es mit meinem Vaterlande

halte, so breche ich die heilige Treue ; wenn ich es nicht

mit meinem Vaterlande halte, so bin ich ein Vertriebener
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ohne Vaterland . Doch ich will lieber wegen meiner Treue

bei dir ohne Vaterland seyn, als ohne Treue im Vater-

lande herrschen.

An den Papst Johannes.

* Der Mensch im Gedränge.

Wo soll ich mich hinwenden ? O des Jammers ! wenn

ich an den apostolischen Stuhl appellire, so werde ich ver-

spottet ; meine Feinde lassen mich nicht nach Rom, und

lassen mich nicht nach Italien ziehen. Und bleiben - ist

mir außerst schwer, denn in und außer dem Kloster hat

man mir nichts übrig gelassen, als den Hirtenstab und

die apostolische Benediktion. . .

-

An Hug 0.

* Die Noth appellirt an Freunde.

Treuester aller meiner Freunde! Verlaß

deinen Freund nicht, laß ihn jekt Rath und Hülfe finden.

Denke, daß ich dir so oft betheuert habe : ich will lieber

ein Soldat im Lager des Kaisers, als in einem andern

Lande König seyn!

Die Kirche zu Jerusalem

an

die allgemeine Kirche.

* Dieser Brief verräth zu sehr die allgemeine Stimmung der

Zeit, und den individuellen Kopf Gerbert's, der ihn verfaßte,

als daß er håtte unubersekt bleiben sollen. Auch ein heller

Kopf kann schief stehen, und ein wohlmeinendes Herz zu

etwas rathen, das für mehrere hundert tausend Menschen

Die
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die traurigsten Folgen haben kann : das lerne der Leser aus

diesem Briefe und er hat viel gelernt. Und dann hat jede

Sache seine glänzende Seite. Und diese Seite weiß der

Kopf leicht zu finden, und den Vortrag davon schon zu

schmucken, wenn das Herz will. Das lerne auch dar-

aus. Es ist leicht über die Thorheiten der Vorzeit, die

uns die Folgen derselben als solche darstellen, lachen : aber

es ist schwer, die Thorheiten deiner Zeit, die den Lichte

mantel der Weisheit und die Krone der Vernunft tragen,

als solche erkennen, und noch schwerer, sie als solche an

erkennen. Das denk auch dabei.

Da du dich, unbefleckte Braut Christi, im blühenden Zu-

stande befindest, so muß ich es gestehen, daß ich, als ein

Glied von dir, große Hoffnung habe, durch dich, mein

Haupt, das beinahe schon zerquetschet ist, wieder aufrichs

ten zu können. Sollte ich noch ein Mißtrauen auf dich

sehen können, wenn du bei deinen mächtigen Einflüffen

auf Menschen und Schicksale, mich als die Deine aners

kennest ? Sollte einer deiner Freunde die Niederlage, die

ich erlitten habe, als etwas, das ihn nicht angienge, und

an sich das unbedeutendste Ding wåre, ansehen dürfen ?

Und ob ich jest gleich im Staube darniederliege, so hielt

mich doch die Welt für ihr bestes Theil. Um mich her

sind die Gottesspruche der Propheten ertonet ; mich zier-

ten die Denkmåler der Patriarchen ; von mir giengen die

Lichter der Welt aus ; bei mir fand die Welt ihren Er-

loser, den Glauben an Christus. Denn obgleich seine

Göttlichkeit an keinen Ort eingeschränket ist, so ist er doch

hier als Mensch geboren worden, hier hat er gelitten,

hier ist er gestorben, begraben, in den Himmel aufgenoms

men worden. Und da, nach der Stelle eines Propheten,

sein Grab herrlich seyn sollte, so sucht es der Teufel durch

den Einfall der Heiden in das heilige Land, um seine

Herrlichkeit zu bringen.

So dränge dich denn heran, du Krieger Christi, sey

Fahnenträger und Mitstreiter, und was du mit Waffen

nicht vermagst, das thue an deiner Stelle mit Rath und

Beihülfe. Was ist es denn endlich, was du giebst, und

wem giebst du es denn ? Du giebst aus Vielem wenig,

I. M. v. Saiter's sämmtl. Schriften . XI. Bd. 2te Aufl. 8
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und giebst es dem, der dir Alles umsonst gegeben hat,

was du hast, und der es doch nicht umsonst annimmt,

sondern hier vervielfältiget und dort belohnet, indem er

dich durch mich segnet, daß dein zeitliches Gut durch Aus-

theilung wachse, dir deine Sunde vergeben werde, und

du einst mit ihm regierest ?

* Der Geist des Christenthums håtte vielleicht so geschrieben :

„Das Reich Gottes ist Gerechtigkeit und Friede und Freude

im heiligen Geiste. Dies Reich ist des Christen höchstes

Augenmerk, und dieß Reich pflanzt kein Schwertschlag,

fördert kein Kriegsheer u. s. w. Was aber den Ort, die

Ståtten des ehemaligen Jerusalems betrifft : so ist Christus

eben dazu erschienen, daß er die Anbetung Gottes von Ort

und Stätte, von Jerusalem und Garizim unabhängig mach-

te : und ihr mochtet sie wieder an Ort und Ståtte knús

pfen ? O meine Geliebten ! lernet Christus nicht dem

Fleische nach, lernet Christus dem Geiste nach - kennen,

und nicht das Jerusalem in Palästina, das obere Jerusalem

sey eure Mutter ! " .... Das obere, wo Geist und

Kraft und Wahrheit daheim ist.



XI.

Briefe des heiligen Fulbert,

Bischofs von Chartres .

8*



Die Briefe des Mannes, deren mehrere als hundert auf uns

gekommen, sind meistens Geschäftsbriefe ; der erste ist dogmatischen

Inhalts, daß nämlich die Lehre von Vater, Sohn und Geist, von

Taufe und Abendmahl wesentliche Lehren des Christenthums seyen.

Eine Stelle im Eingange verdient bemerkt zu werden : „Die gött

lichen Rathschlusse sind für die menschliche Weisheit unersteiglich

hoch; will sich das Gemuth über sich erheben, um diese unzu-

gånglichen Geheimnisse Gottes zu schauen, so wird sie von ihrer

Schwachheit herunter gedruckt, und in die Grenzen ihrer Unwis-

senheit zuruckgetrieben. Und so kann sie nicht begreifen, was

über ihr ist, und mag nicht erwägen, was innerhalb ihres Ges

sichtskreises liegt."

Fünf Briefe, die den Charakter des Bischofes am schonsten

zeigen, und die drei seltenen Züge desselben, Liebe, Mäßigung,

Wuth, offenbaren, sind hier überseßt.
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Fulbert

an cinen lieben Freund.

* Ausdruck der zärtlichen Liebe.

Werde nicht traurig, mein Sohn, und laß die Liebe und

das. Zutrauen zu mir nicht aus deiner Seele kommen !

Denn meine Seele hat dich nicht verlassen; nur verstellte

ich, nach dem Beispiele des Herrn, mein Angesicht, und

stellte mich an, als wollte ich weiter gehen. Aber jest

fuhle ich wieder die süßen Reize der Gastfreiheit ; das

Brod der heiligen Schrift, das mir vorgelegt ward, er=

quickte mich, und beim Brodbrechen verliert mein Anges

sicht alles Zweideutige, und nimmt die freundlichen Zuge,

wie vorher, gegen dich wieder an. Ich bitte also : wenn

an deinem Orte ein Wagen aufzutreiben ist, so komm zu

mir auf Besuch : wo nicht, so befiehl, daß wir dir einen

senden, denn du hast das Recht dazu.

Fulbert

an den Abt Gauslinus.

* Ordnung ist besser als Unordnung ; aber der gute Mann

hilft nicht mit - drucken.

Der Bischof von Orleans, der dich in den Bann gethan

hat, forderte seine Mitbischofe auf, es auch zu thun. Da

ich,aber deine völlige Aussöhnung mit ihm bewirken möchte,

so versprach ich ihm bis auf den 28. Oktob. eine ents

scheidende Antwort zu geben. Jeht aber, lieber Bruder,

ermahne ich dich, daß du zur dritten Stufe der Demuth

zuruckkehren, und deinem Bischofe die geziemende Unter-

werfung bezeugen wollest ! Wenu du aber glaubest, an

ders handeln zu müssen, so laß mich deine Grunde so-
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gleich inne werden. Denn ich kann kein Gesez und keis

nen Vernunftschluß ausfindig machen, der dir das Joch

dieser Unterwürfigkeit abnahme. Und, wenn ein Anderer

als du, etwas Zuverlässiges, das dich frei sprache, ers

fände, so wurde ich glauben, dieser neue Rhetor wåre

vom Himmel nicht so fast herabgestiegen als gefallen.

Leb' wohl, und laß dich durch kein eitles Geschwas

irreleiten !

Leb' nochmal wohl!

Fulbert

an einen ſeiner Geistlichen.

* Muster einer evangelischen Correction.

Alle meine Hoffnungen, die sich so viel Gutes von dir

versprochen, sind nun getäuschet. Denn nicht nur wird

mir durch dich kein Rath und keine Hülfe zu Theil, son-

dern du bezahlest auch noch meine Liebe mit Haß, und

Unrecht über Unrecht ist der Lohn, den du dem Unschul-

digen darreichest.

Ich habe mich deshalb schon zweimal mündlich vor

dir, und zweimal schriftlich bei dir beklaget. Ich muß

nun heute die schriftliche Klage nochmal wiederholen. Denn

es thut mir in der Seele leid, daß du dich dem Dienste

unserer Kirche entziehest, und man an dir nichts als einen

Weltmann und Soldaten mit Ober- und Untergewehr zu

sehen bekommt ; daß du unsre Zehend - und Opfergaben

mit kühnem, Gott entehrenden Frevel zurückbehältst ; daß

du in die Kirchen unsrer Mönche gewaltsam einfällst ;

daß deine Hausgenossen die Landgüter unserer Chorgeist-

lichen mit Kaub und Brand verwüsten. Ueber dieß Alles,

wie ich schon gesagt habe, führe ich Klage bei dir, denn

dieß Alles thatst du mir, mir, der ich dir weder durch

mich, noch durch Andere jemals den geringsten Schaden

zugefügt hatte. Und wenn du auch einen Verdacht håts
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test, als wåre dir etwas Unangenehmes von mir begeg-

net, so hättest du doch einen ungewissen Handel nicht mit

gewissen Beleidigungen råchen sollen. Ja, wenn ich offen

bar wider dich gesündiget hätte, so hättest du, nach An-

weisung der heiligen Schrift, die Fehler deines Vorgesek-

ten mit Geduld tragen sollen. Aber, da das Auge deis

ner Vernunft vom Zorne getrübet, und von Rachbegier

verblendet ist, so kannst du weder selbst Recht von Un

recht richtig unterscheiden, noch von Andern einen heilsa-

men Rath bei dir Eingang finden lassen. Deshalb, und

nachdem ich lange genug auf deine Besserung umsonst ge

wartet habe, thue ich dir hiemit kund : wenn du dich nicht

noch vor dem Gedächtnißtage der Geburt unsers Herrn

vom Grunde aus besserst : so wirst du erfahren, daß der-

jenige, dessen freundliche Ermahnung du jest verachtest,

nach dem Geseke Gottes auch strenge seyn kann.

Lebe indessen wohl !

Fulbert

an seinen Mitbischof Odilo.

* Lieben und Leiden.

Fulbert, der unwürdige Bischof, wunscht seinem unaus-

sprechlich lieben Vater und Herrn, daß er mit den Cheru-

binen und Seraphinen Lieder singe.

Ich danke dir, heiliger Vater, soviel ein Menschenherz

danken kann, daß du an meinem Ungestum, das nach

meinem Gefühle kaum auszuhalten ist, und Abscheu erre-

gen muß, noch Freude haben kannst, und daß du, der

Herr, deinem Knechte, der alles das Seine dir schuldig

ist, Knechtesdienste erweisest !

In der That, sie lebt, sie glänzt noch mit Blikes-

helle, die starke und schöne Liebe, die nach dem Ausdrucke

des Apostels geduldig und gutig ist, und deren frische

Kraft nie verwelket. D, wie martert mich das Verlan-

gen, diese Liebe gegenwärtig genießen zu können ! Aber
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jekt hålt mich ein großes Ungemach zuruck; denn der

öffentliche Verbrecher, Gaufried , den ich wegen seiner

Uebelthaten von der Gemeinde ausschließen mußte, sam-

melte, ich weiß nicht aus Eingebung der Verzweiflung-

oder des Wahnsinnes, einen Haufen Soldaten, die nicht

wußten, wo man sie hinführen würde, und steckte meine

Meierhofe unversehens in Brand, und lanert überall im

Hinterhalte, mich selbst einzufangen. Ueber diese Sache,

die nicht ununtersucht und ungestraft bleiben darf, muß

ich mit dem Grafen Odo reden, und wenn er nicht Hülfe

schaffen will, so muß ich den König und Richard um ihre

Fürsprache ersuchen. Wollen nun auch diese nicht helfen,

so weiß ich nichts zu thun, als diese ganze Sache liegen

lassen, und Christo im Stillen dienen.

Lebe wohl!

Fulbert

an einen Abt.

* Der Gerechte, stets ein Sunder - Freund .

Ein pilgernder Bruder, Hermengaud, kam mit der Miene,

Sprache, und im Gewande eines Büßers zu mir und

suchte Trost . In Lumpen gehüllt, düster, von Gram ab-

gezehrt, blas, klagte er, daß er aus dem Paradiese dei

nes Klosters vertrieben, in einem måden Körper eine stere

bende Seele umher schleppen müßte. Dieß Wort gieng

mir zu Herzen ; ich mußte mich seiner erbarmen, und kann

bei dir für ihn nicht nichtbitten. Ich bitte dich also, und

wenn du willst, und ich darf, im Namen jenes Herrn,

der denen nahe ist, die eines zerschlagenen Herzens sind,

daß du diesen Sohn, der zwar spåt zu dir zurückkehret,

aber doch zuruckkehret, mit våterlicher Milde aufnehmest,

damit, wegen eines bekehrten Sünders, nicht nur die En-

gel im Himmel, sondern auch seine Brüder auf Erden,

denen sein Heil am nächsten anliegen muß, ein Freuden-

fest anstellen können. Leb' wohl, und denk an dich, ohne

mich zu vergessen



XII.

Petrus Damiani an seine Schwestern.



Auch ein Evangelium für Wittwen.
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In den abgesonderten Zellen der Einsiedler zu Fonte Avella in

Umbrien zur strengsten Lebensweise abgehärtet, fand Petrus Das

miani als Einsiedler, und nachher als Bischof und Kardinal Muth

genug, das Verderben seiner Zeit laut und nachdrucklich zu strafen.

Mit dieser Strenge gegen sich und mit der furchtlosen Freiz

muthigkeit gegen Andere verband er eine zärtliche Liebe gegen

die Armen, denn sagte er : Wir sind nur die Verwalter,

nicht die Herren der Kirchenguter.

Das Beste in seinen Schriften und Briefen ist übrigens sein

Eifer für die Reinigkeit der Sitten und Handhabung der Zucht,

der ihn auch mehr empfiehlt, als die Richtigkeit der Gedanken.

Die romische Ausgabe von 1606, die der Benediktiner Cajes

tan veranstaltet hat, liefert im ersten Bande acht Bücher Briefe.

Den an seine Schwestern, die Wittwen geworden waren, wers

den meine Leser der Lesemühe nicht unwerth finden, besonders da

in demselben durchaus auf die innere Heiligung, nach dem

Sinne des Evangeliums, gedrungen wird .

Seinen, in Christo herzlich geliebten Schwestern, Rode-

linda und Sufficia, wunschet der Sünder Petrus, der

Monch, das innigste Gefühl jener Verwandtschaft, die

Schwestern und Brüder in Christo vereiniget.

Die öffentliche Nachricht, daß euch der Eifer nach ei

nem heiligen, wahrhaft geistlichen Leben in lieblicher Ein-

tracht der Gemuther beseelet, und zugleich mancherlei

Bedrückungen der Welt heimsuchen, hat mich mit Dank

gegen die Führungen Gottes erfüllet. Denn das ist ja

das bekannte Richtmaß der obersten Gerechtigkeit, nach
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dem der unsichtbare Richter diejenigen durch die Zuchte

schläge zeitlicher Plagen erziehet, die er in den Bestß des

ewigen Erbgutes einsehen will, Die er schon nach den

geltenden Rathschlüssen seiner geheimen Liebe als Sdhne

und Erben seiner våterlichen Güter erkläret hat, zuch-

tiget er noch als Knechte. Gewiß, wer Gutes thut,

und dem dabei von allen Seiten her Alles nach seinem

Sinne geht, den darf allerdings hie und da der erschre

ckende Gedanke besuchen, ob ihm nicht etwa die Krone der

Ewigkeit geraubet, wenigstens der schönste Stein daraus

genommen werden möchte, wenn (dem Scheine nach) der

Werth seiner guten Thaten mit zeitlichen Gutern bezahlet

würde. Wer aber Gutes thut, und für all sein Gutes ta-

pfer gegeißelt wird, der mag die Zuversicht in sich haben,

daß seine Arbeiten mit einem vollen, gerüttelten und über

fließenden Maße werden vergolten werden, indem die Zin

sen in unserm Vaterlande gerade um so viel größer wer

den müssen, je weniger wir von dem Solde der zeitlichen

Glückseligkeit in diesem Pilgerstande empfangen haben. Deß-

wegen schreibt auch der heilige Jakobus : „Lieben Kinder !

haltet es für eine Sache, die aller Freude werth ist, wenn

mancherlei Prüfungen über euch kommen." Deßwegen

sagt auch Salomo : Den der Herr lieb hat, den

zuchtiget cr. Er züchtiget jeden Sohn, den er

als einen solchen aufnimmt.

Wer also auf dem Wege der Heiligkeit wandelt, und

von strafenden Geißelstrcichen recht in die Mitte genom-

men wird, darf sich freuen, und kann nicht mehr zweifeln,

daß ihm das Erbgut Gottes hinterlegt sey.

2.3 Nur müssen wir wachsam seyn, und dafür sorgen,

daß unsre guten Thaten, die uns einer Belohnung wür-

dig machen, im Geringsten nicht mit bösen Handlungen be-

flecket werden, die selbst das Urtheil der Welt strafbar fin-

den müßte. In diesem Sinne schrieb Petrus : „ Niemand

aus euch leide als ein Mörder, oder als ein Dieb, oder

als ein Låsterer, oder als Einer, der nach fremden Gu-

tern trachtet." Wer also wegen seiner Lüsternheit nach

fremden Gütern, oder wegen seiner Låsterungen leidet, darf
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auf keine Belohnung seiner Leiden Anspruch machen, weil

er nur das leidet, was er verdienet hat.

Ihr aber, meine liebsten Schwestern, die ihr nach

aufgelöstem Bande eures Chestandes die Enthaltsamkeit

der Wittwen offentlich bekennet, und euch mit dem uns

sterblichen Bräutigam vermåhlet, und den Entschluß ges

faßt habt, alle Lust des Fleisches standhaft zu unterdru-

cken und zu kreuzigen, ihr müsset nun auch den Trieb

: nach Rache, wenn er sich je in euch regen und Böses

mit Bösem vergelten wollte, männlich unterdrücken, und

das Unrecht, das euch Andere angethan haben, mit edler

Gleichmuthigkeit tragen !

Hat doch auch unser Erlöser nichts Böses gethan,

und doch den Tod am Kreuze ausgestanden : so zeiget

nun auch ihr, daß ihr den Vermählungsring eures höch

sten Bräutigams zu schäßen wisset, indem ihr lebet, wie

er gelebet hat.11207 20

Als Jungfrauen im vollen Sinne des Wortes kons

net ihr nun dem Lamme nicht mehr folgen : so folget

ihm denn in der Geduld nach, ihm, der durch den

Tod zur Auferstehung durchgedrungen ist. Und damit

euch die vielleicht längere Dauer euers Wittwenstandes

nicht måde mache, so lasset euch das Beispiel jener

Anna stets vor Augen schweben, die nach einer kurzen

Ehe von sieben Jahren bis in das vierundachtzigste Jahr

ihres Alters im Wittwenstande gelebt hatte. Nun diese

lange, lange Zeit, hat sie sich etwa dadurch verkurzt,

daß sie sich den Lusten dieses Lebens hingab, oder

dem thôrichten Geschwake und dem Fabelkram der

Gesellschaft zuhörte ? Gleich nach dem Lobe ihrer Ents

haltsamkeit sekte der Evangelist hinzu : Sie gieng nicht

von dem Tempel, und lag Tag und Nacht dem Gebete

und Fasten ob.

>

Was würde dieses Weib erst gethan haben, wenn sie

aus dem Munde Pauli das Wort, betet ohne Unters

laß, oder selbst aus dem Munde Christi die Ermahnung

zum unablåssigen Gebete gehört håtte ?
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Denn eben, weil sie das Evangelium erfüllt hat,

ehe sie es gehört, so ward sie würdig befunden, durch

eine prophetische Ahnung den Herrn in dem Kinde Jesus

zu erkennen, ward selbst eine Evangelistin, die die

Erscheinung des Herrn den Frommen verkundete, wie

es heißt : Zu eben dieser Stunde kam sie dazu, pries

den Herrn, und redete von ihm mit Allen, die auf die

Erlösung Israels warteten. Diese edle Wittwe sey

also wie ein Siegel auf euer Herz, damit ihr würdig

werdet, den Lohn der wahren Wittwen zu empfan-

gen. Lasset die Ermahnung des Apostels nie aus euerm

Sinne kommen : Welche aber eine rechte Wittwe

ist , verläßt sich immer auf den Herrn, und vers

harret im Gebete Tag und Nacht ! Was aber

der Apostel darnach sagt, soll von euch nie gesagt wer

den können, weil ihr es durch Gottes Gnade an euch

nicht in Erfüllung werdet kommen lassen : Die aber

den Wollisten dient, ist todt - bei lebendigem

Leibe. Wenn sich die Weiber alle Mühe geben, ihren

sterblichen Männern zu gefallen : wie sehr sollten die heis

ligen Wittwen daran arbeiten, daß die Gestalt ihres in-

nern Menschen immer schöner werde, und in dem Auge

ihres unsichtbaren Bräutigams immer schoner erscheinen

moge ? Die noch ledig ist, sagt Paulus, sorgt nur für

die Sache des Herrn, daß sie an Leib und Geist heilig

sey, die aber verheirathet ist, sorgt für die Sache der

Welt, wie sie dem Manne gefalle.

Wenn nun das Weib so sorgsam ist, daß sie ihrem

Manne, der doch sterben muß, gefalle : um wie viel sorg-

samer soll eine Wittwe seyn, daß sie ihrem himmlischen

Bräutigam gefalle, der ewig regieren wird ? Das Weib

sinnt auf Pus und Anzug, um durch ihre Reize dem

Manne zu gefallen : um wie viel mehr soll eine Wittwe

darnach trachten, daß sie in dem glänzendsten Schmucke,

das ist, mit Tugenden geziert, vor Gottes Augen erschei

nen könne?

Das Weib sorgt, daß sie ihr Gesicht schön und rein

halte : wie sehr soll eine heilige Wittwe dafür sorgen,
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daß kein Haß und keine Lusternheit die Gestalt ih-

rer Seele håßlich mache ? Das sey euch am tiefsten in

das Herz geprägt. Das werde der Inhalt eurer lieb-

sten Betrachtung, was es heiße : Heilig seyn an Leib

und an Geist.

Denn was nåkte euch alle Keuschheit des Leibes,

alle Zuchtigung des Fleisches, wenn es euch an Rein-

heit und Lauterkeit des Herzens fehlte ? Denn selig,

die ein reines Herz haben. Die werden Gott

anschauen.

Deßhalb spricht auch Jeremias zu jeder Seele, die

sich mit schåndlichen Gedanken abgiebt, was er zur Stadt

Jerusalem sprach : Wasche, Jerusalem, wasche dein

Herz von aller Bosheit, daß du selig werdest.

Wie lange werden noch schåndliche Gedanken

in dir Herberge finden ?

Ich weiß es, und weiß es aus Erfahrung : je

weiter ihr euch von den Geschäften der Welt und dem

Umgange mit der Welt entfernet, desto lästiger werden

euch die larmenden Gedanken belagern.... (Doch

das muß euch nicht irre machen.) So oft ihr auf

dem Aerntefelde guter Werke, das ihr fleißig bebauet,

allerlei Dorner aus dem Drucke der Welt hervorkom

men sehet, so oft greifet nach der Hacke der heiligen

Selbstbestrafung und des heilsamen Bekenntnisses, und

rottet die stechenden Dorner sammt der Wurzel aus

euern Herzen aus. Ackert, spricht der Herr durch den

Propheten, das Feld von euch um, und sået

nicht auf Dorner ; thut die Vorhaut eures Sin-

nes weg, ihr Männer Iuda, ihr Bewohner Ie-

rusalems.

Wir können das Feld nicht besser umackern, als wenn

wir unser Herz, nach dem Geiste der Buße, fleißig durch-

forschen, alle Keime des Bösen auswurzeln, und durch

wiederholte Selbstbestrafung und heilige Bekenntnisse das

Herz erneuern...

1
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Alsdann såen wir nicht auf Dorner, wenn wir den

Acker durch Züchtigung und Bekenntniß umpflügen, die

wilden Gesträuche böser Gedanken ausreifen, und auf

der reinen Herzensfläche Samenkörner des heiligen Les

bens ausstreuen. Und das müssen vor Allem die Be-

wohner Jerusalems, die Männer von Juda, thun ; denn,

die einmal den Stürmen der Welt entkommen sind ,

und sich zu dem Felsen der Wahrheit gerettet haben,

die müssen nun wider die Anfälle der Gedanken, die aus

ihrem Innern aufsteigen, als tapfere Streiter zu Felde

ziehen.

Das gilt nun auch von euch, liebste Schwestern !

denn weil ihr euch mit gleichem Eifer an den Herrn

ergeben, und die Reize der Welt verschmåhet habt : so

ist nun naturlich, daß ihr die Drohungen der Welt ers

fahren müſſet.

Und, weil euch der Feind durch Låsterungen nicht

zur öffentlichen Rache entzunden kann : so müsset ihr

wachen, daß nicht ein geheimer Haß im stillen Seelens

grunde Wurzel schlage. Weil euch der Feind auf dem

Schlachtfelde des öffentlichen Lebens nichts abgewonnen

hat, so müßt ihr wachen, daß er in dem vertrauten Ka-

binete eurer Gedanken keine Thure finde, die ihm etwa

eure Trägheit offen gelassen håtte. Sonst möchte er euer

Herz durch die geheimen Gedanken des Hasses mit Blut-

schulden vor Gottes Auge beflecken, nachdem eure Hand

im Auge der Menschen rein von Rache geblieben ist ; wie

denn auch der Prophet zu den Israeliten, die den Buch-

staben des Gesezes erfüllten, und also ihre Hände nicht

mit Blut befleckten, dennoch sprach : Wie sind eure

Hånde so voll von Blut, weil er ihre Herzen voll

von bösen Gedanken sah.

Weil, meine liebsten Schwestern , euer öffentliches

Leben so untadelig und meiner Ermahnung durchaus un-

bedurftig ist, so eile ich, um meinen Zuspruchen ein weis

tes Feld zu öffnen, wieder in das Innere hinein, damit

ihr gerade um so scharfsichtiger und vorsichtiger

werden
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werden möget in Besiegung der Versuchungen, die sich

auf das Innerste des Menschen beziehen, je ausgezeich

neter die Thaten sind , die ihr verrichtet habt. Denn

der tückische Feind weiß das, was die Ursache des Sies

ges war, gar künstlich zum Stoffe eines neuen Streites

zu machen.

Dazu kommt auch noch dieß, daß selbst der alle

machtige Gott in den Gemuthern der Auserwählten

wohnet.

Denn, wenn schon ein keuscher Leib seine Wohn-

ståtte seyn mag, indem Paulus sagt : „Euer Leib ist

ein Tempel des heiligen Geistes, den ihr von Gott ems

pfangen habet ; " so ist doch die Seele, die über den

Leib, als ihren Unterthan, eine Art von Herrschaft auss

übet, der eigentliche Wohnsiz Gottes, nach dem Aus-

drucke des Apostels, der bezeuget, daß der heilige Geist

in unsern Herzen durch den Glauben wohne : nämlich,

wie die Seele den Leib belebet, so soll die Seele von

Gott belebet werden.

Wenn ihr also Gott in euern Herzen eine würdige

Bewohnung bereiten wollet : so suchet euer Herz, das

Innerste euers Wesens, von allem Zunder des Hasses,

der Abneigung und von allem Bösen rein zu halten.

Was nåkt es doch, wenn Iemand, um den König

wirdig zu empfangen, am Eingange und in dem Vors

zimmer allerlei Schnizwerke ausstellte, wenn er die Wände

überall mit kostbarem Tafelwerke überzöge, wenn alles

Uebrige für den Blick des Kommenden rein und ausge

sucht des Königs. würdig, dabei aber das Zimmer,

das den König beherbergen, und seine eigentliche Ruhe

ståtte werden sollte, mit Wust und Unreinigkeit aller Art

überladen geblieben wäre, daß der König beim Eintritte

vor Ekel zuruckschauderte ?

-

Es ist schön, daß ihr durch anhaltendes Gebet,

durch ofteres, beinahe tägliches Fasten, durch die Ente

I. M. v. Saiter's sämmtl. Schriften. XI. Bd . 2te Aufl. 9
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haltsamkeit, die ihr eurem Wittwenstande schuldig

seyd, euren Leib rein haltet : aber ihr müsset auch eure

Gedanken mit der genauesten Sorgfalt bewachen,

damit in der Wohnståtte , die ihr eurem Könige in

eurem Gemûthe zubereitet, nichts Schåndliches , nichts

Ungeordnetes, das sein Aug beleidigen könnte, zu fin=

den sey.

Das wahre Licht wohnt nicht in der Finsterniß des

Hasses ; der Friedensfürst kann in keiner Seele, die ohne

Friede und Ruhe ist, Herberge nehmen.

Ihr wisset, daß es Weiber gebe, die allerlei wohl-

riechende Dinge im Munde zerkäuen, und durch die Wohl=

geruche, die sich von ihnen aus verbreiten, ihren Mån-

nern angenehmer zu werden suchen. So soll das Rauch-

werk des Gebetes ununterbrochen von euren Herzen zum

Herrn aufsteigen ; die Psalmen aus eurem Innersten,

das sie in Duft auflöset, einen unaufhörlichen Wohlgeruch

verbreiten.

Ihr wisset auch, daß die Töchter, wenn sie mann-

bar werden, sich allerlei Kästchen anschaffen, und Edel-

gesteine , und was sie sonst Kostbares zusammenraffen

können, darin verbergen, um sich einen würdigen Braut-

schatz zu sammeln, indem sie wohl wissen, daß die vå-

terlichen Güter dem månnlichen Erben zufallen. Ie

mehr Seltenheiten sie aus dem våterlichen Hause mit-

bringen, desto weniger haben sie sich dann vor den Aus-

wärtigen zu schåmen. Da ihr nun schon auf der Stufe

der Zuversicht stehet , und bald zu dem Hochzeitmahle

des Himmels eingelassen zu werden hoffet : so müsset

ihr recht viele Schåße und an einem recht sichern Orte

hinterlegen, daß ihr, ohne zu errothen, vor dem himm-

lischen Bräutigam erscheinen möget. Der sicherste Ort

aber, wo ihr euer Vermögen hinterlegen könnet, ist der

Schooß der Armen.

Da liegt das Kapital am sichersten, da könnet ihr

es ohne Verlust wieder finden. Hinterleget also Vieles
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für euch, damit ihr bei eurer Abreise aus der Welt einen

reichen Vorrath sindet, und nicht bloß den Zurückgelaſſe-

nen, sondern auch euch geholfen sey .
6

Wenn ihr aber wenig habet, wenn ihr bei häus-

licher Armuth nicht viel geben könnet : so gebet wenig,

und der, welcher die zwei Heller der Wittwe den reis

chen Gaben der Reichen vorgezogen hat, wird eure ge-

ringen Gaben in den Schakkasten seiner Erbarmung mit

Wohlgefallen aufnehmen. Und wenn ihr (was ich nicht

glaube) auch nicht wenig geben könnet, weil euch auch

das Wenige fehlt : so opfert eure Thränen, eure Seuf-

zer; leget euer Denken, euer Thun, euer Leben auf den

Altar eurer Andacht, und was besser als alles Brand-

opfer ist, opfert euch selbst !

Fliehet die Gespräche des Irdischgesinnten, fliehet die

Anblicke der fleischlichen Menschen ; lasset eure Haus-

thure nicht Jedermann offen stehen : bis ihr die Ursache

seines Kommens inne werdet, dürfet ihr Manchem die

Thure schließen.

(Darnach führt der fromme Mann noch einige Bei-

spiele aus der Schrift, das der Judith, der Ruth,

der Mutter unsers Herrn Iesu, die arm war, und da-

bei viel zu leiden hatte u. s. f. , an. Am Schlusse war-

net er die Wittwen sehr nachdrucklich vor der Anhang-

lichkeit an das Geld.)

Es ist merkwürdig , daß die , welchen der Sinn

des Gesichtes fehlt, mehr Schärfe und Feinheit des Ge-

hörs haben, gerade als wenn die Kraft, die einem

Werkzeuge fehlt, in den andern hinübergewandelt wäre.

So giebt es Menschen, die nach besiegter Wollust dem

Eeize dienstbar werden, und die ganze Begierde des

Menschen, von den Wollisten abgezogen, sich in An-

håufung des Geldes konzentrirt. Bei euch aber, Ge-

liebte ! müsse mit der Liebe zur zweiten Hochzeit auch

die Liebe zum Reichthum kalt werden. - Nie müsse

das Geld die Stelle des Mannes in eurem Herzen vers

1
0

9*
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treten; statt der fleischlichen Lust moge nur eine geistliche

eure Weide seyn :

Das Wort Gottes,

Stetes Forschen darin,

Psalmen,

Gute Gedanken,

Erwartung des nahen Todes,

Hoffnung des andern Lebens.

Das, und was noch hieher gehört, nährt die Seele

mit himmlischer Speise.



XIII.

Briefe des Lanfrancus,

Erzbischofes zu Canterbury.



An den jungen Grafen Rogerius.

An seinen Neffen.

An Abt Radulf.
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Der als Lehrmeister den heiligen Anselm und andere geschickte

Männer gebildet, der auf dem Stuhle zu Canterbury die Metro-

politankirche daselbst, und zwei Spitåler für Arme und Kranke

aufer der Stadt gebaut, der bei seinen großen Geschäften die

Exemplare der heiligen Schriften und vieler anderer Bücher mit

eigner Hand verbessert, der, in Abwesenheit des Königs Wilhelm,

das Königreich zu regieren und den Frieden zu erhalten gewußt,

der das Erzbisthum zu Rouen ausgeschlossen hat, und das zu Can-

terbury eben so gerne ausgeschlagen hatte, wenn er es vermocht

hatte,- der Mann hatte auch Muth und Verstand, zu rathen, zu

lehren, zu strafen, wo sich ihm ein Anlaß darbot....

Seine Briefe liefert uns die Bibliotheca maxima Patrum

im Tom. XVIII.

An den jungen Grafen Rogerius.

* Korrection mit Liebe, Freimüthigkeit, Vernunft.

Da ich von dir hören mußte, was ich nicht hören wolte,

so empfand ich einen unaussprechlichen Schmerzen dar

über. Es ist daußerst ungereimt, daß der Sohn des Gra-

fen Wilhelm, dessen Klugheit, Güte und Treue gegen sei-

nen Herrn sowohl, als gegen seine Freunde sich in allen

Ländern bekannt gemacht hatte, als untreu ausgeschrieen

werden, und das Brandmal eines Meineidigen oder Be-

trügers tragen sollte. Es wäre vielmehr für den Sohn

eines solchen Mannes der schönste Beruf, seinem Vater

nachzuahmen, und Andern ein Vorbild der Güte und

Treue zu hinterlassen. Deshalb bitte ich dich, liebster

Sohn und Freund, daß du, wenn der båse Ruf von dei

ner Untreue Wahrheit ist, um Gottes und deiner Ehre

willen, dich besserst, oder, wenn du unschuldig bist, die
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überzeugenden Beweisgrunde deiner Unschuld Jedermann

vor Augen darlegest. Was aber immer an der Sache

sey, so komm zu mir, und sey versichert, daß weder meine,

noch des Königs Leute dir ein Hinderniß in den Weg

legen werden. Der Allmächtige segne dich !

An seinen Neffen und dessen Freund ,

beim Eintritt in das Kloster.

* Auch in Klostern ist die geheimste Zelle nicht außer dem

Gewissen.

Weil eure Liebe, die euch noch außer dem Kloster mit

einander verbunden hatte, wie ich glaube, aus Gott war,

so bitte ich euch, daß ihr Gott um die Gnade anflehet,

auch in eurem neuen heiligen Berufe mit heiliger Liebe,

die ohne Mitwirkung des Himmels nicht bestehen kann,

einander zugethan zu bleiben. Einer sey dem Andern in

trúben Stunden zum Troste, Einer des Andern Vore

bild zum heiligen Wandel. Beweiset gegen Jedermann

die wahre Demuth des Herzens ; bewahret euere Zungen

/ von Allem, was irgend die Ehre eines Menschen schmas

lern kann; legt ihr ein heilsames und scharfzähmendes Ges

biß ein. Erlaubt sich Iemand einen beißenden Ladel über

seinen Bruder, so überzeuget ihn seines Fehlers ; låßt er

sich aber nicht bessern, so meidet seinen Umgang. Was

Andere immer von euch sagen mögen, etwa zu curem Lobe,

daß ihr eure Aeltern, Güter und mancherlei Freuden der

Erde um Gottes Willen verlassen habet, das soll euch nie

außer euch herauswerfen ; soll euch nur desto tiefer in

euer Gewissen hineinführen. Hier werdet ihr inne werden,

daß ihr in Gottes Augen Sunder seyd ; hier sollet ihr

unablåssig um Gnade und Verzeihung flehen.

Du, mein liebster Neffe, machtest mir ein großes Herze

leid, weil du meinen ersten Auftrag, des Klosters wegen,

unbefolgt gelassen hast ! Aber, weil Anselm, dieser ehre

würdige Vater und Herr, dem ich wie Gott zu gehorsamen
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verlange, für dich sein Fürwort einlegte, so verzeihe ich

dir diesen Fehler von Herzen, und ermahne dich, nie ei

nen zweiten dieser Art zu begehen. Denn je mehr ich ei

nen Freund liebe, desto mehr leide ich bei den Fehltritten,

die er thut.

Die Gnade des Allmächtigen sey euer Schild, und

seine Huld spreche euch von allen Sunden los !

An den Abt Radulph .

* Wo der Geist der Wahrheit ist, da ist Freiheit des Geistes.

Man sagt mir, du mochtest gerne aus deinem Kloster in

ein anderes gehen, seyst aber wegen deines Versprechens,

an einem Orte zu bleiben, bekummert, und fürchtest, es

michte Gott das mißfallen, was du eigentlich nur thun

willst, um ihm zu gefallen. Von der Sache denke ich so,

und will mich selbst, zu deiner Beruhigung, dir zum Bei-

spiele machen : Wenn ich, Lanfranc, mit dieser Hand ge-

schworen håtte, irgend ein Kloster nicht zu verlassen, såhe

aber, daß ich in demselben mein Seelenheil nicht fördern

konnte, so gienge ich aus dem Kloster, und fürchtete nicht

im Geringsten, eidbruchig zu werden. Denn wer sich Gott

um Gottes wegen verbindet, wird von Gott nicht getren

net, außer es wird ein Band, das ihn an Gott hålt, wi-

der Gottes Willen gelåset. Nun aber, wer aus Liebe zu

Gott, und um Gott wohlgefälliger zu werden, sich von

den Kindern der Zwietracht, des Stolzes, des Miftrauens

scheidet, oder, um bestimmter zu reden, von den Kindern

des Satans zu den Kindern des Friedens, der Demuth,

der Zuversicht, zu Gottes Kindern übergehet, der wird

von Gott nicht geschieden, weil kein Band, das ihn an

Gott hålt, wider Gottes Willen gelöset wird . Wer so

von einem Orte in den andern übergehet, eilt der nicht

von dem Stuhle des Teufels zum Wohnsiße Gottes hin-

über ? Wer sollte denken, daß Gott den verdammen werde,

welcher zu Gott als seinem Vater, seinem Herrn, seinem

1
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Freunde Zuflucht nimmt ? In dieser Betrachtung wandert

der, welcher auf diese Weise von einem Orte zum andern

geht, nicht von einer Kirche zur andern, denn es sind

nicht mehrere Kirchen; es ist nur Eine Kirche, ausgebrei

tet in der ganzen Welt ; nur Ein Gott, dem wir dienen;

nur Ein König, für den wir streiten.

Endlich hat Benedikt, der die Stabilitat, wie man sie

nennt, festgesezt hat, doch selbst befohlen, daß man einen

Monch, der von einem Kloster in das andere übergehet,

aufnehmen, und, wenn er einen guten Wandel führet, ihm

das Bleiben anrathen sollte.



XIV.

Briefe des heiligen Anselm,

Erzbischofes zu Canterbury.



An die Bischöfe von Schottland.

An Alexander, König von Schottland.

An Burgundius und sein Weib.

An die Königin Mathildis.

An Muciardach, König von Irland.

Bugaben.

Mathildis an Anselm.

König Philipp an Anselm.
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Anselms Briefe waren, wie sein Leben, dem Besten der engs

lischen Kirche, der Sittenverbesserung, und der Hands

habung der Gerechtigkeit . gewidmet.

Am meisten rührte mich in seinem Lebenslaufe, daß er zur

Annahme der ersten bischoflichen Stelle mußte gezwungen wers

den, und daß er Muth gefunden, sich wider den Krieg zu erklå-

ren, welchen der König Wilhelm II. wider seinen Bruder vor-

hatte.

Die Schule rühmt an ihm auch den Scharfsinn eines Ges

lehrten; wenigstens durfte sich Lanfranc, der sein Lehrer, sein

Freund, und sein Vorgänger in der Reihe der Erzbischöfe war,

sich dieses seines Nachfolgers in Wissenschaft und Tugend nicht

schämen.

Nachdem er sich måde gearbeitet hatte .... ließ er sich

noch in seinen lekten Zügen das Leiden und Sterben Jesu aus

den Evangelien vorlesen, und es ward ihm gegeben, daß er in

der Charwoche einschlief .... ohne Zweifel um seine Ostern in

einem bessern Lande feiern zu können.

Opera omnia Lutet. Paris, labore D. Gerberon Monachi

Congr. S. Mauri Edit. Ilda 1721.

Anselm

an die Bischöfe von Schottland .

* Ein Selbstbekenntniß, wie schwer es sen, in großen

Wirkungskreisen, auch bei dem besten Willen,

Gutes zu thun.

Da sich der Geruch eurer Gottseligkeit überall ausbrei-

tet, so faßte ich, bei der Empfindung desselben, den Ents

schluß, cuch meine jezigen Trüb - und Leidsale zu eröff

نا
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nen, damit ihr, je näher ihr dem Schöpfer seyd, desto

vertraulicher meine Anliegen vor sein Angesicht bringen,

und durch die Seufzer eures Mitleidens seine Erbarmung

für mich erflehen möget.

Als ich nach dem Tode meines Vorgängers, des Erz-

bischofes Lanfranc, in der Normandie Abt des Klosters

Beck war, in welchem ebenderselbe vor mir die Stelle

des Abtes vertreten hatte, kam ich, durch Gottes geheime

Führungen, in den Angelegenheiten der Kirche, nach Eng-

land . Hier haben mich der König, der Papst, und die

Großen des Reiches gleich bei meiner Ankunft, nicht etwa

durch einen ordentlichen Ruf, wie es der allgemeine Ges

brauch erheischet hatte, sondern mit gewaltsamer Zudring-

lichkeit zum bischöflichen Sike hingezogen : die Geistlichkeit

und das Volk stimmte jauchzend mit ein, und es hatte

das Ansehen, als wenn kein einziger dabei wäre, dem

diese Nothigung mißfiele. Als ich mich aber der An-

nahme dieses Amtes noch immer widersekte, und bezeugte,

daß ich auch deshalb nicht einwilligen könnte, weil ich

der Gerichtsbarkeit des Herzogs in der Normandie und

des Bischofes zu Rouen ohne ihr Wissen wäre entrissen

worden, und als ich noch immer hoffte, durch die recht-

lichen Anspruche des Herzogs und des Erzbischofes zu ent-

kommen : sieh , da ward ich sogar durch den Befehl des

Herzogs und Erzbischofes gezwungen, die Last des Amtes

aus Gehorsam auf mich zu nehmen. So kam ich auf

den Stuhl zu Canterbury ; ich sagte Ia, weil ich nimmer

Nein sagen durfte

Seitdem ich nun die Inful trage, war es mein er-

stes Geschäft, fleißig zu erwågen, was ich Christo und

seiner Kirche, Kraft meines Amtes, schuldig sey , und mein

ernstlicher Vorsak, durch Führung meines Hirtenamtes die

offentlichen Laster abzuthun, der Verwegenheit Schranken

zu sehen, und Alles, was aus dem Geleise getreten war,

wieder in Ordnung zu bringen.

Dadurch aber habe ich mir gerade diejenigen, die in

Förderung der Sache Gottes meine Gehülfen håtten seyn
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sollen, zu meinen Feinden gemacht, die mir die schreck-

lichsten Beweise geben, daß sie meine Feinde sind ; und

so ist die Sache Gottes, die durch mein Bemühen håtte

gewinnen sollen, nun durch eben mein Bemühen noch ties

fer in Verfall gerathen.

Ehrwürdige Våter (last mich immer mein seufzendes

Herz in euren Schooß ausschutten ! ) die schwersten Leis

den liegen auf mir. Auf einer Seite habe ich die Stille

der heiligen Betrachtung verloren, und auf der andern

sehe ich mich in großen Gefahren einer unfruchtbaren

Thätigkeit verwickelt. So geschieht es (ohne Zweifel,,

nach dem gerechten Verhängnisse, das meine Sunden über

mich zogen) , daß die, welche sich freiwillig meiner Füh-

rung unterwarfen, sich derselben jest freiwillig entziehen,

und daß ich, der ich in ihren Augen vorher so liebens-

würdig war, jekt ein Gegenstand des Abscheues und des

Hasses werde.

Darum bitte ich euch, ehrwurdige Brüder, Sohne

der ewigen Liebe, im Namen dessen, der seine Feinde

mit seinem Blute erloset hat, bittet für mich, daß Gott

uns Allen den Frieden gebe, meine Feinde wieder mit

mir versöhne, und uns Alle nach seinem heiligen Willen

leben lasse !

Nebenbei muß ich euch, meine lieben Brüder, ob ihr

gleich die rechte Gesinnung habet, und auch darnach han

delt, dennoch, von meiner Hirtenpflicht gedrungen, ermah-

nen, daß ihr mit männlicherem Ernste und wachsamerem

Eifer, als bisher geschah, daran arbeiten möget, das Wort

Gottes zu verkunden, was etwa in euren Provinzen ges

gen die Kirchenordnung anstoßt, mit allem Nachdrucke

zu verbessern, und , so weit euer Vermögen reicht, Alles

nach dem klaren Willen Gottes einzurichten.

Sollte sich aber bei den Weihungen der Bischöfe,

oder in andern Kirchengeschäften ein Streit erregen, der

die Sache der heiligen Religion betrifft, und den ihr selbst

nach Weisung der Canonen nicht beilegen könnet, so bez
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richtet es mir, damit ich euch mit Kath und Trost zu

Hülfe komme, und damit ihr nicht durch strafbaren Ei-

gensinn die Gebote Gottes übertretet, und seinem Gerichte

heimfallet.

Nochmal, liebste Brüder, bitte ich euch: bittet für

uns; reißet uns mit dem starken Arm eurer Gebete aus

dem Gedrånge, und lasset nicht nach, bei der Barmher-

zigkeit Gottes anzuklopfen, bis uns geholfen seyn wird !

Der Herr, der das Licht aus der Finsterniß hervor-

scheinen hieß, gieße das Licht seiner Weisheit in eure

Herzen, damit ihr erkennet, was Er wolle, und auch in

der That vollbringet, was ihr als seinen Willen er-

kennet!

Anselm

an

Alexander, König von Schottland .

* Ein Glückwunsch beim Antritt der Regierung, aber ein sol

cher, der dem Christen und Bischofe Ehre, und dem

Menschen und Bürger keine Schande macht.

Wir danken Gott, und ich und die ganze Kirche Christi

zu Canterbury freuen uns, daß Gott dich nach dem Tode

deines Bruders, auf den våterlichen Thron, dessen Erbe

du bist, erhoben, und vor Allem, daß er dich mit Gesin-

nungen und Sitten geschmücket hat, die des Thrones

werth sind !

Für deinen Bruder, der sich durch einen heiligen Wan-

del einen sanften Uebergang aus diesem Leben angebah-

net, und durch Gottes Erbarmung gefunden hat, für ihn,

der uns lieb hatte, und von uns zärtlich wieder geliebet

ward, beten wir, nach deinem Wunsche, und werden be-

ten, daß Gott seine Seele die ewige Seligkeit und Herr-

lichkeit in der Gesellschaft aller Auserwählten genießen

lassen möge.

Da
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Da du aber für dich selbst meinen Rath zu wissen

verlangst, und wie ich gewiß weiß, ihn auch achten wirst,

so muß ich zuerst Gott bitten, daß er dich mit dem Lichte

seines heiligen Geistes leiten, und in allen deinen Hand-

lungen dein eigner Nathgeber seyn wolle, damit du, un-

ter seiner Führung, würdig werdest, nach diesem Leben

dich in das himmlische Königreich überseht zu sehen.

Was hernach meinen Rath betrifft, so kann er kein

anderer als dieser seyn : „Daß du die Furcht Gottes,

und die guten gottseligen Gestunungen, davon deine fri-

heste Jugend so schöne Proben gegeben hat, durch die

Beihülfe Gottes, der dir diesen guten Sinn in das Herz

gelegt hat, auch jekt als König behaupten, und überall

an den Tag legen sollest. Denn nur alsdann kann das

Regiment der Könige gut und segensvoll seyn, wenn sie

selbst nach dem Willen Gottes leben, und ihm, unter sei-

nem Regiment, in heiliger Furcht dienen; nur alsdann

werden die Könige über Andere gut regieren, wenn sie

zuerst über sich selbst regieren, wenn sie sich nicht sklavisch

den Lastern unterwerfen, sondern alle Reize derselben mit

standhaftem Muthe überwinden. Die Standhaftigkeit

des guten Mannes, und die Tapferkeit des großen Kös

nigs müssen sich in Einer Person vereinigen. So haben

mehrere Könige, wie zum Beispiele David, heilig gelee

bet, und zugleich ihr Volk mit aller Milde, und wo es

die Noth erforderte, mit gerechter Strenge regieret. So

mußt du regieren, daß dich die Guten lieben und die

Bösen fürchten. Und, damit es dir nie zu schwer werde,

Gottes Wohlgefallen durch gute Gesinnungen zu behaup

ten, darfst du nur die Belohnungen, die den Gerechten,

und die Bestrafungen, die den Gottlosen nach diesem Les

ben hinterlegt sind, mit festem Blicke in das Auge fas

sen. (Ein solcher fester Blick verschafft dir ein Ueber-

gewicht wider alles Reizende, in das sich das Bose klei

den kann.)

Der heilige, allmächtige Gott lasse dich und

alle deine Handlungen von keiner andern als seiner eig

nen Leitung abhängig werden !

I.M. v. Sailer's sämmtl . Schriften. XI. Bd . ete Aufl. 10



- 146

Unsere Brüder, die wir nach dem Willen deines Bru-

ders, der, wie wir hoffen, von der Arbeit dieses Lebens

zur Ruhe des andern übergegangen seyn wird, nach Schotts

land geschickt haben, empfehlen wir deiner Güte nicht, weil

wir wissen, daß dein guter Wille alle Empfehlung über-

flüssig macht.

1

Anselm

an Burgundius und sein Weib.

* Ein ernstes Wort über Tod und Gericht, Ewigkeit und Se

ligkeit.

Euer Bote wird euch meine Lage besser erzählen, als

ich beschreiben können.

Ich weiß aber keinen Auftrag, den ich euch so gerne

machen möchte, als diesen : Sorget für euch selbst !

Der Herr hat euch die größte Bårde abgenommen, hat

euch alle Anlässe, diese Welt zu lieben abgeschnitten, hat

euch die bequemste Gelegenheit verschaffet, auf euer Heil

bedacht zu seyn.

So stellet euch denn täglich euer nahes Ende vor Aus

gen. Fraget euch selbst, wessen wird das seyn, was wir

zurucklassen werden, und was wird es uns nåken kön

nen ?. Erwäget es recht, wo ihr hingehen, was ihr mit

euch nehmen, und was ihr dort, als vorausgeschickt von

euch, antreffen werdet ! Gewiß, ihr werdet dorthin nichts

mitnehmen, und dort nichts finden, als eure Thaten und

Gesinnungen, sie seyen gut oder böse. Sehet also zu,

was ihr dorthin vorausgeschickt habet. Ist es mehr Gu

tes als Bises, so möget ihr froh seyn. Wäre es aber

mehr Böses als Gutes, das ich nicht glaube, so håttet

ihr Ursache zu fürchten, zumal bei denen, die selig wer

den wollen, das Böse vom Guten wenigstens überwogen

Coder besser, an die Stelle des Bösen das Gute getreten

und die Secle ihrer Seelen geworden) seyn soll.
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Das sey also euer Denken, das euer Streben bei

Tag und Nacht, das euer geheimes und öffentliches Thun,

das der Inhalt eurer Unterredungen : „ Lieber Freund,

,,liebe Freundin ! was thun wir ? was zögern wir ? der

,,leste Tag unsers Hierseyns ist nahe. Wie wollen wir

,,den Forderungen der Heiligkeit, unserer Sunden wegen,

„ein Genuge thun ? Laßt uns Alle die Anstalten und

„Vorbereitungen machen, als wenn wir den Tag, der

,,uns in die Ewigkeit rufen wird, schon in der Nähe wie

,,mit Augen såhen. Laßt uns unser Inneres und Aeuße-

„res so einrichten, daß wir getrost dem Richter entgegen

,,gehen können ; denn wir werden årnten, was wir in

,,diesem Leben gesået haben, Gutes oder Bdses . Gott

,,hat uns in diesem Leben zusammengefüget : laßt uns

,,jest dafür sorgen, daß wir fähig werden, im ewigen Les

,,ben wieder zusammen zu kommen, und da unsere Kins

„der, die der Herr schon zum voraus zu sich geholet hat,

,,wieder zu sehen."

Das sey das Ziel eurer Kämpfe, eurer Sorgen, eu-

rer Seufzer. ... •

Was euch der Bote in meinem Namen sagen wird,

daß ihr zu mir nicht kommen dürfet, bis euch meine Hand-

schrift und mein Siegel rufet, das mußt du, lieber Herr

und Bruder, mein theuerster Burgundius, gut aufuchmen,

wenn du mich anders lieb hast.

Der allmächtige Gott regiere eure Herzen, und leite

sie zur ewigen Freude ! Amen.

Anselm

an Muriardach, König von Irland.

* In diesem Briefe sind zwei Geschichtszuge enthalten, die das

sittliche Verderben der damaligen Zeit im Reiche, und

den Verfall der Kirchenordnung in der Kirche Schott

lands malen.

10*
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Anselm fand es als Bischof, wie es jeder Vernünftige

auch finden wird, widersinnig, daß Kirchenaufseher

ohne Kirche, Hirten ohne Heerde umher irren

.. so wie er als Mensch und Christ es den Gesezen der

Vernunft und des Evangeliums zuwider fand , daß Måns

ner - ihre Weiber vertauschen. Bischofe ! das

macht euch groß im Auge der Nachwelt, wenn ihr die

Sünden der Großen wie der Kleinen, und die Sünden eus

rer Standesgenossen wie die der Andern strafet ! Und auch

das macht euch groß, daß ihr nicht kriechet vor den Gro-

ken. Wer sich wegwirft, hat (die gemeinsame Menschheit

ausgenommen ) nicht viel wegzuwerfen. Anselm warf sich

nicht weg.

Indem so Vieles, das der königlichen Würde Ehre macht,

von Ihnen überall verkündet wird, so kann es uns nie

an Ursache fehlen, uns zu freuen, und Gott, von dem

alles Gute kommt, zu danken.

Dabei haben wir die volle Zuversicht, daß derjenige,

deffenHuld Ihnen das Vermögen gab, das Gute zu thun,

das Sie wirklich thun, Ihnen auch den Sinn geben werde,

über dem, was Sie gethan haben, dasjenige noch zu voll-

bringen, was Sie, seinem Willen gemäß zu seyn, erken-
nen werden.

Deshalb bitte ich Sie, ehrwurdiger und in Gott liebs

ster Sohn, daß Sie in Ihrem Reiche Alles, was nach

der Richtschnur der christlichen Religion zu verbessern seyn

wird, nach dem Maße Ihrer Erkenntniß mit allem Nach

drucke und Eifer zu verbessern trachten. Denn dazu hat

Sie Gott auf den königlichen Thron erhoben, daß Sie

Ihre Völker mit dem Scepter der Gerechtigkeit regieren,

und Alles, was der Gerechtigkeit zuwider läuft, mit der

Zuchtruthe des Gesetzes strafen und aus dem Reiche ban

nen sollten.

Was am meisten das Volk, das Ihrer Regierung

anvertrauet ist, entehret, und zuerst abgethan werden muß,

weil es der Ordnung und dem Geiste des Christenthums

geradezu widerstreitet, ist dieses, daß die Männer ihre
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Weiber für andere Weiber frei und offentlich austauschen,

gerade so, wie man ein Pferd um ein anderes, eine

Waare um eine andere austauschet, oder daß sie ihre

Weiber nach Eingebung ihrer Lust und wider alle Ver

nunft verlassen. Wie bose dieses sey, weiß Jeder, der

das heilige Gesek der Christen kennt.

Wenn Sie also die Ausspruche der heiligen Schrif-

ten, die diesen schändlichen Weiberhandel verbieten, nicht

selbst nachlesen können, so gebieten Sie den Bischöfen und

den Geistlichen Ihres Reiches, daß sie Ihnen die genann-

ten Schriftstellen aufweisen und vorlesen sollen, damit sie

daraus einsehen lernen, wie groß die Pflicht sey, dieses

Uebel auszuwurzeln.

Man sagt ferner, daß die Bischofe in Ihrem Reiche

ernennet und aufgestellet werden, ohne daß man ihnen

einen bestimmten Sprengel anweiset, auch daß ein ein-

ziger Bischof einen andern Bischof, wie einen jeden Pries

ſter weihe. Dieses streitet wider alle Kirchenordnung,

indem, laut dieser, solche Bischöfe sammt denen, die sie

geweihet haben, ihres bischöflichen Amtes entseket seyn

follen.

Einmal ein Bischof ohne Volk, ein Aufseher ohne

Heerde, über die er Aufsicht hätte, kann nicht wohl auf-

gestellt werden, so wenig im sconomischen Fache ein Hirt

aufgestellt wird, wenn keine Heerde da ist, die er weiden

kann. Die Ehre des Amtes leidet auch gar sehr, wenn

der erwählte Bischof ohne Heerde umherirret, und nicht

weiß, was für ein Volk er als Bischof leiten solle.

Warum aber wenigstens drei Bischofe bei der Wei-

hung eines Bischofes zugegen seyn sollen, ist neben vielen

andern Grunden, deren Anführung die Grenze eines kur-

zen Briefes überschreitet, dieser : daß der Glaube, die Le-

bensweise und die Sorgfalt dessen, der über Andere wa-

chen sollte, durch gültige und gesekmäßige Zeugen in den

Augen des Volkes erwiesen, und aufer allen Zweifel ge-

sekt werden soll.
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Ich bitte, ermahne, und beschwore also Ihre Güte,

daß Sie nichts unversucht lassen wollen, diese zwei gros

sen Uebel in Ihrem Reiche von Grunde aus zu heilen.

Dadurch wird die Belohnung, die Ihnen bei Gott für

andere edle Handlungen schon hinterlegt ist, durch neue

vermehret werden.

১

Das ist also mein einziger Wunsch, daß Sie Alles,

was Sie an sich oder Ihren Unterthanen dem klaren

Willen Gottes entgegengesest finden werden, zu verbessern

streben, damit Sie, bei dem Ausgange aus diesem irdis

schen Reiche, offenen Eingang in das Himmlische finden

mogen. Amen.

Unser Bruder Cornelius, den Sie gerne bei sich hat-

ten, ist mit Verpflegung seines alten Vaters so beschäftis

get, daß er ihn, ohne dessen Leben ciner Gefahr auszus

sehen, weder verlassen, noch mit sich nehmen kann.

Anselm an Mathildis.

* Die Königin bat den Erzbischof um ein Zeugniß für einen

Menschen, den er nicht kannte. Anselm ist Mann genug,

auch einer Königin abzuschlagen, was er, nach Wahrheit

und Gewissen, nicht wohl thun durfte.

Der Ueberbringer dieses Briefes wies mir Ihr Siegel

und das Schreiben, worin Sie den Wunsch äußern, daß

ich das Brandmal seiner öffentlichen Ehre mit meinem

schriftlichen Zeugnisse auslöschen, und ihm durch meine

Fürbitte bei dem Könige wieder verschaffen möchte, was

er auf dessen Befehl verloren hatte.

So theuer nun mir Ihr Wille seyn muß und auch

ist , so bin ich doch von Ihrer Güte überzeugt, daß Sie

nichts anders von mir begehren wollen, als was sich mit

meiner Pflicht vereinigen låßt.

Sie werden auch, ohne meine Erinnerung, einsehen,

daß ich nichts bezeugen kann, was ich weder gesehen noch
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gehört habe, und daß ich für einen Menschen, dessen

Sitte und Wandel mir durchaus unbekannt ist, nicht

wohl eine Fürbitte einlegen kann, daß ihm das wieder

gegeben werde, was er auf Befehl des Königs verloren

hat.

Ich bitte also, halten Sie es mir nach der Güte und

dem Edelsinne Ihres Charakters zu Gutem, daß ich ein

Bedenken trage, das zu thun, was ich glaube nicht thun

zu dürfen!

Der allmächtige Gott behalte Sie stets in seinem

Schuße, und segne und leite Sie ! Amen.

Zugabe.

Mathildis an Anselm.

* Mathildis- ein so bekannter Name, daß die bloße Neus

gierde einen Brief auch von dieser Mathildis gerne lesen

wird . Sie suchte den Erzbischof Anselm von dem überz

spannten Fasten abzubringen. Ihre Grunde sind sehr ein-

dringend, und machen ihrem Kopfe und Herzen Ehre.

Selbst das Latein des Briefes ist schoner, als man es

von ihrem Jahrhunderte erwarten sollte. Auch verräth der

Brief viele Belesenheit in den heiligen Schriften, was man

an den Damen zu bewundern nicht immer Gelegenheit hat

- so wenig als an uns Männern. Doch kannte Hierony-

mus eine Eustochium, Chrysostomus eine Olympias, und

ich dachte, wenn es mehrere Chrysostomusse unter den Bi-

schsfen und Predigern gåbe, so wurde es auch mehrere

Olympiassen geben.

Dem ehrwürdigen Herrn und Vater Anselm, dem Erz-

bischofe auf dem ersten Stuhle, dem Primas von Irland

und allen nordischen Inseln, die Orchaden genannt wer

den, wunscht Mathildis, aus Gottes Gnade Königin der

Englånder, seine geringste Magd, daß er nach glucklich
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vollbrachtem Lebenslaufe zum Ziele komme, welches da

ist Christus. *)

Daß dir das tägliche Fasten schon zur Natur gewor-

den sey, weiß auch ich, so wie es Alle wissen. Was

ich aber noch mehr bewundern muß, ist dieses, was mir

mehrere fromme Männer erzählet haben, daß du nämlich,

nach anhaltendem Fasten, auf den Rath eines jeden Dies

ners, auch dann, wann es das Bedürfniß der Natur nicht

sonderlich fordert, Speise zu dir nehmest. Ich weiß wohl,

du beweisest auch hierin so viel Frugalitat, daß du mehr

der Natur Gewalt anzuthun, und das Recht derselben zu

kranken, als dem Gesetze der Mäßigkeit zu nahe zu tre-

ten scheinest. Ich kann mich aber doch, mit vielen An-

dern, der Furcht nicht erwehren, daß daraus nicht etwa

nachtheilige Folgen entstehen möchten für die Gesundheit

eines Mannes, dem ich als meinem Vater so vielen Dank

für so viele empfangene Wohlthaten schuldig bin, der als

ein tapferer Kämpfer Gottes und Besseger der mensch-

lichen Natur, durch seinen unbezwungenen Muth den Fries

den des Reichs und die Ehre des Priesterstandes befesti

get und vertheidiget hat, der ein so treuer und weiser

Ausspender der Schake Gottes ist, der mich durch seine

Gebete zum Ehestande eingesegnet, durch seine Salbung

zur Königin in diesem irdischen Reiche eingeweihet hat,

und durch seine Fürbitte zur Krone des Himmels, wie

ich es der Gnade Gottes zutraue, fördern wird ; ich

furchte, es möchten in deinem Hause die Fenster, die

Sinne meine ich, besonders das Aug' und das Ohr, zu

frühe geschlossen werden ; ich fürchte, es möchte die Stim

me, die uns in den Angelegenheiten des Geistes so oft

erbauet hat, zu früh heiser werden ; ich furchte, es möchte

die Sprache, die uns das liebliche Wort Gottes in einem

ruhigen und sanften Vortrage verkundet hat, so stille und

schwächlich werden, daß die Fernestehenden keinen Laut

mehr verstunden, und leer nach Hause gehen müßten.

Ich bitte dich also, guter heiliger Vater, schwache

doch deine Kräfte nicht so durch unzeitiges Fasten, daß

*) Damals waren diese Eingange- Sitte im Lande.
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du das Predigtamt aufgeben måstest. Denn, wie Tul-

lius im Buche vom hohen Alter sagt, das Amt cines

Redners fordert nicht nur Verstand , auch Brust, und ge-

sunden, festen Körperbau.

Wozu sollte wohl ein so edler, berühmter Mann, und

mit ihm eine solche Belesenheit in den Jahrbuchern der

Vergangenheit, eine solche geubte Voraussicht der Zukunft,

so viele Kunste und Wissenschaften, so mancherlei Ersins

dungen, und eine so ausgebreitete Einsicht in menschlichen

und göttlichen Dingen, und dabei so viel Einfalt und Be-

scheidenheit, für die Welt, so eilig und vor der Zeit vers

loren gehen ? Erwäge die vielen Talente, die dir dein

reicher Herr gegeben ; überlege, was er dir anvertrauet

hat, und was er von dir fordern werde. Wende doch

das empfangene Gut zum gemeinen Besten an ; denn so

angewandt, glänzt es nur schöner hervor, und kommt,

mit reichem Gewinnste vermehrt, in die Hand des Herrn

zuruck. Raube dir nicht selbst die Kraft : wie die Seele

Geistesspeise und Geistestrank nöthig hat, so der Leib leib-

liche Nahrungsmittel. If also und trink, weil du, nach

dem Winke Gottes, noch einen großen Theil von dem

Lebenswege zu hinterlegen, noch eine große Aussaat zu

machen, noch eine große Aernte einzuschneiden, und in

jene Scheune zu überbringen hast, welcher sich kein Dieb

nahen kann. Ach ! du siehest doch selbst, wie übergroß

die Aernte, und wie klein die Zahl der Arbeiter sey. Du

giengst in die Arbeiten vieler Vorgänger ein, um die Früchte

von vielen Aussaaten einzudrnten. Vergiß nicht, daß du

die Stelle des Apostels und Evangelisten Johannes zu

vertreten hast ! Dieser Liebling des Herrn mußte ihn über-

leben, damit Maria, die jungfräuliche Mutter, an Johans

nes, dieser jungfräulichen Seele, einen pflegenden Freund,

cinen würdigen Stellvertreter ihres Sohnes bekäme. Nun

hast auch du die Pflicht auf dich genommen, ein Pfleger

unserer Mutter, der Kirche, zu seyn. Ohne deine rets

tende Hand fielen täglich unzählige Brüder und Schwes

stern Christi, die er mit seinem Blute erkauft, und dir

empfohlen hat, in drohende Gefahr. So weide denn die
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vollbrachtem Lebenslaufe zum Ziele komme, welches da

ist Christus. *)

Daß dir das tägliche Fasten schon zur Natur gewor-

den sey, weiß auch ich, so wie es Alle wissen. Was

ich aber noch mehr bewundern muß, ist dieses, was mir

mehrere fromme Männer erzählet haben, daß du nämlich,

nach anhaltendem Fasten, auf den Rath eines jeden Dies

ners, auch dann, wann es das Bedürfniß der Natur nicht

sonderlich fordert, Speise zu dir nehmest. Ich weiß wohl,

du beweisest auch hierin so viel Frugalitat, daß du mehr

der Natur Gewalt anzuthun, und das Recht derselben zu

kranken, als dem Gesetze der Mäßigkeit zu nahe zu tre-

ten scheinest. Ich kann mich aber doch, mit vielen An-

dern, der Furcht nicht erwehren, daß daraus nicht etwa

nachtheilige Folgen entstehen möchten für die Gesundheit

eines Mannes, dem ich als meinem Vater so vielen Dank

für so viele empfangene Wohlthaten schuldig bin, der als

ein tapferer Kämpfer Gottes und Besseger der mensch

lichen Natur, durch seinen unbezwungenen Muth den Fries

den des Reichs und die Chre des Priesterstandes befesti

get und vertheidiget hat, der ein so treuer und weiser

Ausspender der Schätze Gottes ist, der mich durch seine

Gebete zum Ehestande eingesegnet, durch seine Salbung

zur Königin in diesem irdischen Reiche eingeweihet hat,

und durch seine Fürbitte zur Krone des Himmels, wie

ich es der Gnade Gottes zutraue, fördern wird ; ich

furchte, es möchten in deinem Hause die Fenster, die

Sinne meine ich, besonders das Aug' und das Ohr, zu

frühe geschlossen werden; ich fürchte, es möchte die Stim

me, die uns in den Angelegenheiten des Geistes so oft

erbauet hat, zu früh heiser werden ; ich furchte, es möchte

die Sprache, die uns das liebliche Wort Gottes in einem

ruhigen und sanften Vortrage verkundet hat, so stille und

schwächlich werden, daß die Fernestehenden keinen Laut

mehr verstunden, und leer nach Hause gehen müßten.

Ich bitte dich also, guter heiliger Vater, schwache

doch deine Kräfte nicht so durch unzeitiges Fasten, daß

*) Damals waren diese Eingange- Sitte im Lande.
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du das Predigtamt aufgeben måstest. Denn, wie Tul-

lius im Buche vom hohen Alter sagt, das Amt cines

Redners fordert nicht nur Verstand, auch Brust, und ges

sunden, festen Körperbau.

Wozu sollte wohl ein so edler, berühmter Mann, und

mit ihm eine solche Belesenheit in den Jahrbuchern der

Vergangenheit, eine solche geûbte Voraussicht der Zukunft,

so viele Kunste und Wissenschaften, so mancherlei Erfin

dungen, und eine so ausgebreitete Einsicht in menschlichen

und göttlichen Dingen, und dabei so viel Einfalt und Be-

scheidenheit, für die Welt, so eilig und vor der Zeit ver-

loren gehen ? Erwäge die vielen Talente, die dir dein

reicher Herr gegeben ; überlege, was er dir anvertrauet

hat, und was er von dir fordern werde. Wende doch

das empfangene Gut zum gemeinen Besten an ; denn so

angewandt, glänzt es nur schöner hervor, und kommt,

mit reichem Gewinnste vermehrt, in die Hand des Herrn

zurück. Raube dir nicht selbst die Kraft : wie die Seele

Geistesspeise und Geistestrank nöthig hat, so der Leib leib-

liche Nahrungsmittel. If also und trink, weil du, nach

dem Winke Gottes, noch einen großen Theil von dem

Lebenswege zu hinterlegen, noch eine große Aussaat zu

machen, noch eine große Aernte einzuschneiden, und in

jene Scheune zu überbringen hast, welcher sich kein Dieb

nahen kann. Ach ! du siehest doch selbst, wie übergroß

die Aernte, und wie klein die Zahl der Arbeiter sey . Du

giengst in die Arbeiten vieler Vorgänger ein, um die Früchte

von vielen Aussaaten einzudrnten. Vergiß nicht, daß du

die Stelle des Apostels und Evangelisten Johannes zu

vertreten hast ! Dieser Liebling des Herrn mußte ihn über-

leben, damit Maria, die jungfrauliche Mutter, an Johan-

nes, dieser jungfräulichen Seele, einen pflegenden Freund,

cinen würdigen Stellvertreter ihres Sohnes bekäme. Nun

hast auch du die Pflicht auf dich genommen, ein Pfleger

unserer Mutter, der Kirche, zu seyn. Ohne deine rets

tende Hand stelen täglich unzählige Brüder und Schwes

stern Christi, die er mit seinem Blute erkauft, und dir

empfohlen hat, in drohende Gefahr. So weide denn die

1
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Heerde eines so großen Herrn, die er dir auf die Seele

gelegt hat, damit sie nicht, ohne Weide gelassen, auf dür

ren Wegen verschmachte.

Laß den heiligen Martin, diesen großen Mann, dein

Vorbild seyn, der im Anblicke der ewigen Ruhe, die für

ihn schon zubereitet war, dennoch die Arbeit und Plage

für sein Volk vorgezogen hat.

Ich weiß wohl, daß dich viele Beispiele und Zeugs

nisse der Schrift zum Fasten einladen, und in dem Vor-

saße zu fasten noch mehr bestärken, besonders, wenn es

dir, bei ståtem Schriftlesen, zu Sinne kommt, daß, nach

vorangegangenem Fasten, den Elias ein Rabe, den Eli-

saus eine Wittwe, den Daniel ein Engel durch Habakuk,

gespeiset ; wie Moses, durch (Gebet und ) Fasten, sich tuch-

tig gemacht, die Gesektafeln, mit Gottes Finger geschrie

ben, zu empfangen, und nachdem dieselben zerbrochen was

ren, wieder neue zu erhalten.

Selbst die Beispiele der Heiden treiben dich zur Fru-

galitat in Speise und Trank. Denn es ist weltkündig,

daß Pythagoras, Sokrates, Antisthenes und viele andere

Philosophen, der Nachwelt schöne Beispicle der Måßigkeit

hinterlassen haben.

Was das Gnadengesek betrifft, so hat zwar Jesus

Christus selbst das Fasten durch sein Beispiel eingeweihet,

aber auch das Essen, indem er zum Hochzeitmahle gieng,

wo er Wasser in Wein verwandelt; indem er bei Simon

zu Tische saß, wo er von Maria sieben Teufel ausges

trieben, und sie zuerst mit geistlicher Speise erquicket ; in-

dem er sich bei Zachdus zu Gast laden ließ, den er zu-

vor von dem Dienste der Erde zum Dienste des Him-

mels berufen hatte.

Lieber Vater, folge du dem Rathe, den Paulus seis

nem Timotheus wegen der Magenschwäche gab : Trinke

jezt kein Wasser, sondern ein wenig Wein!

Weil es heißt, jicht, so erhellt es, daß Timotheus vorher
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nur Wasser getrunken hat. Nun sich ! ein Apostel bringt

seinen Schuler von dem vorgefaßten Entschlusse des Fa=

stens ab, und beredet ihn zum Weintrinken !

Folge du dem Gregorius nach, der seinen schwachen,

schlappen Magen mit Speise und Trank erquickte, und

dadurch Kräfte gewann, dem Predigtamte unablåssig ob

zuliegen; thue also nach seinem Beispiele, damit du zu

dem kommest, zu dem er gekommen ist, zu Jesus Christus,

der Brunnquelle des Lebens, dem Könige der Herrlichkeit,

bei dem er (Gregorius) seine Freude gefunden hat, wirks

lich noch findet, und ewig finden wird .

Lebe wohl, frommer Mann, und versage mir, deiner

treuen Magd, die dich von Herzen lieb hat, deine Fürs

bitte nicht, und lies den Inhalt dieses Briefes, den keine

Kunst ersann, sondern die treueste, kunstloseste Liebe

schrieb- höre meine Bitte, und erhöre ste !

Philipp, König in Frankreich,
1

alt

Anselm.

* Schön ist das Mitleiden der Großen mit der leidenden

Unschuld . Menschlichkeit glaust nirgends lieblicher als im

Diademe derer, die Gott gesekt hat, über ihres Gleichen

zu herrschen.

Da ich gehört habe, daß Sie, ehrwürdiger Hirt, unge

rechte Unterdruckung leiden, so wollte ich es Ihnen nicht

verschweigen, daß ich mit Ihnen leide ! Håtte meine

Macht Ihre Unterdrückung hindern können, so hatée ich

gewiß Alles daran gewandt.

Uebrigens, da Sie jekt als ein Vertriebener an ei

nem Orte wohnen, der Ihrer Gesundheit schädlich werden
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kann, so bitte ich Sie, daß Sie sich würdigen möchten,

Frankreich mit Ihrer Ankunft zu erfreuen. Da werden

Sie Proben meiner Zuneigung erfahren, und Ihre Ges

sundheit stärken können.

Leben Sie wohl!



XV.

Briefe des Bischofes Ivo.



An Reginald.

Au Robert.

Eine Beilage über das Wallfahrten, aus demselben Zeitalter.
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Trithemius giebt diesem berühmten Manne das Lob, daß er

in divinis Scripturis exercitatus, et Canonum, sanctorum Patrum

ac generalium Conciliorum candidissimus interpres nec minus

sanctitate quam scientia reverendus, sen.

Seine Briefe, davon in Paris MDCX. ex officina nivelliana

die zweite Ausgabe erschienen ist, enthalten mancherlei Data, die

dieses Lob begrunden. Besonders zog mich an seine uneigennükige

Freimuthigkeit gegen Hohere oder seines Gleichen, und sein

edles Nichtsseyn vor Geringern. Er kannte auch die Falten

des menschlichen Herzens, und die Gefahren, denen der gute

Wille ohne Licht ausgesekt ist.

Ivo an Reginald.

* Ein Mannes Wort, voll Kraft und Freimüthigkeit.

Seinem Reginald wünscht Bischof Ivo die Gabe, seine

Heerde so zu weiden, daß er einst dem ewigen Richter

froh darüber Rechenschaft geben könne.

Da uns Priestern die Aufsicht über die Heerde unsers

Herrn dazu anvertrauet ward, daß wir die Schafe une

sers Sprengels auf den Auen des Lebens weiden: so dürs

fen wir ein irrendes Schaf nicht mit einer so unerbitt-

lichen Strenge von der Gemeinschaft mit der übrigen

Heerde ausschließen, daß ihm kein anderer Ausweg mehr

offen bleibt, als sich dem Wolfe in den Rachen zu werfen.

Vielmehr fordert das Hirtenamt von uns, daß wir

dem irregegangenen Schafe auf allen Wegen nacheilen,

und uns durch stechende Dorngehåge und wilde Gestrauche

durchdrängen, um nur die Heerde wieder vollzählig zu ma-

chen, denn das Heil der Seele ist doch einer blutigen

Schulter und eines wunden Fußes wohl werth.
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Dieser Eingang soll mir den Weg bahnen zu einer

Fürbitte, die ich für Mathildis, die in deinem Kirchsprens

gel wohnet, thuu soll, und nach der Vorstellung unsers

lieben Gaufrieds, ihres Verwandten, gerne thue.

So siehe denn mit dem Auge der Erbarmung und der

schonenden Klugheit auf ihre Fehler und Sunden ; laß

verbissene Abneigung und geheime Bitterkeit keine Stimme

bei deinem Verhalten gegen sie behaupten, und verwirf die

Seele nicht, die Licht und Rath suchet, wie sie ihr Leben

einrichten soll. Folge dem Beispiele des ersten Hirten

nach, der die weinende Sunderin aufnahm, heile ihre Wuns

den, und führe sie auf den Weg der Tugend und des

Heiles zurück !

Da das Leben Jesu Christi unser Gesezbuch ist, so

werden wir nur alsdann auf dem Wege, der zum Heile

führt, wandeln, wenn wir thun, was er gethan, und sorg-

sam meiden, was er verabscheuet hat.

Ich würde gerne noch mehr schreiben, aber ich furchte,

dir mit Vielschreiben lästig zu werden, zumal da du von

selbst die Sache im rechten Lichte sehen wirst.

Jvo's weise Rathe

an

Robert, einen Neugebesserten.

Svo, der Knecht der Kirche zu Chartres, wunscht seinem,

in Christo lieben Bruder Robert, daß er an Loth's Weib

sich erinnere (d. i. nicht mehr umsehe) .

Ehre den barmherzigen, weisen Gott, der dein

Herz, von Eitelkeit aufgeblåhet, mit spißigen Pfeilen ver-

wundet, und es so nieder und demuthig gemacht hat, daß

du nichts anders verlangest, als vorher zu den Felsen der

Berge deine Zuflucht zu nehmen, und dich in ihren Klüf-

ten vor dem Sonnenfeuer zu verbergen, und dann den

Pfad des Heils kennen zu lernen.

Da du nun wirklich Freude hast an der Schonheit

des Hauses Gottes, da du dich schon aus dem Thale

der
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der Thränen weggemacht hast, da du den Stufen-

gesang zu singen schon angefangen hast, so ist dir nichts

mehr übrig, als daß du mit dem Apostel Alles vergessest,

was hinter dir ist, dich nur immer vorwärts streckest

nach dem, was vor dir liegt, und so von Tugend zu

Tugend aufsteigest, bis du zum Hause Gottes selbst

gelangest. Da magst du deinen Geliebten, wenn er sich

zu entfernen scheint, sehnend nachweinen, und ihn, wenn

er sich dir wieder naht, mit den Armen der heiligen Liebe

umfangen. Was du aber jekt in dieser deiner Gemüths-

stellung für eine_Lebensweise erwählen, was du für eis

nen bestimmten Pfad betreten sollest, um am leichtesten

und sichersten vor Gott zu wandeln, darüber hast du mich

nicht gefragt, und darüber kann ich dir auch keinen Auf-

schluß geben, wenn du mich nicht in dein Herz sehen låss

sest, und die geheimsten Funken deiner Neigungen offens

barest, und vor meinen Augen die Ståtte aufreißest, an

der sich der alte Mensch noch fest anklammert,

um dem neuen die Herrschaft streitig zu mas

chen. Du magst dieß nun thun oder nicht, so will ich

doch für dich, liebster Bruder, den Herrn bitten, daß er

den Tempel, den er in deinem Herzen zu bauen anges

fangen hat, sich selbst ausbauen wolle ; dir aber will ich

das einzige Ermahnungswort in die Seele legen, daß du

jene Lebensweise erwählen mögest, die dich im Geleise

der Demuth erhält unter der Aufsicht eines weisen

Mannes, dem du willig gehorsamest, und die dich die goldne

Mittelstraße der Lebensweisheit durch Ansicht

fremder Beispiele und durch eigne Erfahrung am sichersten

finden låßt. Denn das ist jekt deine ganze Pflicht :

Steige vom Untersten zum Hochsten auf, nicht

vom Höchsten zum Untersten ab ! σε

Du sahst und hörtest, daß einige deiner Zeitgenossen

diesen traurigen Ruckgang genommen haben. Laß dir die

Schmach, die mit dieser Umkehr verknupft ist, zur Lehre

und Warnung seyn ! Bleibe zuerst eine Weile im Neste,

und laß dir die Federn wachsen, ehe du den Flug in die

Höhe versuchest. Wenn dir hernach die Federn gewachs

sen sind , dann magst du dich in die höhere Gegend der

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd . 2te Aufl. 11

1
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Kontemplation erschwingen, oder in die tiefere Sphäre

des thätigen Lebens niederlassen.

Lebe wohl !

Heribert an den Grafen von Anjou,

der

ein Gelibde gethan hatte, nach St. Jakob zu wall-

fahrten.

Ich gebe zu, die Absicht sey gut. Wenn

man aber die Aussicht über Andere übernommen hat, so

kann man diese seine Pflicht nur wegen einer höhern

dringenderen Pflicht unerfüllt lassen. Unter die Talente,

welche der Hausvater seinen Dienern austheilet, rechnet

kein Lehrer das Talent, die Welt zu durchreisen.

Der heilige Hilarion, der unweit Jerusalem wohnte,

gieng nur einmal dahin, damit er diese heiligen Derter

nicht zu verachten scheinen mochte.

Duwirst mir vielleicht sagen : Ich habe ein Gelubde ges

than, und werde strafwürdig, wenn ich es nicht erfulle.

Allein betrachte, daß du es selbst bist, der dich zum

Gelibde verbunden, und daß es Gott ist, der dir die

Regierung deines Staates anvertrauet hat.

Sieh zu, ob der Vortheil, den du aus dieser Wall

fahrt ziehst, den Schaden, den deine Abwesenheit ver-

ursacht, ersehe !

Bleib also in deinem Palaste, widme dich dem Wohl

deiner Unterthanen, handhabe die Gerechtigkeit, schuße die

Armen und die Kirchen ! ....



XVI.

Briefe des heiligen Bernard.

11*



An Ludwig, König von Frankreich.

An den Grafen Theobald.

An den Kardinal Hugo.

An Eugen III.

An den Magister Ulgerius.

An den Bischof Ardutius.

An die fränkische und bayerische Geistlichkeit .

An den Erzbischof vErzbischof von Mainz.

An den Abt Odon.

An den Abt Lelbert.

An Ordensleute.

An den Kanonikus Falco.

An seinen Freund Arnold .
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Das wohlwollende Herz des Guten fühlte das Verderben

seiner Zeit desto tiefer, je mehr er in sich und in Andern auf die

Reinigkeit des christlichen Sinnes und Wandels gedrungen hatte.

Dieß Gefühl in den Menschen, sowohl des Bisen, das in den

Menschen die Herrschaft hatte, als des Guten, das die Herr

schaft håtte haben sollen, gab ihm in einer Predigt über die Bes

kehrung des Saulus ein fürchterliches Wort auf die Zunge : Con-

jurasse videtur contra te (o Deus) universitas populi christiani

a minimo usque ad maximum : Es ist, als wenn sich das

ganze Christenvolk, vom Kleinsten bis zum Größten,

wider dich und dein heiliges Gesek verschworen håtte.

Dieses Gefühl belebte seinen Eifer, gegen den Strom des offents

lichen Verderbens anzugehen durch Thaten, Institute,

Beispiele, Gebete, Reisen, Predigten, Schriften . Dies

ses nämliche Gefuhl spricht auch aus seinen Briefen. Und dieses

Gefühl war es eigentlich, was ihn auch zu außerordentlichen Un-

ternehmungen spornte, was ihn über sein Jahrhundert hob, und

zu dem großen Manne machte, der er war.

Und dieses hohe Gefühl ist es auch, das meinen Blick weg-

wendet von mancherlei Begebenheiten seiner Zeit, besonders jes

nen der Kreuzzüge, in denen ich unsern edlen Streiter unverwi-

ckelt gewunscht hatte. Doch wie leicht ist dieser Wunsch im neuns

zehnten Jahrhunderte, und wie schwer ist es für jeden Kämpfer

seiner Zeit, sich in keine Begebenheit des Tags verwickeln zu las

sen : die jekt als Morgenroth den Tag weissagt, mag und wird

vielleicht in wenigen Jahren als Bote der Nacht erscheinen.

O ihr Zeitgenossen ! laßt uns nuchtern, nuchtern wer

den im Urtheilen und im Handeln.

Fragmente aus Bernard's Briefen hab' ich auch in der Pres

digt, die in dem Stifte zu Kaisersheim gehalten, und nachher in

den Predigten bei vermischten Anlässen eingerückt ward, übers

sekt.- Der schönste Charakterzug in Bernard, seine Liebe zu

Christus, ist in den Christenreden an's Christenvolk, nach dem Vers

migen des Verfassers, gemalt.
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Denis hat in seinen Denkmalen der christlichen Glaubenss

und Sittenlehre Bernard's lesenswerthe Abhandlung von der

Pflicht, Gott zu lieben, drucken lassen.

Meine Ausgabe führt den Titel: Sancti P. Bernardi Ope-

rum Tomi VI. studio Jacobi Merlonis Horstii, Lugduni, sumti-

bus Societatis anno MDCXXIX.

Bernard

an

Ludwig, König von Frankreich.

* Ein Muster der christlichen Freimüthigkeit, die auch zu Kinis

gen spricht : Das ist Unrecht, wenn sie Unrecht thun.

Und daß du, Priester des Friedens, dem König das Bluts

vergießen mikråthst, das gefällt mir an dir gar sehr. Und

wehe den Fürsten, deren Politik Krieg, und deren liebster

Rath ein Kriegs -Rath ist.

Gott weiß es, wie sehr ich Sie von der Zeit an, wo

ich Sie kennen lernte, geliebet, und Ihre Ehre zu för

dern gesucht habe !

Sie wissen es selbst, welche Mühe und Sorge ich, in

Gesellschaft Ihrer übrigen treuen Freunde, das ganze vos

rige Jahr daran gewandt habe, um Sie zur Liebe des

Friedens zu bewegen. Aber jekt muß ich fürchten, daß

alle meine Arbeit an Ihrem Herzen fruchtlos gewesen sey.

Denn nun ist es offenbar, daß Sie den guten und

weisen Rath, den Sie sich geben ließen, nur zu schnell,

und ohne fernere Ueberlegung wieder verlassen haben,

und - ich weiß nicht, von welchem Satan berathen,

eilig darauf losgehen, zu dem Bösen, das sie ehemals ges

than, und nachher nicht ohne Ursache bereuet hatten, wie-

der ein neues Maß von Sunden hinzuzusehen.

Oder, von wem anders, als von dem Satan konnte

ein solcher böser Rath herkommen, der nichts anders zu

bewirken im Stande ist, als daß Brand auf Brand,

Todtschlag auf Todtschlag gehäufet werde, und das

1
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bange Flehen der Armen, die Seufzer der Gefangenen und

das Blut der Ermordeten wieder zu dem Vater der Wai-

sen, und dem Richter der Wittwen wider Sie aufschreie ?

Wahrhaftig, solche Blutopfer sind die rechten Opfer

für jenen alten Feind unsers Geschlechtes : denn er ist ja

der Mörder vom Anfange her.

Und Sie müssen zur Entschuldigung Ihrer Sünde kein

Feigenblatt von dem Namen des Grafen Theobald neh

men wollen ; denn dieß ist gerade der Mann, der sich

nicht nur für willig erklåret, Friede zu machen, und die

Sache durch Verträge schlichten zu lassen, sondern auch

sogar darum bittet, und sich anheischig macht, daß er nach

dem Urtheile derjenigen, die Ihren Namen ehren und lies

ben, und das Mittleramt über sich genommen haben, Ih-

nen in Allem genug thun, und wenn er, wider seine jezige

Einsicht, eines Fehlers von dem Schiedrichter überwiesen

werden kann, denselben sogleich zu Ihrer Ehre verbess

sern wolle.

Aber, Sie wollen weder Friedensvorschläge hö-

ren, noch Ihre geschwornen Verträge halten, noch

gesunden Rath annehmen, sondern, wie einem Gerichte

Gottes hingegeben - Alles so ganz unter und über sich

kehren, daß Sie Schmach für Ehre, Ehre für Schmach

halten, da, wo Sicherheit ist, fürchten, und , wo nahe Ge-

fahr ist, furchtlos drüber hingehen, und, was ehemals Joab

an dem Könige David strafte, lieben, die Sie hassen, und

hassen, die Sie lieben möchten.

Denn die Sie anreizen, ihr erstes Unrecht, das Sie

einem Unschuldigen angethan haben, mit einer Wiederholung

desselben zu vergrößern, die suchen hierin nicht die Ehre

des Königs, sondern den Nuken der Rathenden- ja sie

suchen nicht so fast ihren Nußen zu fördern, als deit Wil-

len des Satans zu vollbringen.

Das wollen die Feinde Ihrer Krone. Das wollen

die offenbaren Landes- und Reichsverwirrer, daß die Macht

des Kinigs, die wuth- und rachvolle Absicht ihres ver-

derbten Herzens, die sie durch ihre schwächere Kräfte nicht

durchsetzen können, sollte hinausführen helfen.
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Doch was Sie immer mit Ihrem Reiche, mit

Ihrem Leben und mit Ihrer Krone thun wollen -

das liegt außer meinem eigentlichen Pflichtkreise : aber als

Kinder der Kirche dürfen wir zu dem Unrechte, das

Sie unserer Mutter angethan haben, nicht schweigen. Sie

haben dieselbe nicht nur vorher schon verachtet, und wie

Staub mit ihren Füßen getreten, woran wir nicht ohne

Herzeleid denken können, sondern Sie fahren auch jekt da

fort, wo Sie es gelassen haben, und wollen auch in Zu-

kunft nicht davon abstehen.

Was uns betrifft, so werden wir, wenn es die Noth

erfordert, für unsre Mutter stchen, und streiren bis in den

Tod, aber streiten mit Waffen, die wir brauchen dürfen,

nicht mit Schild und Schwert, sondern mit Thränen

im Auge, und mit Flehen zu Gott.

Was mich insbesondere betrifft, so habe ich nicht

nur in meinem täglichen Gebete für Ihr Heil, und für

das Wohlseyn Ihres Reiches zu dem Herrn - wie es

der Herr am besten weiß - mit Inbrunst geflehet, son-

dern auch durch Briefe und Boten, die ich nach Rom

sandte, Ihren Handel bei dem Papste so thatig unterſtüzet,

daß ich beinahe mein Gewissen verlehet, und den Papst

zum gerechten Zorne gereizt hatte, das ich hier nicht ver-

schweigen will. Nun aber, nachdem Sie mich durch ihre

fortwährenden Ausschweifungen unaufhörlich reizen, so muß

ich es Ihnen dürre und gerade sagen : Ich fange an,

meine vorige Thorheit zu bereuen, die mich beredet hat,

Ihrer Jugend zu viel nachzugeben, und ich werde, nach

meinem geringen Kraftmaße, von jekt an die Sache der

Wahrheit immer unterstiken.

Ich werde es nicht långer mehr verschweigen, daß Sie

sich an Räuber hången, um Menschen zu morden, Häu-

ser zu verbrennen, Kirchen zu zerstören, und die armen

Leute zu zerstreuen (wie es bei dem Propheten heißt :

* Die sind neben der Wahrheit, die der Christ verkundet,

und neben dem Beispiele, mit dem er sein Wort ver-

siegelt, unsre einzigen Waffen.
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Wenn du cinen Dieb sahest, so liefest du mit ihm, und

mit den Ehebrechern machtest du gemeine Sache), gerade,

als wenn Sie durch Ihre eigne Person nicht Böses genug

thun könnten.

Ich werde es nicht långer mehr verschweigen, daß

Sie jenen unerlaubten und verfluchten Eid , den Sie ohne

alle Besinnung wider die Kirche zu Bourges gethan ha-

ben, jekt auf eine unerhörte Weise wieder gut machen,

indem Sie den Schafen Christi in Cathalaune keinen Hir-

ten sehen lassen, und Ihren Bruder und seine Soldaten

und Schußen und Wurfspießträger die Häuser der Bi-

schofe wider Recht und Billigkeit bewohnen, und die Kir-

chengåter zur Unterhaltung solcher bösen Håndel zersplittern

lassen. *)

Ich sage es Ihnen, wenn Sie es so fortmachen, so

wird die Strafe nicht mehr lange ausbleiben.

Und deshalb, mein lieber Herr und König, und deß-

halb ermahne ich Sie freundlich, und rathe Ihnen treu-

lich, daß Sie eilig diese bösen Gesinnungen aus dem Her-

zen schaffen, damit Sie vielleicht die Hand der Gerechtig-

keit, die die Strafruthe schon schwingt, durch Buße und

Demuth, nach dem Beispiele des Konigs von Ninive, noch

zurückhalten, und das nahe Gericht **) entfernen mögen.

Ich weiß wohl, meine Rede ist hart ; aber das be-

vorstehende Gericht, das mich für Sie zittern macht, ist

noch hårter. Denken Sie doch, was der Weise spricht :

*) So grausam es wäre, die Kirchenguter der gemeinsamen

Noth des Vaterlandes zu entziehen, so ungerecht wäre es, sie

zum Spielballe des Eigennukes zu machen. Heilige Mittels

straße, wie schmal ist deine Linie !

**) Wer nie in dem Rathe Gottes saf, soll sich allerdings in

Verkündung der Gerichte Gottes äußerst sparsam

und nuchtern herauslassen. Und wer lieber in den Wegen

seines Herzens, als in dem Abgrunde der Rathschlüsse

Gottes forscht, wird lieber schweigen, und anbeten - als

reden- und, was er redet, von der Zeit widerlegen

-lassen müssen.
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Besser die harten Schläge des Freundes, als

die falschen Küsse des Feindes. --

Epist. CCXXI. p. 204.

Bernard an den Grafen Theobald.

* War es denn auch zu deinen Zeiten, frommer Mann, schon

Sitte, daß man Wiegenkinder mit Lasten beschenkte, die

sie als Männer nicht tragen können ? Aber dich blendete

kein Glanz von Hoheit, dich tauschte keine Freundschaft : du

straftest den Fürsten, und wiesest den Freund ab - wo

es um Wahrheit und Gerechtigkeit zu thun war.

Daß ich Sie liebe, das wissen Sie ; aber wie groß meine

Liebe zu Ihnen sey, das weiß Gott besser als Sie. Ich

zweifle auch nicht, daß Sie mich lieb haben, aber Sie

lieben mich sicherlich nur um Gottes willen. Wenn ich

also Gottes heiligen Willen entheiligte, so wurden

Sie keine sonderliche Ursache mehr haben, mich in dieser

erhabenen Absicht zu lieben, weil Gott nicht mehr

die Ursache der Liebe seyn könnte.

Denn wer bin ich, daß ein so großer Fürst sich um

einen so geringen Menschen umschen sollte, außer so lange

er glaubte, daß Gott in mir ware ?

Wenn ich nun den Willen dieses Gottes entheiligte :

so denke ich, könnte es Ihnen selbst nicht sonderlich nike

seyn.

Ich entheilige ihn aber gewiß, wenn ich thue, was

Sie verlangen. Denn die Kirchenåmter dürfen ja nur

denen anvertrauet werden, die denselben mit Würde und

zu Gottes Chre vorstehen können und wollen.

Sie werden es wohl selbst zu Gemuthe fassen, daß

es Ihnen die Gerechtigkeit, und mir die Sicherheit meines

Gewissens nicht wohl erlauben, solche Ehrenstellen Ihrem

(noch unmundigen) Sohne durch Ihre oder meine Ems

pfehlungen zu verschaffen.
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Denn auch einem Erwachsenen dürfen nicht mehrere

Aemter in mehrern Kirchen anvertrauet werden, außer

es würde ihm wegen eines dringenden Bedürfnisses

der Kirche, oder wegen einer entschiedenen Brauchbarkeit

der Person die Lossprechung von der allgemeinen Ord-

nung ertheilet.

Sollte Ihnen aber diese meine Gesinnung zu strenge,

und meine Erklärung zu hart scheinen, und Sie wollten

Ihre Absicht doch noch durchsetzen : so bitte ich Sie, daß

Sie wenigstens meiner schonen. Denn ich glaube, Sie

können durch Ihr und anderer Freunde Vorwort doch noch

zum Ziele kommen. *) Auf solche Weise werden Sie ers

halten, was Sie suchen, und ich - nicht sündigen.

Was übrigens unser Wilhelmchen betrifft, so

wunsche und gönne ich ihm in Allem alles Gute, vor al-

lem Andern aber das höchste Gut - Gott.

Eben deßwegen wunschte ich nicht, daß er- je et

was wider Gottes Willen bekäme, damit er ja Gott

(Gottes Wohlgefallen) nie verlore.

Wenn aber Iemand etwas wider Gottes Wils

len haben will : so soll er es doch nicht durch mein Zus

thun bekommen, sonst mochte auch ich - Gott (Gottes

Wohlgefallen) verlieren. Zeigt sich aber irgend ein Gut,

das er nach Gottes Willen haben darf, so will ich ihm

eine Probe von meiner Freundschaft geben, und meine

Dienste, wenn er ihrer bedarf, nicht versagen.

Uebrigens werde ich wegen dessen, was ich aus Liebe

zur Gerechtigkeit für die Gerechtigkeit schreiben mußte, bei

einem Freunde der Gerechtigkeit keine mühsame Entschul-

digung machen dürfen, und Sie selbst werden mich durch

das, was ich Ihnen geschrieben habe, auch bei der Gråfin

am besten rechtfertigen können. Leben Sie wohl!

Epist. CCLXXI. p. 117.

*) Sieh ! hier scheint die Freundschaft doch Sik und Stim-

me bekommen zu haben, wo sie keine haben sollte. Aber

dieß ist vielleicht nur Tirade der Höflichkeit.



- -172

1

Bernard an den Kardinal Hugo.

(Portrait des Kardinals Jordan. )

* Wie der Wahrheitsfreund den Fürsten und Grafen, so stellt

er hier den Päpsten und Kardinalen die nackte Wahrheit

dar. Die Wahrheit ist aber hier so nackt dargestellt, daß

sich Mancher das Auge zuhalten wird, um sie nicht zu ses

hen. Aber, so nicht der Christ , der nur Gott fürch

tet, der deckt die Wunde auf, damit sie geheilt werde.

Er zeigt den Schaden, damit dem größern vorgebeugt

werde. So handelte Christus, so alle Zeugen der Wahrheit,

so alle großen Apologeten der guten Sache. Die Kleinen

verheimlichen den Schaden, die Großen zeigen ihn dem

Arzte an - Bernard sekt sich auf die Bank der Großen.

Uebrigens dürfen wir uns nicht verwundern, daß der Wahr-

heitsfreund so freimuthig an den Kardinal schrieb ; er

war es eben, der dem Papste Eugen die Bitte in die

Secle legte, solche Gesandten zu wählen, qui Ecclesias non

spoliant, sed emendant, qui marsupia non exhauriunt, sed

corda reficiunt... Håtten doch wir mehrere Bernard's !

Uuserer Zeit stånden sie schou an.

Euer Gesandter ) gieng von Volk zu Volk, von Reich

zu Reich, und ließ überall Spuren des Schreckens und

des Abscheues zuruck. Von der Wurzel der Alpen

durch das deutsche Reich, durch alle Kirchen Frankreichs,

und der Normandie bis nach Rotterdam erfüllte der apo-

stolische Mann Alles - nicht mit Evangelium, son-

dern mit Sacrilegium.

Ueberall, heißt es, trieb er schåndliche Dinge, plún-

derte die Kirchen, erhob die schöneren Knaben zu den hd-

heren Ehrenstellen der Kirche, wo er konnte, und wollte es

wenigstens; wo er es nicht konnte. Viele kauften sich von

ihm ab, daß er ja nicht zu ihnen kåme. Wo er selbst

nicht hinkommen konnte, da trieb und preßte er durch seine

Unterbotschafter Geld ein. In Schulen, Gerichtsstuben,

*) Au den deutschen Kaiser Konrad gesandt im Jahre 1151.

1
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auf den Gassen machte er sich - zur Fabel der Welt.

Weltleute, Ordensleute, Alle reden Böses von ihm; Arme,

Mönche, Kleriker klagen über ihn. Selbst Männer sei

nes Berufes haben noch weit mehr Abscheu vor seinem

Leben und vor seinem öffentlichen Rufe, als Andere. Dieß

Zeugniß geben ihm seine Hausgenossen und Auswärtige.

So nicht Johannes Paparons ; der war von

der Kirche überall geehrt, weil er seinem Amte überall

selbst Ehre gemacht hatte.

Lesen Sie diesen Brief meinem Herrn, dem Papste,

vor. Er mag selbst sehen, was mit einem solchen Men-

schen anzufangen sey . Ich habe meine Seele gerettet ;

doch das muß ich nach meiner dringenden Empfindung

noch sagen: Es wäre ihm gut, wenn er selbst

seine Curia reinigte, und dadurch auch sein Ge-

wissen frei machte. Ich wollte dieß Alles verschwei-

gen, aber der ehrwürdige Prior vom Gottesberge ) trieb

und beseelte meine Hand zum Schreiben. Und glauben

Sie nur sicherlich, daß ich noch weit weniger ge

schrieben habe, als überall landkundig ist.

Epist. CCXC. p. 122.

Bernard an Eugen III. ,

nach seiner Erhebung zur ersten Stelle in unserer

Kirche.

* Keine schale Gratulation, kein Weihrauch der Eigenliebe für

die Eigenliebe, sondern ein Wort Gottes aus dem Hers

zen des alten Freundes an den jungen Papst, cine Hinweis

sung auf das, was er feyn soll, und auf das, was er bald

werden wird .

Nachdem mit dir eine solche Aenderung vorgegangen ist :

so kommt es nun noch darauf an, daß mit der Braut

deines Herrn, die dir anvertrauet ward, nun auch eine

*) Einem Karthäuserkloster.
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Aenderung zum Bessern - vor sich gehe. Bist du ein

Freund des Bräutigams, so nenne seine Geliebte nie die

deine. Nichts von dem, was sie ist, oder hat, eigne dir

zu; dein ist nur die Pflicht, für sie auch das Leben,

das du hast, zu opfern, wenn es ihr Heil erfordert. Hat

dich Christus gesandt, so wirst du auch den Geist seiner

Sendung inne haben, und dafür halten, daß du nicht ges

kommen seyst, Andere dir dienen zu lassen, sondern Andern

zu dienen, und in diesem Dienste nicht nur deine Habe,

sondern, wie ich schon gesagt habe, selbst dein Leben daran

zu geben.

Ein wahrer Nachfolger Pauli spricht wie Paulus :

Nicht Herrscher über euren Glauben, sondern

Mitarbeiter an eurer Freude wollen wir seyn.

Der wahre Erbe Petri horcht auf das Wort Petri :

Seyd nicht Herrscher über das Volk, sondern

Vorbilder der Heerde.

Nicht ohne Grund ist die Kirche, da sie noch zart

und in der Wiege lag, dem Apostel Petrus anvertrauet

worden, damit sie von ihm ernährt und erzogen, von

seinem Worte belehrt und von seinem Beispiele beseelet,

alles Irdische unter die Füße treten lernen sollte - von

ihm, der mit freier Hand alle Geschenke ausschlug, und

aus reinem Herzen, mit gutem Gewissen sprechen konnte :

Gold und Silber habe ich nicht.

Wer wird mir geben, was meine Seele wunscht, noch

ehe ich sterbe, die Kirche Gottes so zu sehen, wie sie war

in den Tagen ihrer Grundung, da die Apostel ihre Neke

auswarfen, nicht um Silber oder Gold zu ftschen, son-

dern um Seelen zu gewinnen ! Wie wünsche ich, daß du

mit dem Stuhle Petri auch das große Wort Petri, daß

dein Geld mit dir zu Grunde gehe - geerbet ha-

ben möchtest ! Ein Wort des Donners, ein Wort des

hohen Sinnes und der Majeståt. Alle, die Sion hassen,

müssen auf den Schall dieses Wortes von dir weichen,

und vor dir zu Schanden werden !

Das erwartet deine Mutter von dir, um das fleht

sie zu dir. Das wünschen alle echte Kinder deiner Mut-

1
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ter, groß und klein; darnach seufzen sie, daß alle Pflan-

zen, die nicht von der Hand des himmlischen Vaters ge-

pflanzt sind, durch deine Hand ausgerottet werden.

Dazu bist du gesekt über Volk und Reich, daß du

ausrottest und zerstörest, pflanzest und aufbauest. Viele, wie

sie von deiner Wahl hörten, sagten zu sich : Nun ist die

Art an die Wurzel des Baumes gesezt. Viele

sprachen in ihrem Herzen: Die Bluthe zeigt sich

schon : nun ist es Zeit, die fruchtlosen Zweige

wegzuschneiden, damit die guten desto mehr

Saft gewinnen, desto mehr Frucht bringen

können.

--- Du sahst in kurzer Zeit viele Päpste ster

ben. Deine Vorgånger im Amte und im Tode seyen deine

Prediger, daß du ihnen gewiß und bald auch im Tode

nachfolgen werdest, und die kurze Dauer ihrer Herrlichkeit

künde das nahe Ende der deinen an !

Bernard an den Magister und BischofUlgerius,

der

mit einer Aebtissin in einen Prozeß verwickelt ward .

* Hier wird der Magister in die Schule, der Bischof in die

Christenlehre, der Greis in die Kinderlehre geführt.

Vielleicht hätte Ulgerius hie und da etwas für sich antwor

ten können. Aber die Liebe, die aus Bernard spricht, und

die Kuhnheit, die zu schonen weiß, ohne der Wahrheit ets

was zu vergeben, haben den Charakter des Sieghaften.

Thránen aus den Augen fließen mir jekt leichter, als

Buchstaben aus der Feder. Doch die Liebe thut beides -

weinet, und schreibet, weinet für sich, und andere Schwa-

che, die sich årgern, und schreibet für dich - an dich.

Du sagst vielleicht : das Aergerniß kommt nicht durch

mich. Aber du kannst doch nicht laugnen, daß es deinete

wegen komme. Ich würde die ganze Sache leichter neh-

men, wenn du nicht darein verflochten wärest. Ich
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sage verflochten ; denn ich wage es nicht, zu sagen,

daß die Schuld auf dir liegt. Es steht mir nicht zu,

zu untersuchen, auf wem die Schuld hafte : genug, es ist

Einer, der es untersucht, und das Endurtheil darüber aus-

spricht : Weh dem Menschen, durch den Aerger-

niß kommt ! Durch den oder durch die Aergerniß

kommt, den oder die trifft das Gericht gewiß.

Uebrigens schreibe ich jetzt an dich - (verzeih mir

meine Thorheit, weil ich angefangen habe, so will ich noch

weiter reden -) zu meinem Herrn ; will dem Eifer,

will der Empfindung, die aus mir spricht, wenigstens zum

Theile genug thun ; will das hohe Alter nicht scheuen,

will mich durch die Wurde nicht schrecken, will mich durch

den großen Namen: „Magister Ulgerius" nicht irre ma-

chen lassen. Denn je größer der Name, desto größer das

Aergerniß. Deshalb will ich die Grenzen der Bescheiden-

heit überschreiten, und ein Thor seyn. Ich will den Grei

sen schelten, den Bischof strafen, den Magister

lehren, dem Weisen rathen. Die Liebe, die eis

fernde Liebe, die ich ehedem für deinen Ruhm und die

Unbescholtenheit deines Namens gefaßt habe, soll sich alle

Arten von Anmaßungen zu Schulden kommen lassen.

Ach ! es ist für mich, und auch für die Kirche Got-

tes, die sich bisher an deinem Mittagslichte jauchzend

sonnte, nichts Geringes, daß der helle Glanz, den die

Heiligkeit deines Namens umher verbreitet hatte, durch

den Neid der Hölle auch nur eine geringe Verfinsterung

erlitten hat.

Doch vielleicht verschmå hest du, wie es scheint,

deine eigene Ehre. Ich lobte dich deshalb, wenn nur die

Wahrheit- die Ehre Gottes nichts dabei litte.

Ich rühme auch deine Standhaftigkeit, mit der du dein

Recht, das du zu haben glaubest, auch bei den höchston

Gerichtsstellen handhabest : aber ich wåre ganz beruhiget,

wenn nur bei dem Betriebe des Geschäftes nicht mehr.

Eigensinn, als fester Sinn zu Grunde låge.

Das empfangene Unrecht geduldig tragen, und deine

Ehre, aus Eifer für die Ehre Gottes, unbefleckt erhalten-

o das
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o das wåre doch rühmlicher für dich, und edler in sich !

Nur edler ? ich meine das Gegentheil sey unedel, und ich

sehe nicht, wie dein Gewissen bei diesem Aergernisse sicher

und unbefleckt bleiben könne.

Denn du bist deshalb nicht entschuldiget, weil du ei-

nen Andern auf dem Wege des Rechtes anschuldigest.

Sey es, daß ein Anderer den Stein des Aergernisses ge

legt : so hättest du ihn doch wieder aus dem Wege råu-

men können. Sollte das keine Chre seyn, den Stein des

Anstoßes aus dem Wege räumen ? Sollte es keine Sunde

seyn, ihn an seiner Stelle unbewegt liegen lassen ?-

Dein Boses gut machen, ist eine Pflicht der Ge-

rechtigkeit- fremdes - eine Pflicht der großmüthi

gen Liebe, die bleibenden Ruhm schaffet.

Wer also immer die Quelle des Aergernisses sey : du

sollst es heben, und von diesem Sollen entschuldiget

nur das Nichtkonnen.

Oder ist es nicht das Amt der Engel, daß sie die

Aergernisse aus dem Reiche Gottes verbannen ? Wenn

du sagest : was geht das mich an ? so wird dich jener

Ausspruch stumm machen : Die Lippen des Priesters

sind die Behälter der Weisheit : von seinem

Munde wird das Gesek gefordert ; denn er ist

der Engel des Herrn.

Wenn du also dieses Aergerniß heben kannst, und doch

nicht hebest, so thust du deinem Amte wahrhaftig nicht ge-

nug. Und ob das eine Sunde sey , seine Amtspflicht un-

erfüllt lassen, darüber sollst du selbst Richter seyn. Denn

ich glaube überdem, es sey nicht einmal genug, seine Amts-

pflicht nur so zur Noth hin erfüllen, sondern man müsse

auch seinem Amte Ehre machen.

Ich hätte noch etwas zu sagen, wenn ich nicht furcht-

samer wåre, als ich es zu seyn versprach . Doch ich will

den rechten Magister statt meiner sprechen lassen, der als

Bischof dem Bischofe die Wahrheit ungescheut sagen darf:

Schon das, sagt er, ist ein Vergehen, daß ihr

Streithandel untereinander habet. Warum

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI.Bd. 2te Aufl. 12
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wollet ihr euch nicht lieber übervortheilen las

sen? (1 Kor. VI, 7.) Steh ! der große Mann hat dir

den Spiegel vorgehalten: da leuchtet die Sonne der Ge

rechtigkeit, da glänzt die Wahrheit, da muß die geringste

Makel an das Licht hervor.

Soll nun jene versluchte Kleinigkeit vom Bes

sisthume noch so viel Werth in deinem Auge behaupten

können, daß sie eine so helle Wahrheit noch zu verdun-

keln, und deine so erwunschte Selbstzuchtigung noch

långer zu hemmen im Stande wåre ?

Gott gebe es dir in dein Herz ein, daß du meinem

Rathe folgen mochtest- nicht meinem, sondern dem Ras

the Aller, die um das Heil deiner Seele mit dem Eifer

Gottes eifern, o du ehrwurdiger, ja aller Ehre wår-

diger Vater !
Epist. CC. p. 85.

Bernard

an

Ardutio, neuerwählten Bischof von Genf.

* Möchte vor allen Bischofswahlen, die bisher den Geist des

Evangeliums so oft verfehlt hatten, in Zukunft jedem une

fähigen Wahlkandidaten dieser Brief als Denkzettel unter

das Teller, oder besser, in das Herz gelegt werden können !

Bernard mußte auf ein Wunder rechnen, wenn nach der

Wahl noch geholfen werden sollte. Wohl dem, der diese

Rechnung nicht nothwendig macht!

Die Liebe macht kühn, und die Liebe aus Kühnheit spricht

ein vertrauliches Wort mit dir.

Die Kirche, die dir anvertrauet worden, forderte eis

nen Mann von großen Verdiensten. Und der Mann bist

du nicht ; wir bedauern es, daß du dir entweder keine

oder keine hinlänglichen Verdienste vor deiner Er

wählung gesammelt hast.

Denn deine Handlungen und deine Studien waren

durchaus in keiner Harmonie mit dem Amte eines Bischofs .
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Was aber jekt ? Kann Gott aus diesem Steine seinem

Abraham keinen Sohn erwecken ? Kann Gott nicht mas

chen, daß das Gute, das deiner Wahl håtte vorangehen

sollen, ihr wenigstens nachfolge ? Ach, wie lieb wurde

es uns seyn, wenn es nur nachfolgte, und in einer An-

sicht lieber noch, als wenn es vorangegangen wåre. Denn

die schnelle Verwandlung, die die Hand des Allmächtigen

wirkte, würde tiefern Eindruck machen, als wenn dir die

Verdienste deines vorigen Wandels zu deiner Wahl mit-

gestimmt hatten. Wir würden sagen : Das hat der

Herr gethan, und es ist ein großes Wunder in

unsern Augen. So ward Saul aus einem Verfolger

der Christen ein Lehrer der Heiden ; so ward Matthäus

von der Zollbank, Ambrosius vom Palaste weggerufen,

dieser zum Amte eines Bischofs, jener zum Apostolate. So

kennen wir Viele, die von Gesinnungen und Lebens-

weisen des Weltgeistes zu großen Stellen in der Kirche,

nicht ohne großen Nußen der Kirche, übergangen sind.

Nicht selten zeigte sich auch da die Gnade im überflies

senden Maße, wo vormals die Sunde alles Maß über

schritten hatte.

So laß nun auch du, liebster Freund, durch diese Beis

spiele deinen Muth neu beleben ; umgürte deine Lenden wie

ein Mann, und geh auf guter Bahn in Lehre und Leben,

damit das Neue alles Alte in das Grab legen,

eine späte Buße die Sünden deiner Jugend

auslischen möge. Folge dem heiligen Paulus nach,

und mache deinem Amte Ehre, wie er dem seinen ! Du

wirst ihm aber Chre machen, wenn Ernst deine Sitten,

Reife deine Rathschlusse, Heiligkeit deine Unterneh

mungen empfiehlt.

Dieß sind die Perlen, die das Amt des Bischofes

adeln. Unternimm nichts, ohne zuvor Rath eingeholt

zu haben, aber nicht bei Allen, und nicht bei Jedem,

der dir gerade in die Hånde läuft, sondern bei den Gu-

ten. Gut sollen deine Rathgeber, gut deine Diener,

gut deine Hausfreunde seyn, damit sie taugliche Huter

und würdige Zeugen deines Wandels seyn können. Das

12*
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durch wirst du dich als gut erweisen, wenn gute Men

schen für dich zeugen...

Epist. XXVIII, pag. 43.

Bernard

an die

Erzbischise und Bischise, den ganzen Clerus, und

alle Völker in Ostfranken und Bayern.

* Licht und Liebe - verfolgen nie.

Ich ermahne euch, nicht ich, sondern ein Bote Gottes

mit mir : Glaubet nicht jedem Geiste ! Ich hörte

mit Freude von eurem Eifer für das Gute, aber der

Wärme des Eifers soll es nicht am Lichte fehlen. Man

muß die Juden nicht verfolgen, noch weniger umbringen,

nicht einmal verjagen..... Sie sind für uns leben-

dige Buchstaben, die uns den Tod des Herrn verkünden.

Indem sie, in ihrer Zerstreuung unter allen Völkern, die

Sunde ihrer Voråltern zur Schau umhertragen, sind sie

Zeugen unsrer Erlösung... Am Abende der Zeit, wenn

die Fülle der Heiden wird eingegangen seyn, werden sie

sich zum Herrn wenden, und Gnade finden, und die Reste

Israels selig werden.

Davon schweige ich : was nüßt es denn, wenn ihr

die Juden wegschaffet, indeß die Christen mit mehr als

jüdischer Wucherhaftigkeit Geld eintreiben, wenn sie an-

ders Christen heißen, und nicht vielmehr getaufte

Iuden genannt werden sollen ?
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Bernard

an

Heinrich, Erzbischof zu Mainz.

*) Der Minch Radulph predigte Judenmord ; Bernard gießt

eine scharfe Lauge über ihn aus.

Der Mensch, von dem dein Brief erzählt, ist weder von

einem Menschen, noch durch einen Menschen, noch weni

ger von Gott gesandt. Hångt er aber das Schild eines

Monchs oder Einsiedlers aus, und maßt sich unter die-

sem Schilde das Recht zu predigen an, so kann und soll

er ja wissen, daß das Amt des Monchs kein Predigt-

sondern ein Traueramt sey . Ihm als Mönche sollte die

Stadt ein Kevker, die Einsamkeit ein Paradies seyn.

Nun macht er es umgekehrt, sieht die Stadt für ein Eden,

die Einsamkeit für ein Gefängniß an. Wahrlich ein Mann

ohne Brust, ein Mensch ohne Stirne ! Mußte sich denn

seine Thorheit selbst auf den Leuchter stellen, damit sie

Allen, die im Hause sind, in das Auge leuchtete !

Seine That ist von dreien Seiten strafwürdig, als

Eingriff in das Predigtamt, als Zurucksetzung des

Bischofes , als Billigung des Menschenmordes mit An-

frischung dazu. Eine neue Art von Anmaßung.- (Hier

wendet sich Bernard an Radulph) Du losest die Frage

Petri, soll ich mit dem Schwerte dareinschlagen, anders

auf, als der, welcher sprach : Stecke dein Schwert in die

Scheide ; denn die zum Schwerte greifen, werden durch

das Schwert umkommen. Wenn die Kirche täglich nur

einen Juden auf dem Wege der Ueberzeugung zum

Christen machte, so bereitete sie sich einen ungleich schd-

nern Triumph, als wenn sie alle Juden auf einmal mit

dem Schwerte ausrottete. Oder warum betet die Kirche

von Ost bis West für die Juden, daß der Herr die Decke

von ihren Herzen wegnehmen, und sie von der Finsterniß
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zum Lichte der Wahrheit hinanführen möchte ? Wenn

sie nicht hoffen könnte, daß Ungläubige zum Glauben

übergehen würden, so wåre ihr Gebet eine vergebliche

Mühe.

Aber die Kirche steht ihrem Herrn auf die Augen.

Sie weiß, er hat einen Blick voll Gnade für Sunder ;

sie weiß, er vergilt Boses mit Gutem, Haß mit Liebe.

Wozu hätten wir auch die Weissagung- daß der Herr

die zerstreuten Israeliten sammeln, und Jerusalem wieder

bauen werde ? Wer bist du denn, daß du die Seher

Gottes zu Lügnern, und die unerschopflichen Schåße der

Erbarmung Gottes leer machest ? Wahrhaft, deine Lehre

ist nicht dein, sondern dessen, der dich gesandt hat, des

Mörders von Beginn, des Ligners und des Vaters der

Lüge.

Bernard

an Odon, Abt zu Beaulieu.

* Gerechtigkeit gegen den Auswärtigen geht vor jeder Liebe

auch zu den Einheimischen.

Es ist nicht gut, und es macht euch keine Ehre, daß

ihr das hinterlegte Geld diesem Menschen (dem

Ueberbringer dieses Briefes) , das er, nach seiner Aussage,

euch anvertrauet hat, vorenthaltet, wenn ihr es anders

vorenthaltet.

Er machte ein großes Geschrei bei mir, weil er wußte,

daß wir Freunde sind. Und eben dieser Freundschaft

müßt ihr es auf die Rechnung schreiben, daß ich euch

frage : warum habt ihr nicht lieber einen Kelch vom

Altare verkauft, um nur diesen ungestumen Schreier

zu befriedigen, wenn ihr keinen Ochsen oder kein Pferd

mehr zu verkaufen hattet, um dem Forderer zu geben,

was sein ist ?

Schonet doch eure Person, schonet den Ruf eures

Hauses, schonet die Zeit der öffentlichen Fasten,
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und gebt dem Armen ohne Verschub, was ohne Widerrede

sein ist. Sonst wird die Sache noch auf den Dächern

gepredigt, und macht euch nur noch größere Schande.

Bernard

an den Abt Lelbert.

* Eine Reise nach Jerusalem, die man allen Menschen

mit gutem Gewissen und bei hellster Vernunft aurathen

kann.

Dieser dein Sohn wallet nun nicht mehr nach Ierusa-

lem, wie er mit deiner Erlaubniß vorhatte, sondern, nach

meinem Rathe, zu dir zurück.

Was er aus Leichtsinn unternommen, und du ihm sei

nes harten Sinnes wegen, zugestanden hast, daruber las

ich ihm einen scharfen Tert, wie er es auch verdient.

Und, so viel ich sehe, bereut er sowohl seinen leich

ten, als seinen harten Sinn, und verspricht Besserung.

Ich halte dafür, wenn ein Mönch sich noch so vieler Ver.

gehungen schuldig gemacht hat, so sey es besser für ihn,

in seinem Kloster Buße thun, als in der weiten Welt

umherreisen. Denn Monche suchen, nach ihrem Bes

rufe, kein irdisches, sondern das himmlische

Jerusalem, und in das himmlische Jerusalem

wallet der Mensch nicht mit Füßen, sondern

mit gebessertem Willen. Laß dir, lieber Vater,

seine Rückkehr zu dir nicht lästig, und seine Umkehr zu

Gott nicht verdächtig werden. Denn dieser dein Sohn

war todt, und sieh, er lebt wieder, war irregegangen,

und fieh ! du hast ihn wieder in deinen Armen.
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Bernard an Ordensleute.

* Zweck und Inhalt aller Liturgien.

Was in der Kirche dem Volke an Festtagen

vorgebetet oder vorgesungen wird, soll kein ungewisser

Zeitungsktam, kein schaler Modeartikel seyn, son-

dern mit dem Gepräge des Glaubwürdigen, Unver-

fälschten, und des Alterthums geprägt seyn ; soll

die Gemeinde erbauen, und dem Ernste einer Gott ver-

ehrenden Versammlung antworten. Will man aber schlech-

terdings etwas Neues hören, und fordert es die Ver-

nunft selbst : so wähle man das, was sowohl die Kraft

des Ausdruckes als der Auf des Verfassers den

Zuhsrern angenehmer, eindrucklicher und nuk-

licher machen. Bei allen dem Angenehmen, Eindrück-

lichen, Anwendbaren aber muß doch überall Wahrheit

zu Grunde liegen, und Heiligung der höchste Zweck

seyn.

Alles, was in Kirchen ertont, soll Demuth lehren,

Liebe empfehlen, den Verstand aufhellen, die Sitten

bilden, die Andacht nåhren, die Laster kreuzigen, die

Sinne in Zucht halten, (und den Geist heben.) Der

Gesang sey so ernst und milde, daß er sich von den Re-

gungen der Wollust wie von den Ausbrüchen der Rohheit

gleich rein und fern halte ; er sey lieblich, ohne leichtfer-

tig zu machen, und reizend für das Ohr ohne die tiefere

Rechnung des Herzens zu verfehlen. Er verscheuche den

Trübsinu, und sånstige den Zorn. Er drücke den Sinn

des Buchstabens aus, und lasse den Geist nicht leer

ausgehen.

Wer beim Singen die Herzensstimmung zum Götts

lichen verliert, hat viel verloren. Und wenn die Löne

mehr darauf ausgehen, sich mit dem Zauber der Melodie

in das Herz zu schleichen, als die Wahrheit, die sie

bezeichnen sollen, in den Geist zu senken : so ist es ein
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Beweis, daß der Gesang zweckwidrig und das Hören

schädlich sey.

Bernard

an den Canonikus Fulco.

* Von diesem langen Briefe, der den Canonikus wieder in

die Einsamkeit zu seinem Freunde Bernard zuruckruft,

und der alle übrige Briefe Bernards an Fülle der Liebe

fund Kraft der Beredtsamkeit übertrifft, übersehe ich

nur den Eingang, weil dieser besonders reich ist an Fülle

der Liebe, und an Kraft der Beredtsamkeit.

Wenn du dich, bei dem Anblicke meines Briefes, vere

wunderst, daß ich an dich schreiben mochte, ein Bauer an

einen Bürger, ein Mönch an cinen Scholaster, so vers

wundere ich mich nicht über diese deine Verwunderung ;

es würde mir vielmehr wunderbar vorkommen, wenn du

dich daruber nicht verwundertest, besonders da dir kein

Anlaß, der mich dazu nöthigte, kein Grund, der mich

dazu berechtigte, bekannt seyn kann. Aber wenn du das

Wort : Ich bin den Weisen und den Thoren zum

Schuldner geworden, wenn du das andere Wort:

Die Liebe sucht nicht das Ihre, zu Gemüthe nah-

mest, vielleicht möchtest du da keine Anmaßung finden,

wo ich nur dem Gebote der Liebe gehorchen mußte.

Ja, liebste Seele, die Liebe nöthigt mich, dich zu

strafen, die Mitleiden hat mit dir, ob du gleich selber

nicht leidest, die sich deiner erbarmet, ob du gleich keinen

Stoff zur Erbarmung in dir findest. Und gerade das er-

hoht mein Mitleiden desto mehr, weil ich dich auf einer

Seite so bemitleidenswerth, und auf der andern

ohne alles Leidensgefühl wissen muß. Und dieses

mein Mitleiden, hoffe ich, wird nicht ohne Frucht seyn,

wenn ich dir nur den Grund desselben enthüllen darf.

Ich möchte dir so gern dein Elend fühlbar machen,

damit du keines mehr zu fühlen håttest, möchte dir so
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gern die Augen Aber deine geheime Noth offnen, um dich

von aller Noth frei zu machen.

die Liebe ! sie ist eine gute Mutter, ist immer Muts

ter, sie mag die Schwächern heben und legen, oder die

Heranwachsenden üben, oder die Unruhigen zuchtigen; im

mer Eine Mutter, weil sie Ale wie Kinder liebt, ob

sie gleich jedem Einzelnen die selbe Gute auf eine an

dere Weise erzeiget. Wenn sie straft, so ist sie mild ;

wenn sie liebkoset, so ist sie gerade ; sie schlågt, ohne

bose, sie thut schön, ohne falsch zu seyn. Wenn sie zurnt,

so ist sie geduldig, und wenn sie fremde Fehler rúgt, so

ist sie demuthig.

Sie ist es, die als Mutter den Menschen und

Engeln Frieden schafft im Himmel und auf Erden. Sie

bringt das Ferne nahe, und einiget den Menschen mit

Gott. Sie ist es, mein Fulco, die jene Brüder, mit de

nen du an Einem Tische aßest, zu Einem Herzen, zu

Einer Seele, in Einem Hause macht.

Sie, diese ehrwürdige Mutter, klagt dich an, du håts

test ihr in das Auge gegriffen, hättest ihre Rechte ges

kränkt. Beleidiget von dir, fordert sie keine Genugthuung,

verschmäht von dir, ruft sie dir noch nach, ruft dich zu

ruck, und wenn du zurück gehst, so eilt sie dir entgegen,

und vergißt alle Kränkungen, und fällt dir um den Hals,

und freut sich, den Verlornen wieder gefunden zu haben,

den Todten wieder lebend zu sehen, und erfüllt so das

Wort, das von ihr geschrieben ist : Die Liebe ist ge

duldig, ist gutig.
...

ee

(Möchten doch alle Obern in Priesterhäusern,

alle Vorsteher in Seminarien, alle Aebte, Prioren,

Quardianen in Klöstern den Geist dieses Briefes stu-

diren, nicht studiren - sondern im Herzen haben ! )
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Bernard

auf seinem Sterbelager

an

seinen Freund Arnold .

* Selbstbekenntniß des Sterbenden. Der beste Mann fühlt

sich am Abhange- verdienstlos ; und der beste Mensch

ist auch sterbend noch Mensch. Denn die lekte Zeile

scheint in der That noch eine Empfindlichkeit zu verrathen,

welches dem feinen Gefühle des Lesers nicht entgehen wird.

Mit Liebe nahm mein Herz deine Liebe auf, aber

ohne Lust . Denn, wo sollte da noch Lust seyn können,

wo die Bitterkeit sich schon aller Empfindungen bemeistert

hat : außer es müßte Iemand daran noch einige Lust fine

den, daß er nichts mehr essen kann. Der Schlaf hat

mich auch ganz verlassen, damit der Schmerz nicht etwa

durch die Wohlthat der abgespannten Empfindungen auf

einige Zeit verdrängt werden michte. Fast alles Leiden

kommt mir aus Verdorbenheit des Magens. Ich muß

ihn, bei Tag und Nacht, oft mit wenigen Tropfen

irgend cines Saftes stärken ; denn gegen Alles, was nicht

flussig ist, äußert er unerbittlichen Widerstand. Und das

Wenige, was er zu sich nimmt, macht ihm schon große

Beschwerde- nur fürchtet er sich vor noch größerer Plage,

wenn er ganz leer bliebe. Nimmt er etwas mehr zu sich,

so muß er es mit dem peinlichsten Gefühle bezahlen.

Füße und Beine sind stark angeschwollen, wie bei

Wassersüchtigen.

Und bei diesem Allen (damit der Freund um seinen

Freund bekummert, gar Alles wisse) ist mein innerer

Mensch, der Geist- ich rede, wie ein Thor- willig

im schwachen Fleische.

Bittet den Heiland, der den Tod des Súnders nicht

will, bittet ihn, daß er meinen Heimgang, zu dem ich
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allmåhlig reif werde, nicht weiter mehr hinausschieben,

sondern mit seiner Huld behåten wolle.

Meine Ferse ist leer an Verdiensten : bewachet sie

doch mit euren Fürbitten, damit der Feind kein Plåschen

finde, wo er seinen Zahn ansehen, und mich verwunden

könnte.

Dieß habe ich selbst in die Feder angegeben, und

konnte euch meine Liebe dießmal nur durch eine andere

Hand, die euch nicht fremde ist, kund thun. Doch håtte

ich lieber geantwortet, als zuerst geschrieben.

Epist. CCCX. pag. 126.



Briefe

aus

allen Jahrhunderten

Der

christlichen Zeitrechnung.

Vierte Sammlung.



Chronologische Tabelle

får

die vierte Sammlung.

Geburtsjahr. | Todesjahr.Namen.

Hildegardis. 1098. 1178.

Thomas von Canterbury. 1117. 1170.

Johannes von Salisbury. 1182.

Peter Abt zu Cell. 1152. 1187.

Peter von Blois. 1200.

Franz von Assis.
1182. 1226.

Tauler. 1379.

Rusbroch . 1387.

1

Heinrich Suso. blühte im Jahre 1350.

Thomas Kempis. 1380. 1471.

Picus Mirandula. 1462. 1494.

Johannes Trithemius. 1463. 1516.

Erasmus vou Rotterdam. 1467. 1536.



I.

Briefe der heiligen Hildegard.

(Sanctae Hildegardis Epistolarum liber, Coloniae apud

haeredes Joannis Quentel et Geruvinum

anno MDLXVI.)



An den Erzbischof von Salzburg .

-

-

die geistliche Gemeinde zu Kirchheim.

die Mainzer Prålaten.

den Clerus zu Trier.

- den Erzbischof von Mainz.

-

-

den Erzbischof Arnold (auch ein Brief von ihm an sie.)

den Kaiser Friederich.

- Eugen, den dritten.

- Anastasius, Papst.
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Nöthige Vorerinnerung.

Hildegard, eine merkwürdige Evangelistin aus dem zwolftett

Jahrhunderte, hat sich durch die Geschichte ihrer Genesung,

durch die Heiligkeit ihres Lebens, durch den Ernst und die

Freimuthigkeit ihrer Schriften, durch mancherlei Blicke

in die Zukunft, die zu ihren Zeiten allgemein, und noch spåter,

für etwas mehr als Schwärmercien gehalten wurden, durch die

religiose Erziehung achtzehn adeliger Mädchen, (in einem

Kloster bei Bingen) ein so großes Ansehen in Deutschland, Franke

reich, Italien und den Niederlanden 2c. erworben, daß sie aus ihs

rer Zelle die Herzen vieler Menschen regierte. Damit sich meine

Leser einen beiläufigen Begriff von ihrer Wirksamkeit machen

können, so dürfen sie sich nur das einzige Datum aus ihrer Ges

schichte vergegenwärtigen, daß sie an Kaiser, Fürsten, Gra-

fen, Påpste, Bischofe, Aebte, und zwar an die Kaiser

Conrad und Friedrich, an den Grafen Philipp von Flans

deru, an die Päpste Eugen, Anastasius, Adrian, und Ales

xander, an die Erzbischöfe von Mainz, Kölln, Trier, Salzs

burg und Bremen, an die Bischofe von Speier, Worms,

Prag, Bamberg, Constanz, Utrecht, Luttich, Jerusas

lem 2c. , an den sämmtlichen Clerus zu Mainz, Kölln, Trier,

an die Aebte von Kempten, Clairvaux, Eberbach, Hirschs

au, Neuenburg , zu St. Dysibod , zu St. Anastasius,

zu St. Maria, zum heil. Martin in Kölln, an den Provisor

des Klosters zu St. Emeram in Regensburg, an den Probst zu

Frankfurt, an die Aebtissinnen zur heil. Glodesind und in

Elostad, an die berühmte Magistra Elisabeth in Schiös

nau, 2c. 20. Briefe, und zwar lauter antwortende Briefe auf eine

gelaufene Fragen, Bitten, und meistentheils strafende Briefe, die

auf nichts als Besserung und Besserung dringen, und mitunter

die nahen Gerichte Gottes ankunden, geschrieben hat.
I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd. Ite Aufl. 13
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Mit dieser seltenen Freimathigkeit, die alle Schmeicheleien

mit dürrer Wahrheit erwiederte, verband sie eine Demuth, die

im Strafen fremder Fehler, ihr eignes Geringseyn nie aus dem

Auge verlor.

Eugen der IV. , der damals zu Trier war, ließ die Geschichte

ihrer Genesung durch Abgeordnete untersuchen, erzählte sie selbst,

und las ihre Schriften dffentlich vor, in Gegenwart des Erzbischo-

fes von Trier, seiner Cardinale und der ganzen übrigen Geistlich-

keit, und schrieb nach dem Rathe des heil. Bernards, der auch

zugegen war, und der Hildegard das trefflichste Zeugniß gab, an

sie, daß sie durch Demuth die Gnade erhalten, und

das, was ihr Gott offenbaren werde, mit Weisheit

kund machen sollte.

Manchem Leser fällt hier sicherlich das Wort ein : Bei Gott

ist-kein Ansehen der Person. Und : In Christo gilt wes

der Weib noch Mann, sondern nur die neue Creatur.

Der christliche Weise wird es bier wie überall beweisen, daß

Nüchternheit im Urtheilen und Bescheidenheit im Bekanntmachen

- seines Urtheils einen großen Theil dieser Weisheit ausmache.

Mit dem Vorschnellen im Absprechen wird er es schon gar

nicht halten können, und vorschnell sind beide Theile, jene auf

dem Extrem A, die ohne weitere Prufung in allen Fällen der

Art, überall Schwärmerei sehen, und Schwärmerei ausschreien,

und die auf dem andern Extrem Z, die in denselben Fällen, auch

ohne nähere Untersuchung, überall hoheres Licht sehen, und höhes

res Licht ausschreien. Ich denke, es sollte sich, in M, dem Mit-

telpunkte zwischen A und Z, ein sicheres Plakchen finden lassen,

in der kleinen Gesellschaft derjenigen, die nach dem Rathe Johan-

nes die Geister prufen, ob sie aus Gott seyn, und nach

dem Rathe Pauli, den Geist da, wo er ist, nicht ausloschen.

Der Leichtgläubige kann sich an dem ersten, der Schwer-

gläubige am zweiten Rathe sehr leicht versundigen.

Es ist wahr ; Hildegard beruft sich überall auf das innere

Licht, unter dem sie etwas anders als die praktische Vernunft

unsrer Zeiten, verstehen zu müssen glaubte.

Aber, das allein ist für Christen noch kein Grund, sie gerade

unter die Irr- und Schwärmgeister der Vorzeit hinein zu wer

fen, denn Christus und seine Apostel beriefen sich (mit gutem

Grunde) auch darauf.
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Ich will aber damit schon gar nicht sagen, daß man jeder

Appellation an das innere Licht glauben solle, und zwar dieß so

wenig, als man alle Appellationen an Vernunft, Gewissen,

gesunden Menschenverstand 2c. für echte Munze, ohne Wers

thung ihres Gehaltes, annehmen darf.

Wer nicht prüfen kann, der lasse die Frage liegen ; wer prů-

fen kann, der thue es mit Unbefangenheit.

Was den Ueberseker betrifft, so übersekte er diese Briefe

bloß deßhalb, weil sie in jedem Falle, unter die merkwürdigste

Ausbeute des XII. Jahrhunderts von jedem Kenner gerechs

net werden müssen. Und auch abgesehen von der Quelle, aus

der Hildegard schopfte, so fließt offenbar durch ihre Briese eine

Ader von Liebe und Demuth, von Gemuths - Tapferkeit

und Ruhe, die ich nicht verkennen und nicht lästern darf, ohne

Vernunft zu verkennen und Tugend zu lästern- und dieß Alles

in einer weiblichen Seele.

Lieben Freunde, genießet das Offenbarwahre und Offenbars

gute, und laßt euch das Dunkle in jenem Genusse nicht stören :

dieß ist auch hier mein Rath , und ich getraue mir, mit ihm,

vor dem Angesichte der Wahrheit selbst, zu bestehen.

An den Erzbischof von Salzburg.

* Trefflich lehrt das Weib den Bischof, die Aebtissin

den Erzbischof, die Jungerin des Herrn den Hirten

des Christenvolkes, wie er Religion und Tugend,

Gebet und Arbeit, Sorge für eignes und Sorge

får fremdes Seelenheil vereinigen solle; ste lehrt in Bil

dern, aber aus tiefer Anschauung.

du, der du Christum, den Sohn des lebendigen Got

tes , unter den Menschen vorstellest ! jest sehe ich deinen

Zustand, wie zwei Wände, durch einen Eckstein vereinigt.

Eine Wand erscheint mir wie eine lichthelle Wolke,

die andere etwas beschattet, doch so, daß sich weder

jenes Licht mit diesem Schatten, noch dieser Schatten mit

jenem Lichte vermenget. Diese zwei Wände sind deine

1

13*
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Arbeiten, die in deiner Seele vorgehen. Einerseits rin-

get dein Meinen und Seufzen auf schmalem Pfade licht-

hell zu Gott ; andrerseits verliert sich deine Arbeit für

dein Volk etwas im Schatten, doch so : das Lichthelle deis

ner Meinung, die zu Gott aufsteiget, siehst du als deinen

Haus - Freund ; das Schattichte deiner Arbeiten als etwas

fremdes an, und weil sich diese zwei in dir nicht mitein-

ander vermischen, so leidet deine Seele viele Plage dabei.

Dein Blick zu Gott, und deine Arbeit für dein Volk ist

nicht ganz Eines ; und doch können Beide, sowohl das

Seufzen und Ringen nach göttlichen Dingen, als die Füh

rung des Volkes nach Gottes Willen, Einerlei, und Einer

Belohnung vor Gott würdig seyn. Hieng doch auch Chris

stus mit ganzer Seele an dem Göttlichen, und doch neigte

er sich liebevoll zum Volke herab. So heißt es auch in

der Schrift : Ich habe gesagt : ihr Alle seyd Götter

und Kinder des Höchsten ; Götter, in sofern ihr im

Himmlischen wandelt, Kinder des Höchsten, in sofern

ihr sein Volk regieret. 1

Also, du lieber Vater, begieße alle deine Arbeiten

mit dem Quellwasser der Weisheit, das dir zwei Tochter

im königlichen Gewande schopfen, die Liebe und der

Gehorsam. Die Liebe ; denn die Liebe war es, mit

welcher die Weisheit alle Dinge ordnete ; der Gehor-

sam; denn dieser ist das Gebot, das dem Menschen ges

geben ist.

Die Liebe sieht mit den Engeln nur immer auf das

Angesicht Gottes, der Gehorsam arbeitet mit der Mensch-

heit Christi auf Erden. Nun horche : jene zwei Töchter

klopfen an deiner Thür. Die Liebe spricht : Ich möchte

gern bei dir seyn : laß mich auf deinem Lager

ruhen, und bleib du mein treuer Freund .

Wenn du die Wunden der Kranken anrührest

und sanft ausdruckest, so lieg ich auf deinem

Lager, und wenn du die Redlichen und Recht-

schaffenen auf der Bahn zu Gott festhålt ſt,

so beweisest du mir deine zårtliche Freund-

schaft.
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Der Gehorsam spricht : Ich bleibe auch bei dir,

denn das Gesez Gottes knupfet mich an dich.

So halt denn auch du mich fest, und sich mich

nicht als eine Lohnmagd, sondern als deine

liebste Freundin an. Denn in der Taufe

nahmst du mich in dein Haus, und du behtel-

test mich, im Fortschritte deines Alters bei

dir, so lange du der Zucht ergeben, und auch als

Vorsteher den Geboten Gottes unterthan

warst . Ich habe nur immer mit der Liebe zu

schaffen, denn sie ist auch meine Mutter.

Vater, die Weisheit redet die Wahrheit, denn sie

spricht zu dir : sey gleich dem Hausvater, der

ungern von den Thorheiten seiner Kinder höret,

aber die Thorheiten derselben nicht mitma-

chet: so wie auch ich das Himmlische und Ir=

dische, zum Besten des Volkes vereinige. Fahr

also fort die Wunden der Kranken zu berüh

ren und Salbdl darauf zu gießen, und stårke

die Redlichen und Rechtschaffenen im Guten,

und bei jedem Geschäfte freue dich deines

Gottes, der mit dir arbeitet!

Sieh' lieber Vater, ich, das ärmliche Wesen, sah es

im Lichte, daß dein Wille durch das Thor der Tugenden

durchdringen möchte ! Er wird es auch. Arbeite nur

fleißig an deinem Tagewerke, wie ein treuer Arbeiter an

seiner Handmühle !

Der ist, und Alles erforschet, halte deinen Geist

und Leib gesund !

Hildegard

an

die geistliche Gemeinde zu Kirchheim.

* In diesem denkwürdigen Briefe wird der Leser die Strass

predigt von der Darstellung der Sunde unterscheis

1
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den. Nach der Geschichte fehlte es der Darstellung der

Sunde nicht an Wahrheit, und auch die Strafpredigt

gieng in Erfüllung, und geht noch. Ja, wahrhaftig, sie

geht noch. Man mag den Ursprung der Predigt finden,

wo man will, die Predigt bleibt denkwurdig . Unbes

fangene werden das Sunden und Strafgemälde mehr als

einmal ansehen wollen... Mir gieng es gerade auch so,

wenn ich mich gleich nicht selbst als unbefangen canonisiren

darf.

Da ich, im Jahre 1170, krank im Bette lag, und meine

Augen, die des Geistes und des Leibes, wachsam waren,

sah ich eine weibliche Gestalt, das schönste Bild, so liebe

lich und reizend und froh, daß sich der menschliche Ver-

stand keinen Begriff davon machen kann. Die Gestalt

war so groß, daß sie von der Erde bis zum Himmel

reichte; ihr Angesicht leuchtete wie das hellste Licht, und

ihr Auge blickte gen Himmel; ihr Gewand war aus weis

fer Seide, darüber floß ein Mantel, mit Smaragd, Sa-

phir und den schönsten Perlen und Edelsteinen geschmuckt ;

die Schuhe glänzten wie Onych. Auf einmal bemerkte

ich, daß ihr Angesicht vom Staube entstellt, ihr Gewand

auf der rechten Seite zerrissen, der Mantel seiner Schön

heit beraubt, und die Schuhe mit schwarzer Farbe über-

zogen wurden. Sie selbst erhob eine klågliche Stimme

zum Himmel, und schrie laut auf: Hore es du Himmel,

daß mein Angesicht beflecket, traure du Erde, daß mein

Gewand zerrissen, erzittere du Abgrund, daß meine Schuhe

schwarz geworden sind . Die Füchse haben Höhlen, die

Vögel der Luft Nester, Ich aber keinen Helfer, keinen

Tröster, keinen Stab, auf den ich mich stüßte, und der

mich hielte. Und sie rief wieder : Ich lag im Herzen des

Vaters verborgen, bis der Sohn des Menschen, der von

der Jungfrau empfangen und geboren war, sein Blut

vergossen, mich durch dasselbe Blut mit sich vermåhlt, und

mit der köstlichsten Morgengabe bereichert hatte, damit ich

die, welche der Schlangen - Gift tüchtig zum Bösen, und

lahm zum Guten gemacht hatte, durch Geist und Wasser

zu neuen Menschen neu gebåren könnte. Meine Pfleger,

die Priester, die mein Angesicht schon wie das Morgen-

(
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roth, mein Gewand leuchtend wie Blige, meinen Mantel

schimmernd wie Edelsteine, und meine Schuhe glänzend

wie Schnee håtten machen sollen, haben mein Angesicht

mit Staub besudelt, mein Gewand zerrissen, meinen Man-

tel dunkel, meine Schuhe schwarz gemacht. Die überall

meine Zierde hätten erhöhen sollen, haben sie überall ente

stellt. Das aber, wodurch sie mein Angesicht am meisten

um seine Gestalt gebracht haben, ist das, daß sie nämlich

den Leib und das Blut meines Bräutigams, den sie em

pfangen und andern darreichen, durch Wollust und Un-

reinigkeit aller Art, durch Hurerei und Ehebruch, durch

Geiz und Raub, durch Kauf und Verkauf entheiligen;

daß sie das Heiligste gleichsam in Wust einwickeln, nicht

anders, als wenn sie ein schönes Kind vor die Schweine

hin- in den Koth würfen.

Wie Gott den Menschenkeib aus Erde bildete, und

Lebensathem in ihn hauchte, da ward das Gebild aus

Erde Fleisch und Blut. So wird Brod, Wein und Was-

ser auf dem Altare, wenn der Priester die Gottheit an-

flehet, wahres Fleisch und wahres Blut Christi, meines

Bräutigams. Aber die blinden Menschen, blind durch den

Fall Adams, können dieß mit den fleischlichen Augen nicht

sehen. O die Wundmalen Jesu sind immer frisch und

offen, so lange es die Wunden des sündigen Menschen

seyn werden. Eben diese Wunden Christi entheiligen die

Priester durch ihr Umherlaufen von Kirche zu Kirche, dem

nur Geiz zu Grunde liegt, die nämlichen Priester, welche

mich rein halten, und in Reinheit mir dienen sollten.

Mein Gewand zerreißen sie dadurch, daß sie das Gesek,

das Evangelium, und das Priesterthum unter die Füße

treten. Meinen Mantel hållen sie dadurch in ein Dun-

kel, daß sie die Gebote, die ihnen gegeben sind, unerfüllt

lassen ; sie erfüllen nicht das Gebot der Mäßigkeit, und

so reißen sie mir die Smaragde von meinem Mantel ;

sie erfüllen nicht das Gebot des Almosengebens, und so

rauben sie mir die Saphire ; auch die übrigen guten, ge-

rechten Handlungen lassen sie unausgeubt, weil sie es am

Wollen und am Vollbringen fehlen lassen, und so rauben

sie mir die schönsten Edelsteine, die Gott verherrlichen.
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Sie überziehen die Oberfläche meiner Schuhe mit schwar

zer Farbe, indem sie den zwar rauhen, aber geraden Pfad

der Gerechtigkeit verlassen, und so ihren Untergebenen das

gute Beispiel entziehen, da doch in einigen derselben schon

etwas Licht und Wahrheit zu finden wäre.

Die falschen Priester täuschen sich selbst, weil sie die

Ehre des Priesteramtes ohne die That desselben haben

wollen, da doch keinem der Lohn ohne vorausgegangene

Arbeit ausgetheilt wird.

Wo aber immer die Gnade Gottes das Herz anrührt,

da treibt sie den Menschen das zu thun, was ihm einst

Belohnung erwerben wird . Da nun aber die Gerechtig

keit Gottes mancherlei Leiden und Plagen über die Men-

schen wie in einem Plakregen heruntersenden, da ein Ne-

bel die ganze Erde bedecken, und ihr Grunes dürr, und

ihr Schönes schwarz machen wird, jest soll auch der Ab-

grund erzittern, weil Rache und Wehe ihn sammt Him-

mel und Erde bewegen, und in Wuth bringen wird .

Denn es werden über euch, o Priester, die ihr mir

bisher kein Gehör gegeben habt, Fürsten und ein vermes-

senes Volk hinstürzen, werden euch wegwerfen und in die

Flucht jagen, und euch eure Reichthumer abnehmen, weil

ihr die Zeit eures Priesteramtes versäumt habt. Und sie

werden von euch sagen : Kommet, lasset uns diese Che-

brecher und Räuber, die mit allem Besen angefüllt sind,

aus der Kirche hinauswerfen. Und sie werden glauben,

hiedurch Gott einen Gefallen gethan zu haben, weil sie

sagen, daß ihr die Kirche befleckt habt. Es werden aus

Zulassung Gottes viele Nationen wider euch in ihren Raths-

stuben toben, und Entwürfe machen, weil sie euer. Priester-

amt und eure Weihung für nichts halten werden. Mit

diesen werden sich die Könige der Erde vereinigen, um

euch ganz auszurotten, und sie werden nach irdischen Scha-

sen trachten, und die Fürsten, die über euch herrschen,

werden sich in dem Einen Rathschlusse vereinigen, euch

über ihre Grenzen hinauszujagen, weil ihr schon vorher

das unschuldige Lamm durch eure bösen Werke von euch

verjaget habt.
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Und ich hörte eine Stimme vom Himmel sagen : Dieß

Bild stellt die Kirche dar. Deswegen, o Mensch, wenn

du immer dieß siehst, und hörest diese Klageworte, sage

sie den Priestern, welche gesetzt und geweihet sind, das

Volk Gottes zu lehren und zu leiten, welchen mit den

Aposteln gesagt ist : Gehet hin in die ganze Welt, und

predigt das Evangelium aller Kreatur. Denn da Gott

die Welt schuf, so druckte er das Siegel aller Kreatur

auf den Menschen, wie man die Zeit und Zahl eines gans

zen Jahres auf ein kleines Stück Pergament schreibet.

Und deßwegen heißt der Mensch, in Gottes Sprache, alle

Kreatur.

Und sieh ! ich, die armlichste Gestalt eines Weibes,

sah ein Schwert außer der Scheide iu der Luft hången,

dessen eine Schärfe gegen den Himmel, die andere gegen

die Erde gekehret war. Und dieses Schwert ward aus-

gezogen über ein geistliches Volk. Und ich sah, wie das

Schwert einige Verter dieses geistlichen Volkes wegschnitt,

wie einst Jerusalem nach dem Leiden Christi weggeschnit-

ten ward.

Doch sah ich auch, daß sich Gott viele Priester, die

ihn fürchten, rein und voll Einfalt sind, in dieser Trüb-

sal aufbewahren wird, wie er dem Elias antwortete : Ich

habe mir in Israel 7000 Månner aufbehalten, die ihre

Kniee nicht vor Baal gebeugt haben.

Jeht aber wolle sich das unauslöschliche Feuer des

heiligen Geistes in euch ergießen, damit ihr zu dem um-

kehret, was das Beſſere ist !

1
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An die Mainzer Prålaten,

als sie auf Hildegard's Kloster das Interdikt legten.

* Dieser Brief ist im Original ein ganzes Buch : ich wählte

nur ein paar Stellen daraus, die dem kalten Forscher wohl

thun werden, und dem warmen nicht übel.. Es blikt und

und schlägt ein- auf allen Seiten. Wer Blik und Don-

ner nicht leiden mag, halte sich hier Augen und Ohren zu.

Shr und alle Prålaten müsset die erste Wachsamkeit bes

weisen, und ehe ihr einer Kirche, die das Lob Gottes sin-

get, den Mund durch einen Machtspruch zuschließet, oder

sie von Austheilung und Empfangung der Sakramente auf

eine Zeit ausschließet, die Grunde, die euch dazu bewegen,

von allen Seiten mit höchstem Fleiße durchsuchen. Ihr

müsset Acht haben, daß ihr zu diesem Schritte nur durch

den Eifer für die Gerechtigkeit Gottes, und nicht durch

Zorn oder Nachgier, oder eine andere unedle Bewegung

des Gemüthes verleitet werdet. Ihr müsset immer auf

der Wache stehen, daß euch der Satan, der den Menschen

um die himmlische Harmonie und die Lust des Paradieses

gebracht hat, in euern Aussprůchen nicht hinterliste. Bes

denket also : wie der Leib Jesu Christi vom heiligen Geiste

aus der Jungfrau Maria geboren worden, so ist der Lob-

gesang Gottes, als eine Nachahmung der himmlischen Har-

monie, durch den heiligen Geist in der Kirche geboren

worden. Und weil der Leib nur das Gewand der Seele

ist, welche eine lebendige Stimme hat, so ziemet es sich,

daß der Leib sammt der Seele wie mit Einer Stimme

Gottes Lob singe. Deshalb giebt uns der prophetische

Geist zu verstehen, daß wir Gott in Cymbeln und andern

Werkzeugen der Musik loben sollen, welche weise und

fleißige Menschen erfunden haben. Denn alle Kunste, wel-

che zum Nußen und für die Nothdurft der Menschen sind

erfunden worden, sind von dem Lebensathem, den Gott

in den Leib des Menschen gehauchet hat, erfunden wor-

den. Und deshalb ist es billig, daß Gott in Allem ge

lobt werde.
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Die also ohne dringende und gewichtige Grunde einer

Kirche, die Gottes Lob singet, das Stillschweigen auflegen,

werden dafür, daß sie den Lobgesang Gottes wider alles

Recht auf Erden gehemmet haben, auch von dem Mits

singen im Chor der Engel ausgeschlossen werden, wenn sie

nicht wahre Buße thun. -

Diejenigen also, die die Schlüssel des Himmels haben,

müssen genau darauf sehen, daß sie nicht etwa ausschlies

fen, wo sie zuschließen, und zuschließen, wo sie aufschlies

Ben sollten. Denn über die Vorsteher wird ein schweres

Gericht ergehen, wenn sie nicht, wie der Apostel sagt, in

aller Sorgfalt das Vorsteheramt versehen.

Und ich hörte eine Stimme, die sprach : Wer hat den

Himmel erschaffen ? Gott. Wer öffnet seinen Gläubigen

den Himmel ? Gott. Wer ist ihm gleich ? Keiner.---

Gott hat dem Menschen, seinem Werke, die Kraft ges

geben, ihn zu loben, und die Kraft zu wirken. Und weil

Gott selbst der Fahnenträger, und der erste Kämpfer wis

der seine Feinde, die Bewohner der Finsternisse, ist, so

fallen, nach seinem Urtheile, den Finsternissen alle Jene

anheim, welche das, was die Gnade des heiligen Geistes

in ihnen gewirkt hat, sich selbst zuschreiben ; sie heißen mit

Recht Abtrůnnige, weil sie immer von der Lebens - Quelle

ab , und nur auf sich sehen, und den Dienst, den sie als

Våter des Volkes ihm erweisen sollten, von ihrer Wissen-

schaft verblendet, versäumen. Sie werden denn mit allen

ihren Werken, die sie sich in den Finsternissen als einen

reichen Schaß gesammelt, und die sie ohne Gott verrichtet

haben, gepeiniget werden mit dem, der dem Höchsten gleich

seyn wollte. Solche sind gleichsam Werkzeuge des Sas

tans, weil sie nach seiner Eiugebung handeln, und, von

dem hellen Lichte Gottes entblößet, zugleich von ihrem

Tyrann gespornet, die Schrift und die Lehre des hei-

ligen Geistes drücken und drången. Aber wie der Him-

mel vor der Zeit nicht kann zertrummert werden, so

können auch die Worte des heiligen Geistes nicht unter-

druckt werden.
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Wie ein Brunnen, der schon lange mit

Koth, Würmern und Fäulniß angefullt ist, so leicht nicht

gesäubert werden kann : so sind auch die Bösen von ih-

ren Sunden, die ihnen zur Gewohnheit geworden, äußerst

schwer zu reinigen.

Wer den Wolf in die Flucht jaget und verfolget, daß

er die Schafe nicht mehr rauben kann, und hernach die

Schafe auf gute Weide führet, der thut ein gutes Werk.--

Hildegard

an

die sämmtliche Geistlichkeit zu Trier.

* Wenn Jeder nach seinem besten Wissen und Gewissen sprd-

che und schriebe : es mußte bei allen Täuschungen doch

die Wahrheit und Gerechtigkeit siegen.

-

Die Magistri und Doktores wollen nicht mehr

in die Trompete der Gerechtigkeit stoßen : deshalb ist das

Morgenroth guter Werke bei ihnen verschwunden.

-

Das Gesek wird von dem Volke nicht mehr

geachtet ; es verschmähet beides, das Gute üben und das

Gute lehren. Auch die Lehrer und Obern haben die Ge-

rechtigkeit verlassen, und sind eingeschlafen. Daher kam

die Stimme vom Himmel, und sprach in meine Dhren :

Tochter Sion ! die Krone, die du auf deinem Haupte

trågst, wird dir abgenommen, der Mantel, auf welchem

du deine Reichthumer ausbreitest, zerschnitten, dein Volk

auf eine kleine Anzahl Menschen heruntergebracht, und du

von einem Lande in das andere gejagt werden. Måch-

tige Menschen werden Städte und Kloster entvölkern, und

die Fürsten werden sagen : Laßt uns die Bosheit, die die

ganze Welt untergraben hat, von ihnen wegthun ! ---

Ich habe aber auch gesehen, daß in Mitte des Verder-

bens Einige Gott anhången, und nach Ihm schmachten

werden, wie es zu Zeiten des Elias geschah. Diese wer-
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den zu großer Ehre ausdauern, und als ein Brandopfer

Gottes angesehen werden, weil sie sich von der Sunde

rein gehalten haben, wie Noe und Loth.

Und diese Läuterung wird in diesem weibischen Zeits

alter bald anfangen, und nach und nach immer weiter

fortschreiten ; dann kommt ein månnliches Alter ; da wers

den nach den heiligen Gerichten Gottes große Kriege und

Schlachten seyn. Jene weibische Zeit wird aber nicht mehr

so lange dauern, als sie schon gedauert hat. Dann wer-

den die Gerechtigkeit und die Gebote Gottes wieder auf-

leben, und es wird Zucht und Furcht Gottes im Volke

seyn; es werden gerechte und gute Menschen im geistlichen

Volke aufstehen, doch immer wenige au der Zahl... Nach-

her werden starke Männer auftreten, und werden weis

sagen, und alle neue und alte Schriften, alle Reden des

heiligen Geistes sammeln, und den Sinn derselben wie ein

Halsband mit köstlichen Edelsteinen zieren. Durch diese

und andere Weise werden auch viele Leute, die außer dem

Stande der Geistlichen leben, gut werden und heilig le-

ben. Und dieses Ringen nach Heiligkeit wird nicht sos

bald laß werden, sondern lange währen..... Bei alle

dem wird der Gärtner das Unnüße aus seinem Garten

hinauswerfen, und das Gute sammeln und zu sich neh-

men.... Darnach wird die Gottheit thun, was keine

Kreatur weiß, denn kein Mensch weiß, wann die Reini-

gung der Welt durch das Feuer geschehen werde.

Ich sah auch, wie Trier Anfangs mit dem neuen

Feuer, das den Jüngern in glühenden Zungen erschien,

unter andern Gläubigen schön ausgeschmückt war ; aber

jekt, gerade, als wenn es Gott nicht mehr kennte, von

finstern Sitten umschattet, und mit allerlei andern Uebeln

beladen, einen widerlichen Anblick gewähret ; die Schönheit

seiner guten Einrichtungen schwindet ; überall herrschet Ekel

und Ueberdruß, und Alles neiget sich zum Nichtachten der

alten Sunde.

Daher werden feurige Strafgerichte von euern Feinden

über euch kommen, wenn anders die Sunden nicht durch

Buße, wie zu Ninive ausgelöschet werden.

1



- -

206

Hildegard

an

Heinrich, Erzbischof von Mainz,

der ihr befahl, sie sollte eine aus ihren Ordens =Schwestern

einer fremden Kirche als gewählte Aebtissin herausgeben.

* Kein Urtheil.

Der Brunn des Lichtes und des Rechtes, der nie trübe

wird, spricht : Die Sache mit der Erhebung dieses Magd-

leins tauget nichts vor Gott. Denn Ich, der in den

Höhen und in den Tiefen Alles durchschaut, Ich, das al-

les erhellende Licht, Ich habe diese Sache nicht geordnet,

sondern sie ist ein Machwerk kühner, unwissender Men-

schen. Möchten alle Gläubige dieß hören, in ihrem In-

wendigen und nicht bloß in dem Auswendigen ! denn das

auswendige Gehör hat auch das Vieh ; es hört den Schall,

aber das Wort versteht es nicht.

Der Geist Gottes spricht im Eifer : D ihr Hirten,

trauert und wehklaget in dieser Zeit, denn ihr wisset nicht,

was ihr thuet, wenn ihr die Aemter, die zu Gottes Ehre

eingesekt sind , in Geldquellen verwandelt, und nach dem

Wahnsinn böser Menschen, die keine Furcht Gottes haben,

vertheilet. In diesem Falle sind selbst euere Fluch - und

Drohungsworte nicht zu achten, denn sie sind aus dem

Bösen. Euere strafende Zuchtruthe, die ihr auf diese Weise

hochmuthig emporhebet, ist nicht im Namen Gottes aus-

gestreckt , sondern nur nach der Anmaßung eueres laster-

haften Willens.

Aber, o Mensch, Jener, der ist, spricht zu dir : Höre

du, der du in vielen Amtsverrichtungen auf mich nicht

achtest ! der Himmel hat sich schon zur Rache aufgethan,

und die Fallstricke sind schon für die Feinde gelegt. Du

aber steh auf, denn deine Tage werden kurz seyn ! Denke,

daß auch Nabuchodonosor gefallen, und seine Krone ver-

weckt ist ! Und viele Andere, die sich frevelhaft bis in

1
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den Himmel erhuben, sind auch gefallen. Ach, du Asche !

warum errothest du nicht, dich in die Höhe zu schwingen,

da du tief im Moder liegen solltest ! Mogen doch jekt

die Wuthigen noch zu Schanden werden! Du aber steh

auf, und laß den Fluch, und eile weg von thm !

Arnold, Erzbischof von Mainz, an Hildegard.

* Der Bischof glaubte.

Wir wissen, daß der Geist blåset, wo er will, und ein-

spricht, wie er will, indem er seine Gaben austheilt, wie

er will. Dieß sagen wir, und hegen deinetwegen nicht

den geringsten Zweifel. Denn es ist nichts Sonderbares,

daß derjenige, der einst die Leute vom Ackerbau und Feigens

lesen zu sich rief, und zu Propheten machte, und eine Eses

lin Menschenworte aussprechen ließ, auch dir einspreche,

was Er will. Wir müssen also gegen die Gaben Gottes

nicht streitſuchtig zu Werke gehen, so wie wir sie auch

nicht besiegen könnten. Vielmehr ersuchen wir deine Liebe,

daß du uns mit deinen Gebeten zu Hülfe kommen wol-

lest, damit unsere Lage in der Furcht und Liebe unsers

Schöpfers vollendet, und wir nach diesen Tagen, die ewige

Seligkeit zu genießen, würdig werden mögen.

Hildegard an den Erzbischof Arnold.

* Woher die Schreiberin immer die Wahrheit nahm, sie schrieb

sie doch.

Vater, das lebendige Licht gab mir diese Worte für

dich : warum verbirgst du dein Antliß vor Gott, und gehst

so wie in der Verwirrung deines zornigen Gemuthes da-

hin ? denn die geheimnisvollen Worte sage ich nicht aus

mir, sondern wie ich's im lebendigen Lichte sehe. Oft sehne
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ich mich nicht darnach ; auch wird mir gezeigt, was mein

Wille nicht suchet. Oft sehe ich wider Willen, was ich

nicht sehen will.

Doch bete ich für dich zu Gott, daß du seine Hülfe

nicht als eine Strafe, nicht als eine Landesverweisung an-

sehen mögest, und deine Seele in reiner Erkenntniß ihre

Andacht festhalte, im steten Blicke auf den Spiegel des

Heils, damit dir ewiges Leben werde.

Nie trenne sich das glänzende Licht der Gnade von

dir. Die Erbarmung Gottes sey deine mächtige Burg,

daß dich der alte Betrüger nie hinterliste. Laß dein Auge

in Gott leben, deine Seele in Ihm gründen, daß sie nicht

welk werde!

Das lebendige Licht sagt dir : Warum bist du nicht

stark bei den täglichen Anwandlungen von Furcht und

Schrecken ? Du hast wohl das Sieb in der Hand , hast

etwas Eifer, den Weizen Gottes zu reinigen. Aber du

willst das, was dir zuwider ist, gleich auf einmal zernich-

ten : das will ich nicht.

Laß kein Wölkchen der Unruhe dein Seelenauge trú-

ben ; schneide von dir und deinem Volke alles Unrecht hin-

weg, denn es nahen große Kriege in den Sitten und Mei-

nungen der Menschen, weil sie weder äußere Zucht, noch

innere Gottesfurcht haben.

Fürchte du dich nicht, sie mit allem Ernste zum Gu-

ten zu treiben, und wenn deshalb Trübsal und Beklem-

mung über dich kommt, so zittere nicht, denn der Sohn

Gottes hat dieß Alles auch erfahren ! So steh denn auf,

und geh eilend zum Herrn, denn dein Tag kommt auch

eilend daher !

Hilde
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Hildegard an den Kaiser Friedrich.

* Jeder gute Regent wird brauchbar finden, was dem Kaiser

gesagt ward.

Der höchste Richter hat diese Worte an dich : Höre, es

ist wunderbar, daß eine Person wie du, o König, den

Menschen so nothwendig ist ! Ein König stand auf einem

hohen Berge, und sah in alle Thåler, und nakyn wahr,

was Jeder drunten machte. Er hielt eine Ruthe_in der

Hand, und ordnete Alles wohl ; grún ward das Durre ;

wach das Schlafende, und die Thätigkeit von aller Låh-

mung frei. Einmal schloß dieser Mann seine Augen zu :

sieh, da kam ein schwarzer Nebel, und zog sich über diese

Thåler hin ; es kamen auch Raben und andere Vögel,

und verzehrten die umherliegende Beute.

Darum, o König, thue das Auge auf, und siehe sorg-

sam umher, denn alle Länder sind umschattet von Betrů

gern, die mit ihrem Sunden - Wust die Gerechtigkeit ver-

drången. Räuber und Irrgeister zerstören den Pfad des

Herrn. Und du, o König, regiere die trågen, wilden Sit-

ten mit dem Scepter der Barmherzigkeit. Du hast einen

herrlichen Namen, bist König in Israel - wahrhaftig,

ein herrlicher Name ! Erwäge also, wie dich der höchste

König ansieht, damit du nicht einst angeklagt werdest, als

håttest du deine Amtspflicht nicht wahrgenommen, und das

mit du nicht alsdann zu Schanden werden müssest. Das

sey ferne ! Was gerecht ist, liegt helle da.

Indem du Andern zu gebieten hast, so ahme du selbst

zuerst dem Guten nach, das deine Vorfahren gethan ha-

ben. Denn jene Obern, die den Weg der Wollust und

der Schande laufen, haben pechschwarze Sitten. Flich

diesen Weg, o König ! Sey ein Streiter, wohl bewaff-

net, und kämpfe wider den Satan. Und Gott wird dich

nicht von sich stoßen, und dein irdisches Reich wird sich

deiner nicht schämen müssen. Gott bewahre dich vor dem

endlosen Verderben; deine Zeit sey nicht unfruchtbar, und

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd . 2te Aufl. 14
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Gott dein Schild, damit du ewig lebest. Verfluche den

Geiz, und wähle die Enthaltsamkeit, denn das ist dem

höchsten Könige angenehm. Du mußt auch in deinen Ge-

schäften vorsichtig seyn. Denn im Gesichte, das ich von

dir hatte, warst du vor meinen Augen mit vielen Ver-

wirrungen und widerstreitenden Dingen umlagert. Denke,

daß du nur eine Weile in dem Gebiete der Materie zu

regieren hast ! Nimm dich also selbst in Acht, damit dich

der Herr nicht niederwerfe wegen der Blindheit deiner

Augen, die nicht sehen, wie du das Scepter führen müs-

sest, um wohl zu regieren. Lebe so, daß die Gnade Got-

tes in dir nicht abnehme !

Hildegard an Eugen den III.

* Dieser Brief hat viele dunkle Stellen, die sich nicht überseken

lassen. Der Leser nehme also fürlieb mit dem, was mir

einen klaren Sinn darbot, und im klaren Sinne sich dol-

metschen ließ, und was mir wichtig genug schien, gelesen zu

werden. Und dieß Wichtige bezieht sich auf die Fehler der

Untenstehenden und die der Obenstehenden, ein Tert,

der auch im Neujahrhunderte 1801 noch nicht überfußig ges

worden ist.

Lieber Vater, ich armes Weib habe dir geschrieben, was

Gott mich in wahren Gesichten und geheimen Anwehungen

seines Geistes sehen und fühlen ließ. Ddu Vater, auf

den Leuchter gestellt, du kamst, wie es Gott vorherbestimmte,

in unser Land, und sahest meine Schrift von den Visto-

nen, die ich hatte ; das lebendige Licht gab sie mir, und

dein Herz nahm sie willig auf. Iene Schrift ist nun

vollendet : aber dasselbe Licht hat mich nicht verlassen,

brennt noch in meiner Seele, wie es von den frühesten

Jahren her in mir war.

In eben diesem Lichte sende ich dir nun diesen Brief,

als eine wahre Ermahnung Gottes. Und meine Seele

1
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sehnt sich darnach, daß das Licht vom Lichte in dir leuchte,

daß es reine Augen in dir sinde, und sich in dieselben er-

gieße, daß es deinen Geist aufwecke, das Gott gefällige

Werk zu thun, das in jener Schrift angedeutet ist, und

dir den Kranz der Verheißung aufsehen wird.

- -

So höre denn, du Vater der Pilger auf

Erden, hore, was der måchtigste König spricht ! Siehe !

Er siset da in seinem Palaste ; große Säulen stehen um

ihn her , mit Gold umwunden und reichen Edelgestei-

nen geschmuckt. Aber dem Könige gefiel es, eine schwa-

che Feder zu berühren, und die Feder flog wunderschön,

und ein starker Wind trug sie, daß sie nicht zur Erde

sank. -

Das Edelgestein liegt auf dem Wege. Der

Bår kommt, und sieht, daß es schon ist, und streckt die

Take darnach aus, und will es aufheben, und in seinen

Schooß legen. Da kommt schnell der Adler daher, und

reißt das Edelgestein an sich, und verbirgt es unter seine

Flügel, und trågt es in den Palast des Königs. Das

Edelgestein glänzt jekt vor dem Auge des Königs, und

der König hat es lieb, und weil der König das Edel-

gestein lieb hat, darum lobt er den Adler seines Eifers

wegen, und belohnt ihn mit goldenen Gaben. Nun du,

der du im Kirchenamte die Stelle Christi vertrittst, wähle

du das bessere Theil, und sey der Adler, der den Bår

überwindet, und ziere die Kirche- in den Seelen, die

dir anvertraut sind.

-

Das Auge, das lebt und sieht, und alle Ge-

schopfe durchschauet, und wachet, und alles Schlummernde

wecket, läßt dir sagen : Die Thåler klagen über die Berge,

und die Berge fallen über die Thåler. Was heißt das ?

Die Unterthanen haben die Furcht Gottes verloren, und

die Wuth trieb sie, die Gipfel der Berge zu besteigen, nur

ihre Obern anzuklagen ; bei diesem Frevel lassen sie das

Bose, das sie selbst thun, ungerüget. Jeder spricht : Es

gienge Alles besser, wenn ich nur Oberer wäre, Dabei

finden sie Alles tadelnswerth, was die Obern thun, weil

14*
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sie keinen Höhern über sich leiden wollen. So sind die

Unterthanen schwarze Wolken geworden, die gern oben

schweben möchten. Aber zur Arbeit mögen sie sich nicht

schurzen, lassen ihr eignes Feld unbebauet, und sagen dann :

das ist nur etwas Geringes . Das thun sie, weil sie der

Neid giftig gemacht hat. Es ist doch eine große Thor-

heit, daß der Arme, der einen zerrissenen, befleckten Rock

am Leibe hat, immer nur auf Andere schaut, und nur im-

mer die Farben fremder Kleider besichtiget, indeß er sein ei-

genes Gewand ungewaschen und ungeflickt läßt. Was die

Berge betrifft, so springen sie über den Schlüssel der Wahr-

heit hinůber, machen große Bewegungen, aber nicht zum

Leidensberge hin.

Die Sterne sind von mancherlei Wolken verfinstert,

und sie rufen laut : Der Mond plaget uns, die Sonne

drucket uns. Kein Stern leuchtet, weil Sturmwinde

Staubwolken gegen sie aufregen.

Darum, großer Hirt, an Christus Stelle geseßt, sende

du Licht den Bergen, und Ordnung in die Thåler. Unter-

weise die Lehrer der Völker, und stelle Zucht und Ord-

nung unter den Untergebenen her ! Verkunde die Gerech-

tigkeit auf den Bergen, und Gehorsam in den Thälern !

Salból fließe von oben, Wohlgeruch verbreite sich von

unten. Lehre Alle recht wandeln, daß sie vor der Sonne

der Gerechtigkeit bestehen !

Rein sey stets dein Auge ; dein Geist wasche sich in

reiner Quelle, daß du glänzest wie die Sonne, und über-

all nur dem Lamme nachgehest!

Das arme Gebilde zittert, daß es so spricht zu einem

so großen Lehrer. Aber, guter Vater, nicht ich, der alte

Held, der allmächtige Krieger spricht dieß zu dir ; darum

hore ! Der höchste Richter möge dich leiten, daß es dir

gelinge, auszutilgen und auszuwurzeln die gottlose Ty=

rannei, daß sie nicht mehr in deiner Gesellschaft um dich

her stehe, und dir hohuspreche. Sey aber zugleich mit-

leidig bei allem Jammer, er treffe einzelne oder ganze
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Länder. Denn Gott verschmåhet nicht die Zerknirschten,

und verachtet nicht die, welche vor ihm zittern.

Das Licht spricht : Geheimnisvoll sind die

Gerichte Gottes ; aber sie kommen über Jeden nach sei-

nem Verdienen. Viele Menschen wollen richten aus Ei-

fer und aus Unerkenntniß ihres cignen Wandels, aber

mein Gericht kennet sie nicht : darum ist ihr Urtheil über

alle Maßen fehlgriffig, und sie gleichen Wolfen, die nur

die Beute rauben.

Deßhalb, obwohl Jemand wegen seiner Laster Strafe

verdient hat, so gefällt es mir doch nicht, daß ein Mensch

das Gericht über denselben nach seinem Eigendunkel sich

anmaßet.

Das will ich nicht, sondern schlichte du jeden Han-

del nach den Erbarmungen Gottes, der den Bettler und

den Dürftigen nicht von sich weiset, weil Er die Barm-

herzigkeit lieber hat, als die Opfer.

Jetzt wollen die Schwarzen das Schwarze durch ihre

Schande abwaschen; sind selbst besudelt, und taub, und

hingestreckt in der Grube. Nichte du sie auf, und greif

den Schwachen unter die Arme.

So hdre denn du, Hirt der Volker, damit du ewig

lebest !

Hildegard an Papst Anastasius.

-

Und du, o Rom, die du gleichsam in den

lezten Zügen liegest, wirst so erschuttert werden, daß die

starken Beine, auf denen du bisher standest, erschwachen

werden, weil du die Tochter des Königs, die Gerechtig

keit, nicht brünstig liebtest, sondern nur so wie im Schlum-

mer, und sie also von dir stoßest. Darum will sie auch

von dir fliehen, wenn du sie nicht wieder zurückrufest.

Doch werden dir noch große Berge zu Hülfe kommen,
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dich in die Höhe richten, mit großen Balken unterſtüßen.

Und so wirst du nicht um deine ganze Ehre, um den

Brautschmuck Christi kommen ; noch einige Flügel der

Zierde werden dir übrig bleiben, bis die schneeweiße Blu-

the des Guten kommt, das allen Unsinn des Bösen ver-

scheuchen wird.
-



II.

Drei Briefe des heiligen Thomas,

Erzbischofs von Cantelberg (Canterbury) .



Christian Lupus, ein Augustiner und Doktor an der hohen

Schule zu Löwen, hat im Jahre 1682 zu Brüssel bei Heinrich

Frice die Briefe des Erzbischofs, sammt den Briefen des Papstes

Alexander III. , des Königs von Frankreich Ludwig VII. , und

Heinrich II. , Königs von England, und anderer Großen, die in

seine Leidens -Geschichte gehören, herausgegeben . Es ist darin die

Geschichte derselben Zeit nach dem Leben geschildert.

Die meisten Leser werden an Thomas nur den für seine beste

Ueberzeugung Muthigleidenden und Muthigsterbenden

kennen ; auch der Lebende ist ihrer Bekanntschaft gar nicht un-

werth . Ich bringe hier nur Eines zum Vorschein : „ Vor anbre-

chendem Tage betete er täglich die Matutin, und ließ gleich dar-

auf dreizehn Arme zu sich hereintreten, denen er die Füße wusch,

beim Essen dienete, und jedem vier Silberstücke gab. Als es Tag

ward, ließ er zwölf andere Arme kommen, denen er auch zu essen

gab, und ihnen durch seine Almosenpfleger die Füße waschen ließ.

Endlich bedienten zur Terzstunde zwei Almosengeber noch hundert

Arme. Diese dreimaligen Erquickungen der Armen geschahen tåg-

lich alle Morgen. Unter Tags gab der Freigebige noch große Als

mosen.

Die hier übersekten Briefe zeigen seinen Sinn deutlich genug.
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Thomas, Erzbischof von Cantelberg,

an

den König von England.

* Während seiner Landesverweisung. Versuch der Aussöhnung,

dessen sich weder der Bürger, noch der Christ, weder der

Mann, noch der Bischof zu schämen hat.

Sie werden sich noch wohl erinnern, daß ich Ihnen in

Gegenwart Ludwigs, Königs von Frankreich, und vieler

Anderer erkläret habe, ich sey bereit, zu Gottes und Ihrer

Ehre, mich in die Arme der Erbarmungen Gottes und der

Ihren zu werfen, um auf diese Weise die Herstellung des

Friedens und Ihr Wohlwollen wieder zu verdienen.

Es that Ihnen, mein Herr und König, diese Erklas

rung nicht genug, wenn ich nicht noch das Versprechen

hinzu thåte, alle die Gewohnheiten, die meine Vorfahren

gegen die Ihren beobachtet hätten, auch gegen Sie zu bes

obachten.

Ich erklärte mich also, daß ich bereit wäre, sie alle,

meinem Amte unbeschadet, zu beobachten, und wenn ich

vor Gottes Angesicht noch mehr und bestimmter zu ver-

sprechen wußte, ich auch dazu bereit gewesen wäre, und

noch wirklich bereit sey, um nur Ihre freundliche Gesin-

nung mir wieder zu verschaffen. Ich erklärte auch, daß

ich Ihnen nie williger gedient habe, als ich jekt bereit

bin, wieder zu dienen.

Weil es aber Euer Majestät nicht gefiel, mit diesen

Erklärungen sich zu begnugen: so bitte ich Sie, Sie wol

len doch auf meine Verdienste, die ich Ihnen gethan, und
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auf die Wohlthaten, die Sie mir erwiesen haben, Rucksicht

nehmen, so wie ich nie vergessen werde, daß ich, Kraft

meines Eides, Ihnen Leben, Glieder und Ehre zu erhal

ten schuldig bin, und wie ich bereit bin, vor Gott für

Sie, als meinen liebsten Herrn, alles Mögliche zu thun.

Nochmal : Gott ist mein Zeuge, daß ich Ihnen nie wil-

liger gedient habe, als ich Ihnen dienen würde, wenn es

Ihnen gefiele, mich Ihnen wieder dienen zu lassen!

Gott erhalte meinen Herrn immer gesund !

Thomas, Erzbischof von Cantelberg,

an

Gilbert, Bischof von London.

* Gilbert war eines der vornehmsten Werkzeuge, das zwischen

dem König und dem Erzbischof Unkraut säete, und das Wei-

zenkorn des Friedens nie gedeihen ließ. Schon die Auf-

schrift dieses Briefes ist merkwürdig :

Thomas-- wünschet Gilbert, dem Bischofe

von London, wollte Gott, auch seinem wahren

Bruder, daß er sich bessere, und Gott mehr als

den Menschen gehorsame.

Ob es schon Ihre Bemühungen, mit denen Sie vorsås-

lich an dem Untergange der Kirche zu Cantelberg, und

auch an meinem gearbeitet haben, wohl verdient håtten,

daß ich Ihnen die Gemeinschaft der Glaubigen und den

Brudergruß entzoge, so wollte ich Ihnen doch all das, was

ich glaube zu Ihrem Seelenheil zu gehören, nach den

Pflichten meines Amtes, mit aller Sorgfalt der Liebe, die,

Gott ist mein Zeuge, nur Ihr Heil suchet, noch einmal

vorlegen. Denn es kam mir zu Sinn, daß den Bewoh-

nern der südlichen Lånder die schöne Ermahnung gegeben

ist, auch dem Fliehenden mit Brod entgegen zu
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kommen, und daß Christus, der unser Hirt und das Bild

aller Hirten ist, nicht die Gerechten zu rufen, sondern die

Sünder durch Buße umzuwandeln gekommen sey, wie Er

denn die wahre Sinnesänderung nie verschmähet, und die

falsche stets verdammet, und jene wie diese an der Zer-

knirschung des Herzens und den darauffolgenden Thaten

prüfet. Den Baum kennt man ja aus den Früchten, und

die Werke eines jeden Menschen zeugen von ihm. Wie

ich also Ihren Ungehorsam und Ihren Troß, um vieles

Andere nicht zu nennen, nicht ungestraft lassen konnte

und durfte : so werde ich Ihre Bekehrung und die wür-

digen Früchte der Buße mit entgegenkommender Freude

des Herzens aufnehmen, und Alles vergessen, was Sie

wider mich gethan haben, wenn nur die Aufrichtigkeit der

Buße und des Eifers, alles Bose zu verguten, erprobet

seyn wird.

D könnte ich Sie mit dem Uebermaße der våter-

lichen Liebe dazu bringen ! wenigstens will ich Sie, an

Christus Stelle , ermahnen und wieder ermahnen , daß

Sie die Wege, die Sie zurückgelegt haben, in Uebers

sicht nehmen, Alles wohl zu Herzen fassen, und nur sol-

che Thaten verrichten möchten, die eines Bischofs wur-

dig sind, damit ich nicht genöthiget werde, wider Ih-

ren trokigen Widerstand schärfere Strafmittel zu er-

greifen. -

Gottes Erbarmung schenke Ihnen ein renevolles

Herz , und schone Ihrer , und eile , Sie ganz zu sich

zu wenden, wenn Sie anders auf Ihren Wegen umkeh-

ren, und auf Vergutung des angerichteten Schadens den-

ken wollen !
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Thomas, Erzbischof von Cantelberg,

an

den König von England .

* Nach der Aussöhnung mit dem Könige. Kalt wird das

höchste Unrecht von dem Leidenden gemalt.

Der die Herzen steht, die Seelen richtet , und die Sun-

den strafet, Christus weiß es, mit welcher Lauterkeit des

Gemüthes und ungefälschter Liebe ich mit Ihnen Friede

gemacht habe, in der ehrlichen Ueberzeugung, daß man

auch mit mir gerade und wohlmeinend zu Werke gehen

wurde. Denn, Durchlauchtigster Herr, was konnte ich

anders schließen aus Ihren Worten, die, ihr Inhalt

mochte strafend oder sånftigend gewesen seyn, Ihnen doch

nur die Menschlichkeit und Gute auf die Zunge legen

konnte ? Und Ihr Brief, den Sie an Ihren Sohn, mei-

nen Herrn, den König, erlassen, und darin Sie gebo-

ten, daß mir und den Meinen alle Güter, die wir ehe-

mals vor unserer Auswanderung aus England im Be-

size hatten, zuruckgestellt werden sollten, was versprach

er anders als lauter Güte, Friede und vollständige Si-

cherheit ? Nun aber die That spricht ganz wider Auf-

richtigkeit und Wohlmeinen. Und dieß, Gott kennt mein

Herz, ist mir nicht so fast deßwegen, weil es mir schad-

lich ist, als weil es einen Schatten auf Ihre Ehre

wirft, äußerst unangenehm. Die Zurückstellung der Gu-

ter, die Sie für mich und die Meinen befohlen hatten,

ward dreizehn Tage verschoben, weil die Råthe Ihres

Sohns, meines Herrn, noch vorher mit Ranulphus, wie

diese vorgaben , die Sache verabreden müßten. Nur
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mögen Sie, wenn Sie wollen, genaue Nachricht einho-

len, wer jene Leute seyen, und wie sie das Geschäft ein-

geleitet, und was sie da für Proben von Ehrlichkeit ge-

geben haben. Ich bin überzeugt , dieß Alles geschehe

zum Nachtheile unserer Kirche, und, wenn Sie die Sa-

che nicht wieder zurecht bringen, so leide Ihre Ehre und

das Heil Ihrer Seele gar sehr dabei. Denn der ge-

nannte Nanulphus sieht indeß die Güter der Kirche als

seine Beute an; er führte bei hellem Tage meine Le-

bensmittel auf das Schloß Saltwalen, und rühmte sich,

wie ich es von Zeugen gehört habe, die bereit sind , Ih-

nen Beweise vorzulegen, in Gegenwart Vieler, daß ich

Ihren Frieden nicht lange zu genießen haben werde, denn,

so drohete er, ich wurde kein ganzes Stück Brod in

England essen, bis er mich um das Leben gebracht hatte.

Nun wissen Sie wohl, Durchlauchtigster Herr, daß Ie-

der, der das Böse tilgen könnte und nicht tilgen will,

seinen Antheil an der Schuld habe ! Und was sollte Ra-

nulphus vermögen, wenn er sich nicht auf Ihren Wil-

len stuste, und ihn Ihr Ansehen bewaffnete ? Was er

auf den Brief Ihres Sohnes, meines Herrn, geantwor

tet habe, mögen Sie von ihm selbst hören, und nach Ihe

rer Einsicht beurtheilen.

Weil nun aber die heilige Kirche zu Cantelberg,

die Mutter - Kirche Englands , unser Aller Mutter in

Christo, in Gefahr ist, wegen des glühenden Hasses gegen

ihr jeßiges Haupt zu Grunde zu gehen : so soll nicht sie

zu Grunde gehen ; sie soll gerettet werden ; ich , ihr

Haupt, will unter Gottes Beistande mein Leben daran

wagen, will mich den Verfolgungen des Ranulphus und

aller mitverschwornen Feinde dieser Kirche opfern, bereit,

für Christo nicht nur zu sterben, sondern tausend Lode

und Marter auszustehen, wenn mir seine Gnade Kraft

zur Geduld schenket.

Es war mein ernster Entschluß, zu Ihnen, mein

Herr, zurückzugehen ; aber das Elend meiner Kirche no-

thigte mich Elenden zu sich. Zu ihr werde ich jest, wenn

Sie es erlauben, zuruckkehren, und will, damit Sie nicht
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zu Grunde gehe, mich zu Grunde richten lassen, wenn

Ihre Güte nicht schnell zu meiner Sicherstellung andere

Anstalten machet.

Doch, ich mag leben oder sterben, so bin ich der

Ihre, und werde im Herrn stets der Ihre seyn, und es

geschehe mit mir und den Meinen, was es wolle, so thue

Gott Ihnen und Ihren Kindern nur Gutes dafür !



III.

Briefe des Johannes von Salisbury,

Bischofs von Chartres.



An eine verwaiste Kirche.
An eine

An den Prior Engelbert.

An den König von England.
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Dieser liebenswürdige Johannes war der gelehrteste Englan

der seiner Zeit, und ein Freund des heil. Thomas von Cantels

berg, blieb sein Vertrauter auch im Elende, begleitete ihn bei

seiner Landesverweisung, verfaßte das Leben dieses seines Lehrs

meisters, und hinterließ uns über dreihundert Briefe. Einige

aus diesen hat er vermuthlich als Secretår des Erzbischofes This

balt von Cantelberg geschrieben, die nachher seinen Werken sind

eingerückt worden.
(Bibliotheca maxima Patrum Tom. XIII.)

An eine verwaiste Kirche.

Wahrscheinlich

im Namen des Erzbischofs von Cantelberg.

* Gott ist ein Gott der Ordnung, spricht Paulus, und

alle weise Männer mit ihm.

Db ich gleich bei eurem jezigen Waisenstande Alles das

empfinde, was ein mitleidiges Vaterherz empfinden kann :

so hat doch die Hoffnung, daß euer seliger Vater in's

bessere Land gereiset sey, und bei dem Vater der Erbar-

mungen mit seiner stets regen, aber jetzt wirksamern Liebe

für mich und für euch sprechen werde, meinen Schmerz

gemildert.

Uebrigens, weil ohne Seelengefahr und andere Nach-

theile euer Waisenstand nicht kann verlängert werden, so

bitte und ermahne ich euch, meine Lieben in dem Herrn,

daß ihr Alle Eines Sinnes werdet, alle Aergernisse und

alle Anlässe zur Spaltung mit allem Fleiße aus dem

Wege schaffet, einträchtig im Hause des Herrn einherges

het, und die Sache Jesu Christi die Oberhand über eure

I.M. v. Sailer's sämmtl . Schriften. XI. Bd. 2te Aufl. 15
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Privatvortheile gewinnen lasset. Damit aber bei der

Wahl eines neuen Hirten Alles, was ihr beobachten

sollet, auch treu beobachtet werde, so machen wir euch

den Auftrag, daß ihr, zur Erhaltung des Kirchens

friedens, aus euerm Mittel ansehnliche Männer an

den König, unsern Herrn, sendet, und ihn mit aller Ehr-

furcht ersuchet, er möchte euch eine freie Bischofs-

wahl nach den Kirchengesehen gewähren, und sich

der verwaisten Kirche mit aller Milde, die einem christ-

lichen Fürsten ziemt, annehmen.

Johannes von Salisbury

an

den Prior Engelbert im St. Petersthale.

* Ein würdiger Emigrant ! Und : Die Noth lehrt nicht nur

beten, sie lehrt auch um Fürbitte- bitten. Und die

Apostel lachten oder lächelten bei dieser Stelle nicht....

Auch finde ich es groß und herzrührend, daß der wahre

Christ verfolgt werde, und nie selbst verfolge, so

wenig als das Lamm den Wolf, und so gewiß nur der

Wolf das Lamm verfolgt.

Wie Christus die Liebe zum Gepråge seiner Jüngers

schaft machte, so stempelte er auch das Nie verfolgen

dazu.

Verfolgen ist immer Spur des Antichristenthums; ver-

folgt werden um der Gerechtigkeit willen - das Erbtheil

und das Siegel des Christenthums.

Ich glaube, daß dir die Ursache meiner Landesverweis

sung aus meiner Beschreibung und aus der Erzählung

des Priors vom Gottes - Berge bekannt seyn werde. Da-

mit du sie aber noch grundlicher einschest, will ich sie

hier mit wenigen Worten erklären. Ich stand dem Erz-

bischofe von Cantelberg und dieser Kirche nach Vermögen

bey, darf aber mein Gewissen öffentlich und voll Zuver

sicht zum Zeugen anrufen, daß ich den König von Eng-
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land durch kein Unrecht beleidiget habe. Dagegen hat

er meine und meines Bruders Güter eingezogen, und ich

lebe nun als ein Verwiesener in fremden Landen.

Naturlich, hab' ich weder Macht, noch Freunde, noch

Waffen, wider einen solchen Fürsten zu streiten, und das

Unrecht, das er mir und den Meinen nach Belieben an-

thut, zu zernichten. Ich habe also nichts anders übrig,

als zu deinen und anderer heiligen Gebeten meine Zu

flucht zu nehmen, damit der Herr, um eurer Gebete wil

len, diese Geifel, die auf seine Kirche und uns zuschlägt,

von uns wegwenden oder wenigstens zum Segen für uns

ser Seelenheil lenken, und uns, in diesem fürchterlichen

Sturme, nichts wider ihn thun lassen, sondern vielmehr

alle unsere Schritte nach seinem Wohlgefallen regieren

móge.

Wir erwarteten, es würde Friede werden, und sieh !

jekt erhebt sich ein neuer Sturm wider die Kirche, der

noch schrecklicher als sein Vorgänger, und so groß ist, daß

alle Menschenhilfe dagegen ohumachtig zu seyn scheint.

Ich werfe mich also zu deinen Füßen, heiliger Mann,

und vor deine Brüder hin, und flehe mit aller Innigkeit,

daß ihr lieben Freunde euch unser, das ist, der Kirche

zu Cantelberg, meiner, und meiner Mitverwiesenen erbare

men, und unser Elend durch euer Gebet mildern wollet.

Denn an Menschenhilfe hab ich bereits verzweifelt.

Auch darum bitte ich nachdrucklicher, als ihr glauben

könnet, daß ihr vor Gott für den König von England

flehet : Der Herr wolle Ihn von diesem Drucke der Kirche

auf bessere Gesinnungen bringen ; der Herr, dessen Name

Erbarmer ist, der diese Krankheit allein heilen kann,

wolle die Verfolger seiner Kirche bekehren oder unsch&d=

lich machen !

15*
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An den König von England.

***) Diesen Brief hat der Sekretär Johannes im Namen des

Erzbischofs Thibalt aufgesekt . Da er die Gesinnungen eis

nes sterbenden Erzbischofes ausdruckt, so wird er, nicht ohne

Interesse, gelesen werden können. ... Der Tod macht

oder offenbart den wahren Menschen im Menschen.

Wie tren ich Ihnen gedient habe, dürfen Worte nicht

erst erzählen ; die Thaten vieler Jahre bezeugen es mir,

und vor Allen der Zeuge meiner Aufrichtigkeit, der im

Himmel ist, vor dessen Blicke mein Gewissen offen da

liegt.

Mein Leib ist abgenust, meine Glieder mögen die

Last des Alters und der Arbeiten nicht mehr tragen, und

eine schwere, anhaltende Krankheit sagt mir, daß mein

Ende nahe sey .

Lange schon trug ich die Hoffnung in mir, Ihr An-

gesicht noch einmal sehen zu können, ehe ich sterbe, und

alle die, welche Gott in Ihrem Reiche meiner Aufsicht

empfohlen hatte, Ihnen im Angesichte desselben Gottes

mündlich zu empfehlen. Aber, weil ich schneller, als ich

glaubte, vor dem Richterstuhle desjenigen erscheinen muß,

vor dem wir Alle im Kurzen stehen werden, so werfe

ich mich, im Geiste vor Ihren Füßen nieder, rede Ihr

königliches Herz, vor Gott, dem Richter aller Menschen,

in einem Briefe an, und bitte dringendst, daß Sie Ihren

Getreuen, der seine Ergebenheit gegen Ihre Person bei

jedem Anlasse bezeugt hatte, jest, da er in den leyten

Zugen lieget, nicht unerhört lassen wollen. Erhören Sie

also mein Flehen für das Haus Gottes, und für alle die

Kleinen, Unmündigen desselben, die mit mir allen mensch-

lichen Trost verlieren, damit der Allerhöchste Ihr Haus

schuße, und Ihre Kinder und Kindes - Kinder troste.

Ich übermache Ihnen und Ihren Nachkommen den

- Segen von unserm Herrn Jesus Christus ; lassen Sie da
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für den Trost, den ein König geben kann, auch meinen

Nachgelassenen, die von allem Troste verlassen sind, ans

gedeihen.

Ich empfehle Ihnen die heilige Kirche von Cantelberg,

die Ihnen durch meine Hande das Steuerruder in die

Ihren übergab, damit Sie dieselbe vor den Anfällen bo-

ser Menschen schüßen. Lassen Sie mir, der ich, obgleich

unwerth, doch nach der Ordnung des Herrn, bisher Hirt

dieser Kirche war, und sie nach Vermogen weidete, einen

Mann nachfolgen, der eines solchen Stuhles würdig, und

dem die Religion über Alles theuer ist ; der Gott durch

seine Tugenden angenehm, und Ihnen durch seinen Rath,

den er, als Ihr Getrener, Ihnen schuldig ist, nåßlich

werden kann.

Hören Sie, denn ich stehe schon wie vor Gott und

allen seinen Heiligen, meine Vorstellung : Suchen Sie in

dieser großen Angelegenheit, nicht was das Ihre, sondern

was des Herrn ist, und ich bin Ihnen, in seinem Nas

men Bürge dafür : Er wird, wenn Sie für seine Sache

stehen, auch für die Ihre stehen. Ich habe es, nach aus-

gestandenen großen Plagen, endlich doch dahin gebracht,

daß der Friede in der Kirche zu Cantelberg hergestellet,

die öffentliche Gottesverehrung aus den Ruinen erhoben,

und nach meinem besten Wissen würdige Vorsteher, zur

Handhabung der Ordnung gesekt sind. Lassen Sie nach

meinem Tode, vor der Wahl meines Nachfolgers hierin

keine Aenderung vornehmen, und zähmen sie den Frevel,

der auf Spaltung und Neuerung sinnen wird; so wie

ich schon vorläufig das Bannurtheil über die ausgespro-

chen habe, die eine Umwälzung der festgesekten Ordnung

versuchen würden.

Ueberdieß lege ich alle meine Alumnen, Geistliche,

Laien, die mir in meinem Amte, oft auch in Ihrem Dienste

Hülfe leisteten, in Ihren Schuß, und bitte, daß Sie ih-

nen alles das, was ich zu ihrem Besten angewiesen habe,

gutig erhalten, und alle Mishandlung von denselben ents

fernen wollen.
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to Noch ein Wort an meinen gutigsten Herrn : Erfreuen

Sie meine aus dem Leibe scheidende Seele, und unters

stúßen Sie mein Vermächtniß an die Armen, die ich zu

Erben meiner ganzen Habe, die ich auf den Fall einer

längern Krankheit oder für andere ungewisse Bedürfnisse

bis zur Todesstunde aufbehalten mußte, so wie es mir

der Herr eingab, eingeseket habe. Welche die Armen

hierin betrüben, oder die fromme Austheilung meines Ver

mögens, die gewiß mir, Ihnen und Ihren Kindern heil

sam seyn wird, hindern werden, hab ' ich schon im Voraus

als unwerth, Glieder der Gemeinde Gottes zu seyn, ers

klåret. Bekräftigen Sie also diese meine lekte Verorde

nung durch öffentliche Patente an Ihre Beamten ! Denn

über dem, was ich den Armen angewiesen habe, ist kein

1

Goldstuckchen mehr da.



IV.

Briefe des Petrus,

Der zuerst Abt zu Zell (abbas cellensis) hernach

Abt zu Rheims, endlich Bischof zu Char-

tres gewesen.



An Johannes von Salisbury.

- denselben.

- den Bruder, des Johannes.

- wieder an Johannes.
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Thomas, Erzbischof von Cantelberg, Johannes von Salisbury

und dieser Petrus waren drei edle Freunde, die sich stets treu ges

blieben sind . Ihre Briefe sollen also auch hier beisammen stehen,

wie ihre Herzen bei ihren Lebzeiten geeiniget waren .

Petrus folgte dem Johannes von Salisbury auf seinem Bis

schofssike nach, wie Thomas seinem Freunde Thibalt auf dem

Stuhle zu Cantelberg.

Petrus hat uns nebst Briefen, die Sirmond gesammelt, Sers

monen und andere kleine Werke hinterlassen. Man muß aber

diesen Petrus weder mit dem Petrus, der als Abt zn Clougny,

noch mit Petrus, der als Abt von Blois bekannt ist, von welchen

beiden auch Briefe zu uns gekommen sind, vermengen.

Was die Auswahl dieser Briefe betrifft, so wählte nur die

Liebe, denn nur Briefe, die die Freundschaft eingab, übersehte ich,

und weihe sie einem ungenannten Johannes meines Hers

zens, der, wenn er sie liest, bei aller Demuth, die über seine

Johannes - Seele *) längst den schiusten Schleier gewebet hat,

doch die leiseste Ahnung, hier bin ich gemeint, nicht wird

unterdrücken können.

Petrus an Johannes von Salisbury.

*) Ein goldener Apfel in einer silbernen Schaale.

Deine Rede ist wie das gelobte Land, reich an Milch

und Honig. Wie ich deinen Brief las, kam mir Jubel

in das Herz und Lächeln in den Mund . Ernst und Scherz

*) Diese hier gemeinte Johannesseele ist indessen, bis diese

Briefe zum Drucke reiften, zu etwas Besserm, als Briefe

lesen, reis geworden. Er reiste vor dem Herbste, und ist

nun wohl aufbehalten im Lande, das keiner Friedensprà
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verknüpfen sich in deinem Schreiben, und halten überall

das rechte Maß ; Schamhaftigkeit und Würde verlieren

Nichts dabei. Bald erhebt sich dein Wort bis an den

Himmel, bald streift es sanft an der Erde dahin, genau,

wie ich es mir wunsche. Es legt sich mit mir schlafen,

und stehet mit mir auf, so theuer ist es mir. Jeder Laut

von dir ist ein Fest für mein Herz, auch wenn er mich

strafet.

Was mich betrifft, so erheben sich nicht selten tobende

Winde gegen mein Schiff ; Plakregen schlagen auf meine

Hutte ; Raupen, Heuschrecken, Mehlthau verwusten meinen

Garten. Doch schnell macht sich der Engel des großen

Rathes auf; er winkt, und die Winde legen sich, der

Himmel hellet sich auf, der Garten erholet sich. Denn,

liebster Bruder, wenn Gott får uns, wer ist wider

uns ? Allerdings hat diese Wüste für uns viele Todes-

gefahren, giftige Schlangen, bittere Wasser (finstere, un-

gewisse Wege) ; aber sie hat auch eine eherne Schlange,

eine Ruthe Mosis, ein Feuer bei Nacht, und eine Wolken-

saule bei Tag. Es ist eine Almacht, die uns vom Tode

rettet, die uns vom tödtlichen Bisse heilet, die uns das

Bittere süß machet, (die uns glucklich hindurch führet) .

Wir sind recht wie jene, die so viel als Nichts ha-

ben, und doch Alles besiken, die Sterbenden

gleichen, und doch leben.

Dies ist mein Trostgrund auf dieser Pilgerreise : Wir

haben Nichts in die Welt mit hereingebracht,

wir werden also auch wohl Nichts mit fortneh-

men. Und : Die Vdgel der Luft såen nicht, und

schneiden nicht, und doch nahret sie der himm-

lische Vater. Ich bin mit meinem Stab in der

Hand über den Jordan gegangen, und jekt

gehe ich mit zwei großen Haufen zuruck.

liminarien und keines definitiven Friedensschlusses mehr bes

darf, von dem auch die kleinen Neckereien wie die gro

Ben Kriege auf immer ausgeschlossen sind ze. Ruhe

sauft, du sanfte Seele, - Settele.

1
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Endlich, da das Leben so kurz, und da der Zielpunkt

der Reise so, nahe ist, warum wollen wir uns denn so

viele Lasten auf unsere schwachen Schultern aufladen?

Wozu so viele Bürden ohne Nutzen und Zweck tragen ?

Gewiß, so lange mich der Herr mein Gott auf meinem

Wege begleitet, so werde ich immer Brod zum Essen und

eine Decke zur Kleidung haben ; und dieß Wenige genügt

der Natur.

Bei alle dem bist du, mein Freund, eine große Por

tion meiner Freuden, ein goldenes Ruhekissen für mein

Haupt, eine reiche Habe für meine Bedürfnisse - wenn

nur Christus mir auch deine sichtbare Gegenwart schenkte,

wie er mir deine Geistesnahe gab !

Indem du mir aber so kraftige Antriebe zum Guten

sendest, so wirst du wohl den Stachel zuerst für dich braus

chen, deine Hand zu deinem Munde führen, das Gute

selbst thun, das du lehrest, denn der Lehrer, der über dem

Lehren Anderer sich selbst nicht in die Schule führte, wåre

nur Andern gut, und sich selber böse.

Petrus an Johannes von Salisbury .

* Ein goldener Apfel in einer goldenen Schaale.

-

Selig meine Seele, die einen solchen Freund

gefunden hat ! Gott meines Herzens ! Dein war Johan-

nes, und du gabst ihn mir. Nun bin ich aber auch dein,

darf ich sagen, dein Freund oder Knecht ? Dein Knecht,

aber ein gekaufter. Denn du gabst für mich ein großes

Lösegeld daran, deinen Sohn. Und was du mir sonst noch

Gutes gethan hast, wenn ich es jest auch nicht nenne,

nicht einmal nennen kann, so denke ich es doch im Allge-

meinen, und låugne es nicht, und werde es nie vergessen.

Deine Wohlthaten sind in meine Seele gegraben; sie mus-

sen mit mir leben und sterben. Denn ohne diese Wohl-

thaten kann ich nicht leben und nicht sterben.
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Jekt komme ich wieder auf meinen Johannes : ich em-

pfieng ihn von der Hand deiner Gnade, als ein Geschenk

von dem Geber, ohne es verdient zu haben.

Die Gnade fand mich leer an Verdiensten, und voll

von Schuld und Strafe. Um die Schuld zu tilgen, und

die Strafe zu mildern, gab sie mir Johannes zum Freunde,

der den Unwissenden belehren, den Arbeitenden unterstuken,

den Irrenden zurechtweisen, den Trågen spornen, den Ver-

triebenen beherbergen, den Leidenden trösten sollte. Alle

diese Geschenke, wo weisen sie hin ? Zuerst , und im vor-

nehmsten Sinn, auf dich, o mein Gott, hernach, und in

einem wahren Sinn, auf dich, o mein liebster Freund !

Lange lagst du unter dem Scheffel meiner Niedrigkeit

verborgen ; jest bist du eine brennende Leuchte, die noch

mehr vor dem Herrn brennet, als vor der Welt leuchtet.

Wirklich seste dich Gott auf den Leuchter, daß die Heiden

ein Licht an dir haben sollten.

Wie groß ist dein Beruf ! Ein Auge dem Blinden,

ein Fuß dem Lahmen, eine Hand dem Geldhmten, ein Ohr

dem Tauben sollst du seyn, und so mußt du an allen des

nen, die deiner Hülfe bedürfen, das Maß deines Namens

erfüllen, mußt ihnen ein Iohannes seyn, ersehen, was ihre

Natur nicht vermag. Und dieß macht mir auch deine Ab-

wesenheit erträglich, so schwer sie für mein Herz ist ; denn

ich weiß wohl, daß ich auch diesen Privatvortheil dem ge-

meinen Besten opfern muß. -

An Richart,

den Bruder des Johannes von Salisbury.

* Nachricht von einem ungeschriebenen Briefe.

Der Ueberbringer dieser Zeilen, den du wohl kennst, wird

dir erzählen, was bei uns geschieht ; darum schrieb ich auch

nur wenig. Es gicht übrigens einen Brief, der nicht mit

1
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Tinte, sondern von dem Geiste Gottes in meinem und

deinem Herzen geschrieben ist, und der dir mehr sagen wird,

als alle Bibliotheken nicht sagen können, und dieser Brief

heißt : wahre, beständige Liebe. Diesen Brief kann keine

Wasserfluth verschwemmen, eben weil die Gluth der rechten

Liebe von keinem Wasser ausgelöscht werden kann; kein

Geschäfts- und Sorgendrang ausradiren, so tief er auch

in das Herz einschneidet, keine Liebesflamme verbrennen.

Denn unsere Liebe ist von der Art, daß sie nie stirbt. Du

kannst sie bei Tag lesen, ohne das Sonnenlicht, und bei

Nacht, ohne das Lampenlicht dazu zu bedürfen. Lies nur

fleißig in dem Briefe, in der Liebe meine ich, wenn du am

Altare stehest, im Angesichte der Engel und aller himm-

lischen Kräfte. Laß dich aber in diesem Lesen kein Du,

keine eigensüchtige Regung des Herzens unterbrechen !--

Petrus

an

Johannes von Salisbury, seinen leidenden Freund .

* Etwas zu viel Kunst, zu viel Schmuck. -

Nie habe ich deinen Puls geändert gefunden; nie gieng

er, so viel ich aus deinen Briefen abnehmen kann, ungleich

oder zu schnell, es mochte gleich das Fieber des königlichen

Zornes noch so heftig werden.

Ich wurde mich über diese deine feste, edle Geistes-

temperatur verwundern, wenn ich sie nicht schon lange ge

kannt hätte, und wenn ich dir nicht noch Besseres und

Größeres als dieses zutraute.

Du gehörst zu denen, von denen der Prophet sagt :

Wo sie der Geist hintrieb , da giengen sie hin.

Du hast eine himmlische Complexion; denn sie erheitert sich

bei allen Leidenswolken ; sie bluhet bei dem sengenden Froste.

noch schoner auf ; sie wächst bei dem niederbeugenden Drucke

höher empor ; sie geneset bei anhaltenden Kränkungen, und
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gewinnt bei dem mächtigsten Widerspruche neues Leben

und neuen Glanz.

Was also ? soll ich dich etwa trösten ? Aber des Tro-

stes bedarf der nicht, der auch in der Stunde der Trost-

losigkeit noch Spuren des Segens finden kann. Soll ich

dich aufrichten ? aber du liegst nicht zu Boden, nachdem

du in dem, was dich niederdruckt, Kraft findest, noch höher

zu steigen. Und alle die Bruch- und Heilpflaster, die ich

dir senden könnte, sind nicht für den, der keine Wunde

empfangen, und bei dem Schmerzen keine Verwirrung auf-

kommen lassen. Vielmehr glaube ich Ursache zu haben,

dir Glück zu wünschen, der geschlagen und nicht verwundet,

gestoßen und nicht niedergeworfen, gerüttelt aber nicht aus

dem Geleise gebracht worden. Nur glückwunschen will ich

dir, weil du Stand gehalten hast, und dich ermahnen, daß

du ausharren mögest, und in heiliger Furcht auf den Aus-

gang hinsehen, weil der Streit doch noch nicht geendet ist.

Sieh, lieber Freund ! hier ist der Gluthofen, aber das

Gold fürchtet sich nicht davor ; hier ist das Meer, aber

das leichte Blatt schwimmt darauf, ohne unterzugehen ;

hier ist der Hammer, aber den Diamant erweichen keine

Hammerschlage ; hier ist der Sturmwind, aber der Berg

Sion steht fest, und die Winde mögen ihm nichts anhaben ;

hier ist das Schlachtfeld, aber der Soldat, das Schwert

in der Hand, zittert nicht.-

Uebrigens, Liebster, nicht wahr, ein anderes ist wissen,

und ein anderes, erfahren ? Doch das Sonnenlicht bedarf

der Fackeln nicht. Sollte dir denn doch aber durch mich

etwas Trost werden können, so greif zu, wie es dir ge-

fållt ; abwesend oder anwesend, darfst du nur gebieten.

Denn ich bin dein, und alles meine auch !--



V.

Briefe

des

Archidiakons Petrus von Blois.



An den Subdekan R.

-

-

-

einen Chorherrn.

Heinrich III., König von England.

Qualter, den vertriebenen Bischof von Rouen.
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Dieser Petrus war ein Schüler und Freund des Johannes von

Salisbury, und hat sich durch seine Kenntnisse, Schriften

und Schicksale berühmt gemacht. Es schakten ihn Fürsten und

Bischofe, ob er gleich ihre Fehler freimuthig strafte. Seine huns

dert drei und achtzig Briefe, die auf uns gekommen sind, vers

rathen den klugen, gelehrten, thätigen Mann, den er als Ges

sandter und Geschäftsträger deutlich genug bewiesen hatte.

In dem zwei und neunzigsten Briefe sagt er von sich, daß er

zu gleicher Zeit drei Briefe von verschiedenem Inhalte an verschies

dene Männer diktiren und noch einen vierten selbst schreiben

konnte. Hierin war er ein zweiter Julius Cåsar, mit dem er sich

auch selbst vergleicht. - - Wenn er nicht über sein Jahrhundert

hinaussah, so sah wenigstens auch sein Jahrhundert nicht über

ihn hinaus. (Bibl. Max. Patrum Tom. XXVII. p. 911- 1365.)

--

An den Subdekan N.

* Ueber die Quelle des offentlichen, allgemeinen Elendes. Eine

Lektion für unsere Tage.

Immer singst du dein altes Lied, daß die Sunde unsers

Fürsten an den Erschutterungen, die der Krieg in seinen

Provinzen macht, Schuld sey, und thust dieß mit der Zus

versicht eines Propheten, der in die Zukunft sieht.

Allein, so wie der, welcher den Fürsten den Athem

nimmt, in seinen Gerichten furchtbar, so ist er eben

auch in seinen Rathschlägen unerforschbar. Denn

wer hat den Sinn des Herrn erkannt, oder wer saß je

in seinem Rathe ? Rom. XI.

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd. 2te Aufl. 16
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Mir scheint es, die Sünden der Völker haben gerade

so wie jene der Fürsten Stoff genug zu diesen Drangsalen

geliefert. Wir lesen, daß oft die Völker, oft die Könige,

jekt über sich, jest über Andere, die Zuchtigungen

der Gerechtigkeit herangezogen haben.

Oft aß der Fürst saure Trauben, und dem Volke wur-

den die Zähne stumpf davon. Oft gieng das Feuer von

dem niedern Dornstrauch aus, und fraß die hohen Cedern

Libanons.

David sündigte, indem er (in stolzer Selbstgenugsam-

keit und selbstgenügsamer Gottesvergessenheit) sein Volk

zählte : und das Gericht raffte siebenzigtausend Kopfe

aus dem Volke dahin.

Nicht selten erzeugt die Unmäßigkeit der Glieder stes

chende Schmerzen in dem Haupte, und die Bosheit des

Volkes wird eine Dornenkrone um, die Stirne des Fürsten.

Was die Sunden Eines oder der Wenigern in süßer

Lust såen, ernten Viele oder Alle in bittern Leiden

em. -
-

-

Oft fångt der Herr sein Gericht von dem Heiligthum**)

an (Ezech . IX, 6) , und der die Mächtigen måchtig strafet,

läßt die Vorsteher vor Andern das schwere Gericht seiner

Gerechtigkeit fühlen. Das Volk Israel trieb Gikendienst

mit den Madianitern, und dafür mußten seine Fürsten bei

hellem Tage am lichten Galgen hången.

Moses und Aaron, die ersten im Volke, durften das

Land der Verheißung nicht sehen - weil sie vom Volke in

die Enge getrieben, bei dem Haderwasser in der Wüste

dem Unglauben an Gottes Treue Plaz gaben. Die Söhne

Heli sündigen, und der Vater, von dem Stuhle fallend -

bricht sich das Genick. Dieß lehrt uns die Vorzeit. Wer

an der allgemeinen Noth unserer Lage zunächst Schuld sey ,

weiß ich nicht. Wollte Gott, daß Fürst und Volk an die

*) Ist es im lekten Jahrzehende nicht wahr geworden, und ist

es nicht noch im Wahrwerden ?
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Brust schlugen ! Daß unser König mit David sich de-

muthigte, und zum Todesengel sprache : Schlage mich, denn

ich bin es, der gesundiget hat ! Daß unser Volk mit den

Bewohnern von Ninive seine Sunden bekennete und unter

Thränen und Seufzern der Buße um Gnade schriee ! Daß

unsere Priester, wie einst jene zwischen der Halle und dem

Altar (Joel II , 17.) ihr Zährengebet opferten : Schone,

o Herr, schone deinem Volke ! Daß wir einen zweiten

Moses håtten, dessen aufgehobene Hånde uns den Sieg

über Amalek erfechten hulfen ! - Wenn der Herr

mit uns ist - so schlägt eine Wittwe den Holofernes,

und Ungeziefer besiegt den Pharao.

-

-

An einen Chorherrn.

* Von einer bewährten Arznei wider eine hartnäckige Krankheit.

-
-

Du klagest über die regen Låste des Fleisches -

weil sich dein Geist nicht mehr in den heiligen Schriften

zur Gegenwehre stårket, und sich nicht einmal mehr wider

die Anfälle der Lust wehret : so verlierst du nach und nach

allen Geschmack an den reinen, himmlischen Seelenfreuden.

Abgeschnitten von dem Himmel, was kannst du anders, als

in dem Kothe der Erde versinken ? Der Herr gab

dir die heilige Schrift ; sie ist ein Rusthaus, das dich

wider jede Versuchung bewaffnet ; ein Tisch, der dir das

Brod des Lebens anbeut ; eine Zither Davids, die den

bösen Geist von jedem Saul verscheuchet. Lerne also lesen,

beten (und streiten), damit dich die Versuchung nicht über-

winde !

-

-

Γ

16*
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An Heinrich den dritten, König von England .

* Heinrich der dritte hatte seinen Vater Heinrich den zweiten

bekriegt. Rothrodus, der Erzbischof von Rouen in der

Normandie suchte den Sohn von diesem schrecklichen Unters

nehmen gegen seinen Vater zurückzubringen. Die christs

liche Freimuthigkeit des Bischofs, die in den Schranken

des Amtes bleibt und den Tod nicht fürchtet, indem sie der

Wahrheit das Zeugniß giebt, hat etwas Großes in sich , das

dem Christen, mit andern Worten, dem gefalbten Bes

kenner der Wahrheit wohlmachet. - Petrus von

Blois war der Verfasser dieses Briefes, so wie er mehrere

im Namen des Rothrodus geschrieben hat.

Weil mir mein Amt die Pflicht auferleget hat, für das

Heil der Seelen zu sorgen, für die ich dem gerechten Rich

ter einst die strengste Rechenschaft werde geben müssen, so

wirst Du es mir nicht verargen, daß ich dich als meinen

Herrn bitte, als meinen König ermahne, und als mei-

nen Sohn unterweise. Denn das Wort Gottes ist auch

in meinem Munde nicht gebunden, sondern ich rede mit

aller Freiheit des Geistes, was das Heil der Seelen,

was die Ruhe der Volker, was die Freiheit der Kir-

che, was die Errettung des Vaterlandes, was die

Ehre Gottes fordern, und dich von dem Pfade des Irr-

thums und Unrechts auf die Bahn der Wahrheit und Ges

rechtigkeit zuruckführen kann. Mein liebster Sohn, Du

weißt nicht, was Du angefangen hast, und Du kannst die

Folgen und das Ende des angefangenen Unternehmens nicht

berechnen. Nicht wilde Völker, sondern Deine Hausgenos-

sen und Freunde bekriegest Du ; nicht auswärtige Länder,

nicht feindliche Festungen - sondern Dein Land, Deine

Burg greifst Du an ; wider Deine Unterthanen, nicht wis

der Rebellen gehst Du zu Felde ; nicht Deinen Feind, sons

dern Deinen Vater, Dich selbst verfolgest Du. Denn Dein

Vater hat sich nicht nur mancherlei Freuden dieses Lebens

versagt, sondern unzähligen Arbeiten und Gefahren hinge-

geben, damit durch ihn - Dein werden konnte, was jest
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erst durch Dich Dein werden soll, und was, um die Wahr-

heit zu sagen, schon nicht mehr Dein ist. Denn der Krieg

hat auch diese Folge, daß durch ihn aufhört Dein zu seyn,

was durch die freiwillige Ueberlassung des Vaters, durch

die Stimme des Volkes, durch den Eid der Großen und

durch die Erbfolge Dein geworden ist. Was Du bisher

als Fürst und König mit Recht und im Frieden besessen

hast, das ist jekt für Dich als Tyrann nichts als Usur-

pation, die sich durch gewaltsame Angriffe, Plunderung

der Kirchen, Unterdruckung der Armen, Brand und Men-

schenmord, und am Ende durch Vatermord offenbaret ; denn

die mit Waffen in der Hand sich wider ihre Aeltern em

påren, werden den Vatermordern gleich geachtet, die die

Geseze verurtheilen und der Succession unfähig erklås

ren. Du selbst hast Dein Recht in ein Unrecht verwan-

delt, indem Du durch Unbilligkeit erzwingen willst, was

Dir die Billigkeit freiwillig darreicht. Ich wurde dieß

kindisch nennen, wenn dieser Ausdruck für ein solches Ver-

brechen, dessen nur ein reiferes Alter fähig ist, nicht zu

gelinde wåre. Wenn es zwischen Dir und Deinem Vater

zum Streite kommt, so ist es unentschieden, was dir nuk-

licher sey, zu stiegen, oder besiegt zu werden. Wenn kind-

liche Liebe auf Erden wohnte, so wurdest Du selbst ge-

stehen müssen, daß es Dir mehr Ehre bråchte, dem Vater

nachgeben, als siegen. Dem Vater nachgeben und ge

horchen, das lehrt uns Moses und Christus , das lehren

uns die Apostel und die Kirche, das lehrt uns die Ver-

fassung des Reiches und das Gesez der Natur, Du er-

klårst Dich als einen Feind Gottes und der Gerech

tigkeit und aller Ordnung, wenn Du Deinen Gehor-

sam dem versagest, dem Du Dich selbst schuldig bist,

mit dem Dich die Bande des Bluts so nahe verbinden.

Wer zeugte Dich ? Dein Vater. Wer erzog Dich ? Dein

Vater. Wer übte Dich in Waffen, die Du jekt selbst

gegen ihn führest ? Dein Vater. Wer leerte sich aus,

um Dich reich und zum Könige zu machen ? Dein Vater.

Wer unterzog sich den Leiden und Gefahren, um Dich in

den ruhigen Besiz aller seiner Rechte einzuseken ? Dein

Vater. Du findest in Deinem Vater nichts zu tadeln, als
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seine überfließende Gnade und grenzenlose Freigebigkeit

gegen Dich. Denn diese hat Dich gegen ihn bewaffnet,

da vielleicht ein geringeres Maß von Güte Dein Herz in

Ordnung erhalten håtte. Du erfüllest den Franken ihre

Wunsche ; denn da sie an der Normandie bisher eine un-

überwindliche Nachbarin gefunden hatten, so werden sie,

von Deinem Unternehmen begunstiget, dieselbe jest ohne

Mühe entkräften, und unfähig machen, ihr Haupt wider

sie emporzuheben, und die feindlichen Angriffe zuruckzu

schlagen. D beweinenswürdiger Leichtsinn der Jugend !

Gewiß, wenn Dir Gott ein långeres Leben schenken wird,

so wird der Mann umsonst zurückwunschen, was der

Jungling verloren, umsonst, denn der Verlust muß un-

wiederbringlich seyn.

Liebster Sohn ! so bitter diese Zeilen Dir seyn mögen,

so kommen sie doch von mir nur aus Liebe. Denn Deine

unüberlegten Schritte konnte ich nicht långer mehr ertras

gen. Wäre doch mein Tod, den Du mir so erwunschlich

machst, diesen Auftritten bevorgekommen, dem Jammer, in

Dir den Verfolger des Vaters und des Vaterlandes, den

Freund Deiner Feinde und den Feind Deiner Freunde

schen zu müssen - Dich sehen zu müssen, wie Du Dir

selbst den Dolch in die Brust stoßest ! Ach stoß ihn

nicht !
-

An Qualter,

den

vertriebenen Bischof von Rouen.

* Von der Interimsheimath der Erulanten.

Laß die heilige Schrift deine Speise, dein Schwert, deine

Arznei, deine Ruhestätte seyn. Sie sey deine Speise, denn

der Mensch lebt nicht von dem Brode allein, sondern von

jedem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt. Und

nicht nur Speise, sie sind selbst Leben und Geist -
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die Worte des Herrn, wie die Wahrheit selbst sagt : Die

Worte, die ich rede, sind Geist und Leben. -

Wenn sich ganze Heere gegen dich lagern, sich schon ers

heben, dich anzugreifen : so sey das Schwert des heiligen

Geistes, das Wort Gottes, deine Waffe. Wenn deine

Knie laß, deine Hände måde, deine Schritte wankend

werden: so sey dir das Wort Gottes, das den Himmel

befestiget hat, stårkende Arznei.

Ist dir der Himmel hart wie Erz, daß kein Thau

und Regen auf deine Geisteskräfte herniederfällt, und dein

Auge trocken wie eine Sandwúste, so forſche in dem Worte

des Herrn und harre seiner, und schnell wird Er sein

Wort, und der Himmel seinen Regen senden, und dein

Herz aufthauen, und die Quelle deiner Augen wieder flüssig

werden, und dein Leben neue Wohlgerüche im Garten

Gottes verbreiten.

Sey nie müßig in deinem Exilium. Frei von außern

Arbeiten kann die Secle desto mehr in sich arbeiten, und

die Seelenarbeit ist das edle Müßiggehen des Menschen,

so wie die geschäftsfreie Muße ohne Seelenthätigkeit ein

wahrer Tod und , ein Leichenbegångniß bei lebendigem Leibe

ist.

-

Die Pforte des Tempels bei Ezechiel, die gegen Auf-

gang sicht, soll nur am Sabbathe eröffnet werden. Denn

wenn die Seele ihren Feierabend von den Lüsten der Welt

feiert, so fållt das Licht der himmlischen Weisheit, das

vom rechten Aufgang herkommt, ungehindert in das offne

Auge, und Betrachtung und Gebet gehen Hand in

Hand und traulich miteinander. Und was treibt uns so

kräftig zum Gebete, als die große Treiberin, die Noth ?

In den Tagen des Jammers eilt Israel zur Stiftshutte.

Und was kann das Gebet nicht ? In Moses schlägt es

den Feind , in Elias . öffnet es den verschlossenen Himmel,

in der christlichen Gemeine löset es die Bande des Pe-

trus.-

Bete also ohne Unterlaß, bis die Verfolgung vorüber

ist, oder besser, wenn das Gebet an Kraft zunimmt, wird
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die Verfolgung abnehmen, der dffentliche Sunder gerechte

fertiget, die Sunderin losgesprochen, und das kas

nandische Weib mit dem Worte : Es geschehe dir, wie

du willst, erfreuet werden. Was mich betrifft, so werde

ich alle Kirchen, die mit mir durch das Band der Brús

derschaft oder Freundschaft verbunden sind, für dich beten

Lassen und and

00000



VI.

Briefe

des

heiligen Franziscus (Franz) von Assis.



An Bruder Anton.

die Obern seines Ordens.

- die Schwester Clara.

- Bruder Elias.

-Jakoba.
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Wer den Erust gegen sich mit Liebe gegon Andere, Liebe mit

Demuth, Liebe und Demuth mit Herzens - Gebete, und Herzens-

Gebet mit Arbeit und Geduld wohl zu verbinden weiß, hat das

Geheimniß der Heiligung und das Siegel der Weiss

heit gefunden.

Wahrzeichen dieses Fundes tragen die Briefe des heil. Frans

ziscus wie sein Leben.

Man wirft ihm vor, als hätte er die Bettelei geheiliget

und in ein System gebracht : allein darin thut man ihm offen-

bar Unrecht. Denn in seinem Vermächtnisse hat er die Seinen

ausdrucklich zur Handarbeit angewiesen, und das Almosensams

meln nur in dem Nothfalle erlaubet, wo es keiner Erlaubniß

mehr bedarf. Seine Worte sind : Ich will und fordere es

strenge, daß alle übrige Bruder sich einer ehrsamen

Arbeit widmen, und daß jene , die die Kunst und Mas

nier zu arbeiten nicht inne haben, selbe erlernen solls

ten.--- Wenn uns aber die Menschen den Lohn

unserer Arbeit nicht genießen lassen, so mussen wir

uns zum Tische unsers Herrn wenden, und von Hause

zu Hause um ein Almosen bitten. Dies sein Testament

schloß er mit dem scharfen Verbote, daß es keiner aus

den Seinen wagen sollte, irgend ein Privilegium

von dem Papste nachzuholen, und seiner Regel keine

Glosse beizusehen. Aber noch waren nicht vier Jahre nach

seinem Tode verflossen, als seine Brüder sich im Jahre 1230 eine

Bulle verschafften, die sie von Beobachtung des Testaments los-

band. Man wirft ihm auch Mangel an Gelehrsamkeit vor, allein

den verzeiht ihm Jeder gern, der es zu Herzen faßt, daß der Uns

gelehrte die Kunst getrost zu sterben besser verstand, als sie die

Gelchrtesten nicht immer verstehom.

Bei Allen dem zeigt selbst sein Name, daß es ihm nicht an

Fähigkeit fehlte, zu lernen. Denn ob er gleich in der Taufe
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den Namen Johannes erhielt, so bekam er doch hernach den Zu-

namen Fransiscus, bloß weil er die franzosische Sprache,

die dem Italiener der Verkehr mit Frankreich unentbehrlich mach-

te, sehr fertig sprach.

Seine Briefe zeigen überdem, daß sein Auge gesunde

Blicke in die Herzen der Menschen zu thun wußte.

Und wenn unsre Zeiten manche Schriftstellen gleich anders

auslegen, als er, so war er doch seiner Einsicht so treu, daß er

ihr alle Neigungen opferte. Und was ist Großes am Menschen,

wenn es diese Treue gegen unser bestes Wissen nicht ist ? Ich

wiederhole also auch hier, was ich mir selbst nie zu oft predigen

kann : Nuchtern seyn- ist besser als richten, was man

vielleicht doch nicht versteht. ចំ នេះ បាន

An Bruder Anton.clu

Gk M

* Das schwerste Lernstuck beim Lehramtea

Es ist mir lich, daß du den Brüdern die Gottesleh-

ren erklärest, doch sorge vor Allem, was mein vorzug-

licher Wunsch ist, und auch unsre Regel fordert, daß

weder in dir noch in den andern, über dem Lehren und

Lernen, der Geist des heiligen Gebetes erlosche.

An die Obern seines Ordens.

* Idee eines menschlichen Regimentes, deren sich die Vernunft

nicht zu schämen hatte.

Was die Regierung der Brüder betrifft : so bitte ich

cuch um zwei Dinge. Erstens : sehet nie auf die Per-

son. Zweitens : brauchet nicht leicht die Gewalt, ih-

nen ein Gebot durch den heiligen Gehorsam

aufzulegen. Denn das hieße den Degen sogleich aus der

Scheide zichen; etwas, das nur nach reifer Ueberlegung

und im dringenden Falle geschehen darf.
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Seyd übrigens in Allem, was ihr Andern aufladet,

måßig, gegen die Fehlenden barmherzig, willig zum Ver

zeihen, enthaltsam in Speise und Trank, geringe und

prunklos in Kleidung, im Neden gelinde, und in Allem

Gott und eurer Pflicht getreu.

Nehmet nur zuvor aus euren eignen Thaten Stoff

zu Worten, und zu dem, was ihr Andere thun heißet ;

dann werden Andere auch ans euren Worten Anlaß und

Antrieb zu guten Thaten nehmen, und das, was ihr mit

Worten gebietet, mit Thaten in Erfüllung bringen. Les

bet wohl im Herrn !

An die Schwester Clara,

und

die übrigen Schwestern des heiligen Damians.

* Wåre es denn gar so bise, wenn es von einer Gemeinde, die

aus acht bis zwölf Freiwilligen bestunde, so gut ges

meint und so gut getroffen würde, wie es der Briefsteller

hier meinte ?

Weil ihr euch, von dem Sinne des Herrn belebet, als

Tochter des himmlischen Vaters, als Magde des höch

sten Königs, und als Verlobte Seines . Geistes, anheis

schig gemacht habt, nach der Vollkommenheit des heiligen

Evangeliums zu leben : so gelobe ich auch, durch_mich

und meine Brüder, für euch wie für sie stets zu sorgen

und zu wachen. Lebe wohl im Herrn !

An Bruder Elias,

Vikarius des ganzen Ordens.

* Schade, daß Elias seinen Freunde nicht gehorchte !

In Allem, lieber Bruder Elias, in Allem, was du thuſt,

empfehle ich dir die Liebe und Geduld . Denn du
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mußt viele tragen, und die Burde, die auf deinen

Schultern liegt, ist groß und schwer, das Heil so vieler

Seelen.

Im alten Bunde trug der Hohepriester im Brustschilde,

der von den Schultern herab, an der Brust hieng, die

Namen der zwölf Stamme Israels, zum Sinnbilde, daß

der Obere, der seine Anvertrauten auf den Schultern

trågt, sie zuvor im Herzen tragen muß. Denn er wird sie

nimmer tragen können, wenn er aufgehört hat, sie zu lieben.

Jesus Christus, unser Herr, da er seine Kirche dem

Apostel Petrus anvertrauen wollte, prufte zuvor die Liebe

desselben.

Sieh' also zu und wache, daß kein Bruder sündige!

Wenn er aber gesündigt hat, so laß ihn nicht, ohne Bes

weis deiner erbarmenden und verbessernden

Liebe, von dir gehen. Und weil du der Arzt bist, so

reiche die Arznei den Schwachen. Denn die Gesunden,

wie unser Herr lehret, bedurfen des Arztes nicht, sondern

die Kranken.

Wache,

Ermahne,

Arbeite,

Weide,

Liebe,

Harre,

Fürchte !

Lebe wohl im Herrn !

An Jakoba.

* Kalt wie ein Philosoph, und seiner Sache so gewiß, wie

kein Schwärmer.

Bruder Franziskus, der dürftige Diener Iesu Christi,

wünschet der Frau Jakoba, der Dienerin des Allerhöchsten,
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alles Heil und die Gemeinschaft des heil. Geistes in uns

serm Herrn Jesus Christus !

Ich berichte dir, meine Theuerste, daß mir Christus,

der Hochgepriesene, aus unverdienter Liebe zu mir, das

nahe Ende meines Lebens offenbaret hat. Deshalb, wenn

du mich noch bei Leben antreffen willst : so gehe bei Ans

sicht dieser Zeilen eilend zur heiligen Maria von den

Engelu. *) Denn wenn du erst nach Sonnabend kämest,

so tråfest du mich nimmer lebendig an. Nimm auch

gleich ein Leinen - oder Håren Tuch mit, zur Einhullung

meiner Leiche, und Wachs für meine Begräbniß.---

Beilage.

Den Geist dieses frommen Mannes offenbaret am schöns

sten sein dritter Geselle, Bruder Giel (Bruder Aegidius)

genannt, und der Sinn dieses Jungers beweist sich für

uns auf eine angenehm überraschende Weise in seinen

Denkspruchen. Es sey mir gegönnt, einige derselben als

Probstuck hier einzurücken.

Wozu?

Die Vögel des Himmels, die Thiere auf Erden, und

die Fische im Wasser sind vergnügt, wenn sie ihre Noths

durft haben : weil nun aber der Mensch sich nimmer mit

dem Irdischen begnügen (ganz vergnugen) kann : so wird

es offenbar, daß der Mensch nicht dazu, sondern zu gro-

fern Dingen geschaffen seyn musse.

Wozu?

Bin ich denn ein Maulwurf, daß ich glauben soll, es

gebe kein anderes Gut, als in der Erde zu wühlen ?-

Der Leib ist ja doch nur um der Seele willen, und

diese Welt um einer andern willen erschaffen.

Irdisch, Himmlisch.

Wenn ein Adler einen Balken am Beine hat : so

kann er nicht hoch fliegen, ob er gleich ein Adler ist .

*) Dem Wohnorte des Sterbenden.

1.
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So kann der Mensch sich nicht zum Himmlischen empor

schwingen, wenn sein Herz am Vergänglichen hångt.

Demuth und Dankbarkeit.

Siehst du Gottes Gaben : so neige dein Haupt. Siehst

du deine Sunden : so bucke dein Haupt.

Das ist groß, Gott wegen dessen Gaben danken, und

sich selbst wegen seines Bösen strafen.

System der Gnade.

Die Speise ist bereitet :

es ist aber fast keiner, der sie genießen will.

Das Radikalbose.

Wenn ein Mensch alles Gute gethan håtte, das alle

Menschen gethan oder thun könnten, und sich recht bes

såhe : so wurde er doch sich dem Guten zuwider"

finden, (d . i. etwas in sich, das dem Guten widerstritte. )

Bewahre, was du hast .

Es ist großer, die Gaben Gottes bewahren als er

langen.

Viele Menschen gewinnen viel, werden aber nicht

reich, weil sie den Gewinn nicht bewahren.

D, wie viele Wasser würde der Tiberfluß sammeln,

wenn er's nicht immer hinweg stromen ließe !

An einen Studirsüchtigen.

Die höchste Weisheit ist, Gott fürchten und lieben.

So viel der Mensch Gutes thut, so viel Weisheit hat

er und nicht mehr.

Achte und vollbringe Gottes Willen.

Wenn dir Iemand deine Hånde, Augen, Füße

oder andere Glieder, die du verloren hättest, wiedergabe :

wurdest du ihm nicht Lebenslang vom Herzen gern die-

nen ? Und siehe ! Gott gab uns unsre Hände, Augen,

Füße
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Füße sammt allen geistlichen und leiblichen Gütern, und

wir wollen ihm doch nicht dienen.

Leiden um der Gerechtigkeit willen.

Wer um Gottes willen leidet, wird bald große Gas

ben empfangen.

Er wird ein Herr dieser Welt werden, und

Einen Fuß in die andere sehen.

Licht, Licht.

Wie die Sterne bei Aufgang der Sonne ihr Licht

verlieren : so verliert die Sonne ihr Licht bei dem Lichte

einer verklärten Seele.

Fate, fate, et non parlate.

Wenn du das Gute thust, das du verstehest, so wirft

du auch zu dem Guten kommen, das du nicht verstehest.

Denn die Worte: sind von den Werken mehr unterschie

den, als Himmel und Erde. Es ist besser, daß ein

Mensch sich selbst lehret, als daß er die ganze Welt un

terweiset . Willst du Vieles wissen, so thu' Vieles . Die

Demuth ist ein edler Prediger. Ein blöckendes Schaf ist

weit unterschieden vom Schafe, das auf der Weide ist.

Ueberwinde dich.

Es ist großer, ein Unrecht aus Liebe zu Gott tragen,

als täglich hundert hungrige Menschen speisen, und fasten,

bis die Sterne aufgehen.

Heilige Menschen thun, was gut, und leiden, was

übel ist.

Je williger zu leiden, desto größer vor Gott.

Eigenwille.

Es ist besser, Ein gutes Werk nach eines Andern

Willen als zwei nach deinem eignen Dunkel verrichten.

Zwei Welten.

Der die andere Welt gemacht, hat auch diese ges

macht, und von dem Guten, das er in der andern giebt,

J. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften . XI. Bd . 2te Aufl. 17
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wurde er dir etwas auch schon in dieser geben - wenn

du nur die Kunst, anzunehmen, inne håttest, wie z. B.

der Schmied die Eisenkunde.

Genuß Gottes.

Die Reinheit des Herzens schauet Gott ; die Innig

keit des Herzens genießet Ihn.

Das Eine Nothwendige.

Wer sich selbst überwindet, der überwindet zugleich

alle seine Feinde, und wird zu allem Guten gelangen.

Amulet.

Halt' die Sinne in strenger Zucht, damit du die Rein

heit und Innigkeit des Geistes bewahren kannst.

Unser Fleisch sucht uns zu verrathen Tag und Nacht.

Die Reinheit ist ein klarer Spiegel : ein Athemzug

kanu ihn verdunkeln.

Das Unbegreifliche in dem Höchsten.

Der Mensch mache sich eine Einbildung von Gott,

wie er wolle ; Gott bleibt was Gott ist.

Alles was man denken, sagen, sehen, fühlen mag :

ist nichts zu achten gegen das, was man nicht denken,

nicht sprechen, nicht fühlen mag.

Alle Heilige und Weise werden nimmermehr_sagen

können, was Gott sey.

Die heilige Schrift spricht stammelnd zu uns, wie

eine Mutter mit ihrem Kinde stammelt, weil das Kind

sie anders nicht versteht.

Gott.

Zwei Gelehrte.

Johannes hat doch erhaben von Gott geredet.

Giel.

Johannes hat nichts von Gott gesagt.
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Gelehrte.

Das ist grob gefehlt ; Johannes nichts von Gott ?

Giel.

Wenn ein Vögelein von dem hier liegenden großen

Berge täglich ein Sandkörnchen nåhme, was wäre dieß ?

die Gottheit ist ein unermeßlicher Berg von Vollkommen-

heit, Johannes das Vogelein (und dieß kaum).

Gott lieben.andhi Dha

Giel.

Was sollen wir Unwissende thun, damit wir selig

werden?

Bonaventura.

Wenn Gott dem Menschen nur die Gnade giebt, ihn

zu lieben: so ist's genug zur Seligkeit..

Giel.

Kann ein Ungelehrter Gott auch so lieben, wie ein

Gelehrter ?
Bonaventura.

Ein einfältiges Weibchen kann Gott so sehr lieben

als ein gelehrter Magister in der Theologie.

Giel.

Armes Weibchen ! Hab' Gott lieb (außer dem

Hause zur Stadt hinschreiend) : dann bist du grd

fer als Bonaventura, der berühmte Magister in der Gots

tes Gelehrtheit.

Glaube.

Zwei Cardinale.

Bete für uns, lieber Bruder !

Giel.

Ihr habt das nicht nöthig : denn ihr habt größern

Glauben als ich.

Die Cardinale.

Da irrest du, lieber Bruder!

17*
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Giel.

Ihr müsset einen größern Glauben haben als ich,

weil ihr mit eurem so großen Reichthum, mit all' eurer

Ehre und Herrlichkeit selig zu werden glaubet, und ich

furchte noch, bei all' meinem Kreuze und Elende.

Hölle.

N.

Vaterl ich bringe dir eine gute Zeitung : Diese Nacht

bin ich in die Hölle geführt worden, und habe da keinen

einzigen unserer Brüder gefunden.

Giel.

Ich glaube es wohl : aber du bist nicht so tief in

der Hölle gewesen, wo solche elende Menschen sich finden,

die das Kleid und den Schein der Brüder haben, aber

in der That und dem Leben nach keine sind .

Versuchung.

N.

Wie kann ich den Versuchungen entfliehen ?

Wer den Versuchungen entflichen will, entflieht dem Him

melreiche ; denn es wird keiner gekrdnet, er kämpfe denn.



VII.

Johannes Tauler's Briefe.

Worte nügen nichts : der Geist, der ist es, der lebendig

macht.



Von der Liebe.

-

-

-

Inhalt der Briefe.

der Gelassenheit.

dem Durste nach dem Ewigen.

einer verschrieenen Universität.

der höchsten Würde und Seligkeit des Menschen.
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D. Johannes Tauler, den die bessern Christen seiner und der

nachfolgenden Zeiten für einen frommen, weisen Mann gehalten

haben, und den in unserer Kirche insbesondere Blosius und Bell-

armin wider einige Ausfalle der Unverständigen, die seine Worte

auf der Goldwage ihrer Schulweisheit wågen zu müssen glaubten,

ausführlich vertheidiget haben, schrieb unter anderm eine Abhand-

lung, Medulla animae, oder von der Vollkommenheit aller Tugen-

den. Dieser Abhandlung sind fünfundzwanzig Briefe von ihm an

seine christlichen Freunde beigedruckt : daraus habe ich einige hie

her verpflanzet, weil ich glauben konnte, daß seine Einfalt, Herz-

lichkeit, Liebe, Demuth, Lauterkeit, die sich in seinen Briefen,

wie in seinen übrigen Werken ergoß, einen milden Eindruck auf

empfängliche Herzen machen müßten. Diese Briefe fordern

aber, wie gesagt, empfängliche Herzen, das ist, solche, welche,

der Wahrheit hingegeben, in den Buchstaben nur den belebenden

Geist suchen, und deshalb suchen, um in ihn selber verwandelt

zu werden.
Ich weiß wohl, daß viele meiner Zeitgenossen, die sich aus .

dem Denken ein Geschäft gemacht, und das Denkvermögen selbst

ausgemessen haben wollen, oder meinetwegen auch wirklich aus-

gemessen haben, nicht nur Tauler, sondern selbst Johannes, den

Jünger Jesu, und nicht nur Johannes, sondern Jesus selbst

unter die Schwärmer rechneten, wenn sie es sich herausnehmen

wollten, einen andern heiligen Geist als die Vernunft des

Menschen zu predigen.
Aber ich weiß auch, daß es eine Wahrheit giebt, die ewig ist,

und die Angriffe auch dieser Zeit überleben wird, wie sie die An-

griffe der vorigen Zeitalter ausgehalten, und aus den Trümmern

der Meinungen, die sie unterdrucken wollten, sieghaft hervorge-

gangen ist.
Wer Sinn für diese Wahrheit hat, der lese weiter ; die

Uebrigen bitte ich, sich ihre Laune nicht zu verderben mit einer

Lekture, deren Geist das Ungluck hat, älter als die jüngsten dreißig

Jahre zu seyn, in deren Zeitraum, nach ihnen, die beste, und wie

sie sagen, ewig bestehende Weisheit gebannt seyn soll.

T
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Von der Liebe gegen Gott.

* Die heilige Liebe gegen Gott ist 1 ) Gottes Gabe; 2) stets

lebendig im Innern ; 3 ) offenbarend sich im Aeußern ;

4) vereint mit Junigkeit; 5 ) bewahrt von Demuth ;

6) verwandelnd den Menschen ; 7) Ruhe schaffend in

Gott.... Dieß Alles, in der Sprache der Liebe kurz und

einfältig ausgedrückt, kann nur einem Herzen verstehbar

und genießbar seyn, das selbst liebt und die heilige Liebe

aus Erfahrung kennt. Denn ich bitte meine Leser gar sehr,

bei diesem und den folgenden und allen ähnlichen Bries

fen den Grundsak nie aus dem Auge zu verlieren: „Das

Sinnreichste ist sinnarm für Jeden, der kein

Auge dafür hat ; noch mehr, das Sinnvolle ist sogar

sinnlos oder unsinnvoll dem, der unfähig ist, es mit

dem dazu gehörigen Organ auszufassen.

Geliebte in Christo Jesu ! die überfließende Liebe des hei-

ligen Geistes, und die allvermögende Kraft des Vaters,

und die lichthelle Weisheit des Sohnes müsse der ewige

Entzunder eurer Liebe seyn! O die Liebe, die der heilige

Geist durch sich selbst in eurem Herzen entzündet hat, als

er euch aus der kalten Welt berufen, will nichts anders

als stets feurig und glühend seyn, und mit unaufhörlichen

Regungen alle cure Seelen - Kräfte durchdringen, und sich

in allem euern Thun und Lassen, in allem euern Ha

ben und Nicht haben der geistlichen und leiblichen Dinge

durch eine rechte Ergebung des Gemüthes in den Willen

Gottes, nach seiner Ordnung, auch am auswendigen Men-

schen offenbaren.

Eben diese Flamme der Liebe müsse euch allezeit in

allen Dingen dieser elenden Welt vor dem trügenden

Nebel- Thau aller Wollust rein bewahren, das ausgenom-

men, was die Nothdurft der Natur erfordert. Diese Flame

me der Liebe müsse ferner sanft niedergedruckt seyn durch

ein treues Innebleiben in stiller Betrachtung des Kleinods,

das ist, Gottes, und seiner zeitlichen und geistlichen Ga-

ben, deren er euch so viele und mehrere als Andern mit-
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getheilt hat. Ach ! faßt dieses wohl zu Herzen, und laßt

es euch einen besondern mächtigen Zug zu Gott werden!

Die Kohlen der Liebe müssen überdieß immer mit der

Demuth, die recht sanft und gelassen und mild ist, wie

mit einer Asche zugedeckt seyn, inwendig und auswendig.

Wenn dieß Alles geschiehet, so verwandelt die Liebe

den Menschen in sich, und umfasset ihn, und zwinget ihn,

daß er unaufhaltsam zu dem våterlichen Herzen Gottes

aufwärts eile, und da mit großer, grundloser Freude

ewig ruhe.

Gott, der euch von der Lüge und Kurzweile dieser

Welt erlöset hat, sey dafür ewig gelobet, und gebe euch

den ewigen Frieden da, wo all sein verborgener Reichs

thum zu Hause ist, mit allen seinen auserwählten Freun

den, in unserm Herrn Jesu Christo ! Amen.

Von dem stillen, Gott - gelassenen Geiste

in allen, besonders in widrigen Dingen.

* Wer nur das will, was dem heiligen Willen Gottes gemäß ist,

und sofort von allem andern eignen Wollen los, also

in diesem erhabenen Sinne willens - los ist ; wer dem,

was bose ist, absterben, und nur das Gute, nur Gottes

Gesek und Geist in sich leben lassen kann, also in dies

sem erhabenen Sinne Gott - gelassen ist, wer endlich die

Dinge nur gebraucht, wozu sie gegeben sind, sein Herz

nicht daran hängt, auch ohne Widerstreit der Neigung ste

entbehren, verlassen kann, wenn Gottes Wille ein sols

ches Opfer gebeut, also in diesem erhabenen Sinne geists

lich - arm ist, bei dem werden alle Unordnungen im In-

nern und Aeußern nach und nach abgethan werden. Das

ist der bestimmte Sinn der auffallendsten Ausdrücke in

dem nachstehenden Briefchen. Uebrigens, was in der Seele

des Verfassers bestimmt genug war, kann in der Seele des

Lesers, dem es an Vorerkenntniß und Vorübung fehlt, dus

kerst unbestimmt seyn.

Lieben Kinder in Christo Iesu ! Alle Unordnung des in-

nern und äußern Menschen wird dadurch zurecht gebracht,



- 266

daß wir uns Gott in Allem, was er fåget und verhänget,

mit aller Gelassenheit unterwerfen.

Eben diese Gelassenheit legt den Menschen nackt und

bloß vor Gott hin, und alle Kreaturen tragen einen Gott-

gelassenen Menschen zu dem unbegreiflichen Gut, zu seis

nem Gott heim.

Darum so sehet fleißig auf euch selbst, und auf Alles,

was Gott von euch haben will, und auf das Kreuz, durch

das euch Gott zu seinen heiligen Zwecken) zubereiten

will ; sehet immer und immer auf seinen liebsten Willen,

damit ihr die Klause eures Herzens (das geheimste See

len - Kabinet) in einem steten Umgange mit Gott, hier in

der Zeit und dort in der Ewigkeit, wahrhaftig besiken

moget. Gewiß, je bitterer das Kreuz ist (das euern dus

fern Menschen niederdruckt) , desto lieblicher und edler wird

darnach die Aufrichtung des innern Menschen zu Gott,

diese Auferstehung des Geistes seyn.

Hutet euch vor sonderlichen Weisen in auswen-

digen Dingen, und vor allen Einfällen, die euch betrüben

oder verwirren, denn sie kommen alle- vom Feinde.

Seyd in allen Dingen willens - los. Daun seyd

ihr recht arme Menschen, ob ihr schon Gott selbst in

euch håttet.

Lasset euch dem Kreuze, das Gott auf euch kommen

ließ, es sey in Klausen, in Klöstern, im Ehestande, oder

wo ihr immer seyd. Das ist euch nußlicher, das macht

euch Gottes empfänglicher, als alle Predigten, die alle

Meister jemals gethan haben.

Unterwerfet euch unter die gewaltige Hand Gottes ,

denn er hat's gesprochen : Dhne mich könnet ihr

nichts thun. Lasset euch euerm Gott, leidet sein Werk

in euch, und haltet mitunter euern Leib in rechter Ord-

nung beim Essen, Trinken, Schlafen, nach Nothdurft der

Natur. Sonst verliert ihr wahrhaftig Gott sammt

Leib und Seele.

-

Die Uebungen, sle seyen inwendige oder auswendige,

die die Natur untichtig machen, oder nach und nach gar
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verderben könnten, müsset ihr nicht anders als mit aller

Måßigung treiben, damit Gott in euch Ruhe finden (uns

gehindert sein Reich haben) könne.

Bringt euch die ungeordnete Liebe zu den Kreaturen

in's Gedränge, so haltet euch zuruck, sie seyen wie sie

wollen, oder wie heilig sie euch dünken, es seyen Freunde

oder Verwandte, Frau oder Mann. Denn die Natur ist

so tuckisch und so anklebericht, daß es ein Jammer ist !

Zicht euch also zuruck : so wird aus eurem Gedrånge

eine fruchtbare Freude des friedlichen Gewissens, und aus

curem Kreuze die Frucht der Seligkeit hervorwachsen.--

Von dem Gott - gefälligen Sehnen

des menschlichen Geistes nach Gott.

* Eine Frage und eine Antwort. Es werden in Schulen

und Büchern, in Kirchen und Predigten viele Vorstel

lungen und Worte von Gott in Umlauf gebracht. Wenn

es aber Seelen gåbe, die nicht nach Vorstellungen und Wors

ten, sondern nach Realität hungerte : konnte ein solcher

Hunger nach Realität mit Idealität, ein solcher Hunger

nach Gott mit Vorstellung und Wort allein gesättiget wers

den ? Ich denke, nein, und eben deswegen bedarf der Mens

schengeist neben dem Aristoteles alter, mittler, neuer Zeis

ten noch eines Hihern, der nicht durch Wort und Vor-

stellung, sondern mit Kraft und That den unendlichen Geis

stes Hunger stillet......

Möchte diese Ansicht den Hunger nach dem Besten

wecken, und ihm eine Richtung geben - dorthin, wo allein

Sättigung zu finden ist !

Mcine allerliebsten Kinder in Christo ! Es fragte mich

ein gutes Herz, und sprach: „Ich bin ein armes Wais

lein Gottes, ganz einsam und verlassen, und weiß nicht,

was ich thun soll. Nachdem es mir so befohlen ward,

so hab ich mich etliche Tage in mich zurückgezogen, und

mich bei mir selbst geubet in Anfachung und Erhaltung
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des geheimen Funkleins der Begierde, alle Dinge (außer

Gott) für nichts zu achten. Ich überstieg alle Gaben,

✓ Lichter, Süßigkeiten, Bilder der Vernunft, und was sonst

noch die Seele mit naturlicher Freude in sich selbst ges

stalten kann. Da fand ich nichts als Armuth ; da kam

ich in eine weite, inwendige Wüste, wo weder gute, noch

bose Phantasien Statt haben mögen. Und so bin ich nun

wie ein Bettler, der vor der Thür liegt, und auf die

Gnade seines Herrn wartet. Und ich weiß nicht, wie es

kommt : das Fünklein der Begierde ruhet nicht, bis alle

Kräfte meines Herzens und Kopfes verzehrt sind, und

wenn mir dann eine kurze Zeit Ruhe gegonnet wird , so

sind die Kräfte zur Stunde wieder erseket. Je mehr ich

von allen Dingen abgeschieden bin, desto mehr Lust hat

mein inwendiger Mensch in all dieser Armuth. Aber der

auswendige Mensch wollte gern davon fliehen, wenn er

könnte. Was hieraus geboren werden soll, das Leben

oder der Tod, weiß ich nicht. Aber nach meinem Be-

dånken werden hiedurch Glaube, Hoffnung, Liebe sehr ge

ſtårket. Darum håtte ich nur eine bleibende Ståtte hierin ;

ich bliebe gerne."

Hierauf antwortete ich nach der Gnade Gottes, die

mir gegeben ist :

Wer sich in diesem Zustande befindet, muß sich mit

unwandelbarem Gemüthe und in freier Gelassenheit mit

dem liebsten Willen Gottes einigen, wie Paulus, als er

sagte: Herr, was willst du, daß ich thun soll, und dies

sen Vorsaß der Einigung oft erneuern, und darin bis

an's Ende verharren. Hiezu kommt kein menschliches Lau-

fen und Rennen: nur das wahrhaftige Innebleiben und

Nachjagen nach Gott, das allein hilft.

Die Werke des Herrn im Menschen sind so freithätig,

daß, wenn sie der Mensch selbst nicht hindert, sie Alles

auf's Höchste vollbringen. Und sollte ein Mensch auch vier-

zig Jahre in diesem geheimen Sehnen, in diesem Jagen nach

Gott bleiben, so sollte er es billig mit Geduld, in rechter

Gelassenheit, nach dem liebsten Willen Gottes leiden.
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Von einer sehr verschrieenen hohen Schule.

• Man könnte dieses Schreiben dahin deuten, als wenn man

Vernunft und Gewissen, Weltkunde und bürger-

liche Gesellschaft, Schulhäuser und Kirchen, Ers

ziehung und Selbstbildung versäumen müßte, um

ein Schüler des göttlichen Geistes zu werden. Allein das

ist der Sinn dieses Schreibens nicht : die Lehre der Weiss

heit, die hier gemeint ist, lautet so : Wo die funf Sinne

hingehoren und hinreichen, da gebrauche die fuuf Sinne ;

wo die Vernunft hingehöret und hinreicht, da gebrauche die

Vernunft ; wo aber nur der Geist Gottes Licht und Kraft

geben kann, da erwarte weder von den fünf Sinnen, noch

von der sich selbst gelassenen Vernunft Heil und Leben.

Offenbar redet Tauler nur von dem lekten Gebiete.

In der ewigen, unaussprechlichen Liebe des himmlischen

Vaters und seines ewigen Wortes gruße ich euch, meine

Geliebten in Christo Jesu !

Ich habe meinen lieben Gott gebeten, daß er mir ein

ruhiges, sicheres Todesstündchen bereiten möchte. Da hat

er mich aber (statt durch einen sanften Tod zu sich zu

nehmen) neuerdings als einen Studenten auf eine hohe

Schule gesendet, darin man alle Tage große Wunder ler-

nen kann.

Um in dieser gesegneten Schule fortzukommen, muß

man alle übrigen Dinge darangeben. Denn wer in die-

ser Schule dem lieblichen Lehrmeister recht gehorsam wer-

den will, der muß von sich und von allen Geschöpfen ganz

los und frei seyn. In dieser edlen Schule lernet man

von dem würdigen Meister aus dem köstlichen Bu-

che alle Tage Eine und dieselbe Lektion :

„Daß wir nämlich unsern Willen in den allerliebsten

Willen Gottes hingeben, und in dieser Hingebung, bei al-

lem Haben und Nichthaben, bei allem Seyn und Schein,

einen unbeweglichen, sich stets gleichen, frohen Sinn be-

halten ; daß wir in Allem, was wir sind und vermögen,

thun und lassen, in allen leiblichen und geistlichen Leiden,
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im Leben und Sterben, es möge uns nun dieses oder jes

nes, wann, wo und wie immer begegnen, süß oder sauer

seyn, ohne alles Selbſterwählen, ohne alles Wanken, nichts

wollen, nichts wünschen, nichts meinen sollen, als den Wil

len unsers lieben Meisters. Der Wille dieses allerliebsten

Meisters soll in uns lehen; was nicht mit diesem Willen

übereinstimmt, soll uns fremd und todt seyn. Sein allers

liebster Wille soll an uns vor und nach dem Tode voll=

bracht werden und nicht weniger und nicht mehr als

dieser sein Wille. "

-

Kurz : unsere Schule, darein wir von dem hohen Ka

pitel gesandt worden, ist der gepriesene våterliche

Wille Gottes ; der wahrhaftige Meister der Schule

ist der heilige Geist selbst mit all seiner Gute ; das

einzige wahrhaftige Schulbuch ist unser allerliebs

ster Herr Jesus Christus in sich selbst und in Allem,

was sein ist.

Alle andere Schulen sind mir ganz todt ; alle andere

Meister fern und fremde ; alle andere Bucher außer dies

sem verschlossen und unbekannt. Diese Schule hat mich

gelehrt und getrieben, alle Dinge daranzugeben ; diesem

Meister will ich allein leben.

Nun denn, liebe Kinder, nun lernet auch ihr diesem

allein leben : so findet ihr wahrhaftig Frieden, und an

ders findet ihr ihn nicht.

Ach ! gehet oft in diese gesegnete Schule. Denn wo

hin sollten wir auch mit besserm Erfolge gehen, als das

hin, wo dieser gepriesene Meister ohne Aufhören gegens

wårtig, und bereit, uns zu lehren, und wo das allerliebste

Buch immer offen ist.

Liebe Kinder ! gebet euch in dieser heiligen Schule auf

mein Wort zufrieden ! Denn ich weiß, wahrhaftig, keinen

nåhern, bessern, sicherern, höhern Weg als diesen.

Und euer Gott hat euch diesen Meister aus dem Schake

seiner großen Liebe gegeben. Folgt ihm kühnlich auf mein

Wort, denn dieß Folgen ist für euch das Allerbeste !---



- -271

Von der

höchsten Würde und Seligkeit des Menschen.

In unserm Herrn Jesu Christo gråße ich euch, und wine

sche euch ein seliges Leben, und darum schreibe ich dieses

Wort :

Zu einem seligen Leben gehört ein Sinn, der wohl

bewahrt, aus der Welt und dem Fleische gezogen, allein

zu Gott erhoben, nichts von der eiteln Welt haben will,

nicht um vergångliche Dinge bekûmmert, nur mit himm

lischen Gedanken und Gestalten, ohne einige Vermischung

mit irdischen, erfüllet ist, die Gesellschaft aller Kreaturen

ekelhaft findet, und endlich durch die Kraft des heiligen

Geistes, nach diesem Leben, in die oberste Region über

bracht wird .

Darnach, wunsche ich, soll euer herzliches Verlangen

gerichtet seyn.

Last euch überall wieder zu Sinne kommen und stets

zu Herzen gehen, daß enere Seele mit Gott getrauet, und

keine Kreatur auf Erden so edel oder würdig sey, daß

sich das Herz vor Gott darum bekümmern sollte.

Verloren soll man den Tag halten, an dem man seis

nen Eigenwillen, um der Liebe Gottes willen, nicht ges

brochen hat. Ach ! ist es nicht Jammer und Noth, daß

das Herz, welches geschaffen ist, Gott allein zu besiken,

getheilet, und ihm Alles, was auf das Himmelreich Bezug

hat, so lastig ist ! Den Menschen, den Gott für sich und

seinen Willen bereit haben möchte, ziehen und reizen alle

Kreaturen, daß er ihnen zu Gebote stehe.
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Anhang zu Tauler's Briefen.

Wem die Briefe Tauler's dessen christliches Innigkeitss

Genie nicht klar genug darstellen, der durchforsche den

Sinn nachstehender Fragmentchen, die mir als Brosamen

von seinem Tische werth sind . Man kann sie deuten,

daß sie Unsinn predigen ; man kann sie aber auch stillen,

weisen Sinn predigen lassen. Das lektere erwarte ich von

dem bessern Leser.

Proben von Tauler's Innigkeits - Genie.

Hinderniß.

=

Bist du gleich bald an diesem, bald an jenem Orte,

meinst und liebst aber Gott in allen Dingen : so kann

dich Niemand an Gottes Vergegenwärtigung hindern. Wem

Gott nicht so gegenwärtig ist, der muß ihn von Außen

nehmen und suchen. Geråth er dann in ungleiche Gesells

schaft, Geschäfte, Städte : so wird er leichtlich gehindert,

denn er hat Gott nicht gegenwärtig. Sucht er aber nicht

allein Gott, sondern auch sich selbst mit Gott in allen

Dingen : so hindert ihn nicht allein die Gesellschaft der

bösen, sondern auch hie und da die Gesellschaft guter

Menschen, und nicht allein die Straße, sondern auch die

Kirche. Denn das Hinderniß ist in ihm, und Alles, was

er unordentlich liebt, hindert ihn - Gott ist ihm noch

nicht Alles in Allem geworden.

Gerecht seyn.

Etliche Menschen scheiden sich von allen Menschen und

bleiben allein, und darin haben sie Friede : ist das nun

das Beste ? Ich sage, es ist gut, die Ursachen (des Un-

friedens) zu schcuen, aber nicht genug. Denn wer in der

Wahrheit gerecht ist, der ist an allen Orten und bei allen

Menschen gerecht. Und wer ungerecht ist, der bleibt auch

an heiligen Orten ungerecht. Wer ist nun gerecht ? Der

Gott in der Wahrheit hat, gegenwärtig in sich an allen

Orten

1
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Orten und bei allen Menschen behålt, so wie in der Kir-

che und Klause. Denn überall betet er Gott im Geiste

an, d . i. er hångt allezeit mit Liebe an Gott. - Wer

nun Gott wahrhaftig liebt, der darf ihn nicht fern an eis

nem Orte suchen, denn er hat ihn in sich, und Gott ist

uns nåher, als wir uns selber, und ist ein Wesen un

sers Wesens. Wenn nun ein Mensch Gott allein, und

sich selbst und alle Dinge leuterlich in Gott hat, und Gott

allein meinet und liebet, so mögen ihn keine Dinge hins

dern, und alle Dinge werden ihm göttlich.

Eigner Wille.

Der Eigenwille ist årger, als der Teufel, denn er hat

den Teufel gemacht.

Gottergebner Wille.

Ein Gott ergebner Wille macht alle Werke gut, denn

es ist die gute Quelle, aus der nur gute Abflusse kommen.

Wille, zu suchen.

Wer den Willen hat, zu suchen, hat Mittel genug,

zu finden.

Der gute Wille

hast nur das wahrhaftige Böse, liebt nur das wahrhaf

tige Gute, wo er's findet - wenn er's auch an dem Teus

fel fånde, sieht nicht auf Person, Zeit, Ort, Rede, äußere

Werke. Nicht die Rinde, sondern die Wurzel und den

Saft die Früchte will Er.

Nicht machen, nur zeigen.

Die Widerwärtigkeit, in der der Mensch ungeduldig

wird , macht den Menschen nicht bose, sondern offenbaret

nur das Bose, das in dem Menschen ist . Es geht ihm,

wie einem überſsilberten Pfennige, der, ehe er in's Feuer

kam, schien Silber zu seyn, aber im Feuer zeigte sich's,

daß er inwendig kupfern war. Das Feuer machte ihn

nicht zu Kupfer, sondern offenbarte nur, was er ist.

Das Ziel.

Christus ist das Ziel für alle Menschen.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd . ate Aufl.
18
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Wie nahe du zu dem Ziele kommst : so nahe kommst

du zu Gott. 것도 있나오는것

Wie viel du Tugend hast, so nahe bist du bei Christus.

Hast du alle Tugend , und bist ganz von dir ausge-

gangen, so hast du das Ziel erreicht.

Gravitation.

Jedes Ding neiget sich nach seinem Ursprunge : der

Leib nach der Erde, der Geist nach Gott ; der Leib nach

der Zeit, der Geist nach der Ewigkeit.indan bond

Friede.

Sobald der Leib dem Geiste und der Geist Gott ans

hangt : so ist kein Krieg, sondern ein lauterer Friede, und

ein liebliches Folgen, wie ein Gemahl dem andern folgt.

Die Menschen.

Viele Leute sind mit den Myrrhen, die ihnen Gott

giebt , nicht zufrieden, wollen sich andere Myrrhen schaf

fen, verderben sich ihre Häupter, kränken ihre Sinne,

bauen auf ihr Gutdünken und eignen Willen in Buße,

Enthaltung, Andacht. Da soll Gott warten, bis sie müßig

gehen, und das Ihre gethan haben.

Die Menschen .

Einfältige Leute nehmen oft besser und schneller zu,

als die andern, die mit vernunftigen Dingen und Einbil-

dungen sich bemühen. Denn die Einfältigen folgen Gott

einfältig ; sie wissen nichts Anderes und Besseres zu thun,

als daß sie auf Gott hoffen und warten. Wenn die An-

dern auch so thåten, und sich Gott ganz ergåben: sie kå

men viel herrlicher fort in ihrem innern Grunde, denn je

höher ihr Verstand und Weisheit, desto adeliger und freier

wurde sie ihnen dienen. Wenn sich diese Leute Gott ganz

ergeben: kein Tropfen Bluts wåre in ihrem Leib, er

同出在müßte ihnen hierin zum Besten dienen picasa

Wie die Sonne den Tag erleuchtet, so das Leiden die

Vernunft.mk
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Bitterkeit der Dinge nöthiget die Vernunft, daß sie

sich von allen Dingen kehre ; und so wird im Menschen-

durch Leiden Abgeschiedenheit : und in dieser ist Erkennt

niß der bloßen Wahrheit.

Durchgelittene Menschen sind die allervernunftigsten

Menschen.

Adel.

Das ist der oberste Adel des Gemüths, daß es allein

anhångt dem Allerobersten, und das Niedere gänzlich låse

set, so viel es möglich.

Eine freie Seele

dringet durch alle Mittel in ihren ersten Ursprung ; ers

krieget und gewinnet alle Tugend ; kein Ding bindet sie,

als die Tugend, und das ist kein Band, sondern die rechte

Freiheit, daß sie nur das Beste vermag.

Der beste Rath .

Wer gern zu Hause ist, der weiß am gewissesten, was

darin geschieht, was Gott ihm zuschicket, innerlich ohne

Mittel und äußerlich durch Mittel. Es sey nun Jeder ein

Inwohner seines Herzens, und ergebe sich Gott ganz,

und folge wohin und welchen Weg er ihn führen will.-

Klassen.

Die die Gaben Gottes vom ganzen Grunde des Here

zens annehmen, und in den Grund der Barmherzigkeit

Gottes ziehen, trinken aus dem Brunnen selbst ; Andere

sind aussåkig von Frage und Meinung ihres Verstandes.

να φαбитолия Die Leiter.

In dem Aufsteigen zu Gott durch Lob und Verherr-

lichung, und in dem Absteigen in sich durch Selbsterniedri

gung wird die feurige Liebe geübet, und das rechte Hoch-

zeitlied gewirket. Dies ist die Leiter, die bis an den Hime

mel reichet, und auf der die Engel auf und absteigen.

18*
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श्री and non Petrus.

Es ist nicht zu verwundern, daß Petrus bitterlich

weinte, da ihm der Herr seinen Grund aufgedecket, son-

dern daß ihm sein Herz vor Angst und Bangigkeit nicht

in Stücke zersprungen.-

Natur.

Was im Liebeswerke sich selbst meinet, das ist ein

Werk der Natur, denn Natur meinet allewege sich selbst.

Beitrag zur Vernunftlehre.

Da Gott die rechte Wahrheit ist, und im Grunde

der Seele wirkt, die meisten Menschen aber zu außen

sind : so verstehen die meisten Menschen die rechte Wahr-

heit nicht.

Das Gute.

Auch das Gute hindert uns, wenn es unordent

lich gesucht wird : wie eine goldene Blende, vor die Au-

gen gehalten, das Sehen nicht weniger hindert, als eine

eiferne.

Caen Salmang mGottes Gaben.

Wenn sich der Mensch von allen Dingen gekehret und

zu Gott hålt : so muß ihm Gott entgegengehen mit allem

Guten, es sey leiblich oder geistlich : und ein solcher Mensch

nimmt Alles von Gott und nicht von den Kreaturen.

Mangel.

Das Nichthaben ist oft mehr nuke als das Haben,

denn im Nichthaben erkennt sich der Mensch besser als

im Haben, und die Darbung an zeitlichen Dingen bercis

tet den Menschen zur Empfangung der ewigen.

Gebrechen führen zu Gott.

Die Seele begreift ihre Gebrechen mit Bitterkeit ; die

Bitterkeit macht sie lauter; in der Lauterkeit entspringet

ein Licht ; das Licht macht der heilige Geist brennen, und

jaget sie damit in alle Wahrheit, und lasset sie nicht

wiederkehren in ihre Gebrechen.



VIII.

Johannes Rusbroch's Briefe.



An ein Kleeblatt Freunde.

cine Anonyma.

-

-

- Wittwe.

- Margarethe von Meerbeck.



279

Gerhard, der Große, dessen Leben Thomas von Kempis beschries

ben hat, auch Tauler und unzählige Andere besuchten den stillen,

Alles auf Gott in Christo beziehenden Rusbroch , und lernten von

ihm. Er schrieb nie, als wenn es recht helle in ihm war; da

verbarg er sich in einem Walde, und ließ seine Gedanken sich in

Worte kleiden .

Er warnte sowohl vor der falschen Spiritualitat, die das

trage Nichtsthun für Ruhe in Gott hält, als vor groben Miks

brauchen seiner Zeit, und forderte nichts weniger, als daß man

Alles darangebe, um Alles im Einen zu finden. Weil der fromme

Mann gottselig lebte, wie er lehrte, und weil er aus seinem

Herzen schrieb: so ist es mehr als billig, daß wir das Dunkle seis

ner Schriften durch das Klare derselben dolmetschen, und das

Gute und Große nicht lästern, ob es gleich in einen mystischen

Schleier gehullet ist .

Seine Schriften hat Surius aus dem Flandrischen in das

Latein, und ein Ungenannter im Jahre 1701 zu Offenbach in's

Deutsche übersent.

Johannes Rusbro ch

an

die drei edlen Männer,

Daniel de Pess, D. de Bongarden und Bovelin

de Mede.

* Eine Anleitung zur Gottseligkeit, die alle Lehren des Glaus

bens auf die Liebe Gottes in Christo, und alle

Lehren des Thuns auf die Liebe im Innersten des

Menschen, welche Alles daran giebt, und durch die Da-

rangabe alles Heil findet, zurückzufuhren weiß.

1
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Anleitungen dieser Art, weil sie die Scylle der Scho

lastik auf einer, und die Charybdis des profanen Sin

nes auf der andern Seite glucklich vorbeischifften, waren

der Segen ihrer Zeit.

Die ewige Weisheit, Jesus Christus, spricht im Evans

gelium : Alle Pflanzen, die mein himmlischer

Vater nicht gepflanzet hat, werden ausgerot-

tet werden. Was er aber selbst gepflanzet hat, das

wird er auch mit dem Thau des Himmels befeuchten,

daß es wachse und gedeihe, und Früchte endloser Selig

keit bringe.

Wer den hohen Thurm eines heiligen Wandels, dar-

auf wir in den Himmel steigen, bauen will, der muß die

Baukosten, che er zu bauen ansångt, fleißig in Anschlag

bringen, und den Widerspruch und Spott der Menschen,

der auf den fållt, welcher das Gebäude unvollendet läßt,

dieser Mensch fieng an zu bauen, und konnte

es nicht vollenden, zum Voraus bedenken. Es ist

auch der Mühe wohl werth, zu erwågen, was die Weis-

heit Gottes für einen Grund, und wie sie ihn gelegt habe,

damit, wenn die Stürme der Hoffart sich erheben, und

die Strome der Leiden daherrauschen, und uns über-

schwemmen, sie doch unsern Grund nicht erschuttern kön

nen. Der Grund ist aber kein anderer, als der feste

Fels, unser Herr Jesus Christus selbst, sein Leiden, sein

Tod, sein vergossenes Blut, seine Gnade, sein allerheilige

ſtes Leben.

Dieß Alles ist uns geschenkt und beigelegt, damit wir

imGuten befestiget werden, und in seinem heiligen Dienste

bis an's Ende ausharren mögen. Der himmlische Vater

selbst hat uns seinen Sohn gegeben, der in uns seinen

Samen aussået, und sein Samen ist das heil. Evange

lium, alle seine Lehren und Werke, Sein Leben und Ster-

ben, seine Wohlthaten und Gaben, und alle Geheimnisse,

die in der heiligen Kirche ausgespendet werden, nicht nur

nach Nothdurft und Bedürfniß, sondern auch nach Wunsch

und -Sehnen.

A
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Dieß Allcs ist der Samen, den Jesus Christus, Gott

und Mensch, uns gegeben und hingesået hat in der heis

ligen, katholischen Kirche, damit wir daraus Früchte des

ewigen Lebens erzögen.

Man muß aber fleißig wahrnehmen, daß aller Sa-

men, der auf einen Steingrund, auf ein hoffårtiges Ge

muthe fällt, das keinen Saft der Gnade hat, bald ver

dorret und keine Früchte bringt. Wenn aber das Saat=

korn auf den Weg fållt, so wird es von den Leuten zere

treten, das ist, von Sorg und Kummer, von mancherlei

Gedanken, von irdischen Geschäften und täuschenden Bile

dern, die der böse Geist in die Phantasie hineinlegt, und

die den Samen der Gnade zertreten, und che er eine

Frucht bringt, zerstören.

Fållt ein anderes Saatkorn unter die Dornen, in

geizige, harte Herzen, die Himmel und Erde in sich zus

gleich einnehmen, und Gott und der Welt miteinander

dienen wollen, da sie es doch nicht vermogen : so werden

die aufwachsenden Dornen den Samen unterdrucken und

ersticken. Und wenn sich auch eine Frucht zu entwickeln

schien, so blieb es doch bei dem bloßen Scheine ; denn

Geiz, Wollust, und stetes , das Maß der Ordnung über-

schreitendes Wohlleben, ersticken alle Keime der Tugend .

Endlich fällt ein viertes Saatkorn in ein gutes Land,

in ein demüthiges, gottliebendes Herz, dessen Eingånge

der Welt und den irdischen Dingen vermauert sind . Da

wird eine vielfältige, und oft hundertfältige Frucht, hier

in diesem zeitlichen Leben Friede und Ruhe des Gemu-

thes, und Trost und Freude in Gott, dort im obern

Reiche, ewiges Leben.

Es spricht der Herr Jesus noch : Viele sind be-

rufen, Wenige auserwählt. (Last euch aber durch

dieses Wort nicht unruhig machen, denn) wer Gott als

sein höchstes Gut erwählet, der ist auch von Gott erwah-

let . Wer Gottes Gnade aufnimmt, und nach dem Zuge

derselben sein Leben einrichtet, der gefällt Gott wohl.
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Und wenn ihr, Geliebte, Gott gefallen, Gottes Jún

ger werden, Christo nachfolgen wollet, so müßt ihr die

Welt, und Alles, was in der Welt ist, und euch von

Gott und seinem Dienste abziehen oder abhalten kann,

und euch selbst verschmähen lernen. Und, wenn ihr in

dieser Uebung verharret, so werdet ihr Christum in euch

sterbend und lebend
-

finden.

Denn Er selbst, Jesus Christus, ist das Reich Got-

tes, Er ist die köstliche Perle, Er der vortreffliche Schak,

der zwar der Welt verborgen ist, aber den Gottliebenden

offenbar wird .

Wollt ihr nun den rechten Frieden, den Er geben

kann, erlangen, so müsset ihr ihm, als dem verborge-

nen Schake, nachgraben, mit Loben, Danken, demüthigem

Flehen, stetigem Lieben ; müsset euch der Andacht, dem

innern Leben hingeben ; müsset, ohne måde zu werden, in

allen Tugenden fortschreit . Denn wer die Hand an

den Pflug legt, und zurücksicht, der kann nicht vorwärts

dringen, ist auch nicht tichtig zum Reiche Gottes.

Uebergebet euch also, und lasset euch Gott,ganz und

gar, damit ihr für seine Chre leben und sterben könnet,

wie sich Christus, um euretwillen, zur Ehre Gottes, sei-

nes Vaters, lebend und sterbend auf dem Altare des Kreus

zes, geopfert hat. Darum ist auch sein Name, der Na-

me des Menschensohns, in der Herrlichkeit Gottes, über

alle Namen erhshet ; alle Knice im Himmel und auf Er-

den und unter der Erde müssen sich beugen vor seiner

herrlichen Majestät.

1

Daran denkt stets, und haltet genau, was ihr Christo

und seinem Vater versprochen habt. Denn ihr habt euch

ja Gott dargegeben, geopfert, Ihm stets zu dienen, Ihn

ewig zu verehren. Wolltet ihr aber Gott das Seine,

das ihr ihm als eine freiwillige Gabe geopfert habt, wie-

der nehmen, und es eurem Feinde, dem Fürsten der Hölle,

der Welt, übergeben, so könnet ihr dieses nicht thun,

ohne euch die Gefahr, das Verdammungsurtheil von

Christo hören zu müssen, und allen euren Freunden und
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den Frommen, die euch kennen, die größte Betrübniß und

Beschamung zuzuziehen.

Bedenket also, daß ihr von Gott erwählet, und allen

Engeln zum Schauspiele, allen Menschen zum Vorbilde

eines vollkommenen Lebens, dem sie nachfolgen sollen, ge

seket seyd . Denn es ist nur Eincs Noth, und dieß Eine

Nothwendige ist : Gott über Alles lieben, und vor allen

Menschen, ein lauteres, gerechtes, von aller Henchelei

freies Leben führen.

Und dieß ist des Herrn Gebot ; dieß ist der gemeine

Weg, der uns zum Herrn führt, und auf dem wir wan-

deln müssen, wenn wir selig werden wollen. Neben dies

sem gemeinen Wege giebt es noch einen andern, wozu

uns der freundliche Rath des Herrn einladet : und dieser

Weg ist geheim, inwendig, ist eine lautere innere Uebung,

und besteht darin, daß wir uns durch nichts, weder Gluck

noch Ungluck, bewegen lassen, sondern daß wir von dies

sen und allen andern Dingen, die die Welt beschäftigen und

drucken, los und frei, mit großer Liebe und Begierde, in

uns selbst eingehen, und die Wunden Jesu Christi bez

trachten, die er aus Liebe zu uns und um unsertwegen

empfangen hat, und da Speise und Labung finden. Denn

Christus ist unser Bruder, unsere Speise und Trank, un-

ser Leben und unsere Krone, unser Schußherr und Lohn

und Sicg. Er hat unsere Schuld mit seinem Tode bes

zahlt, und uns sich mit seinem Blute erkauft. Er stres

cket seine Arme weit aus ; dahin müsset ihr fliehen ; das

rin wird er euch vor allen cuern Feinden schußen und

verwahren. Ihr werdet in seiner offenen Seite Ruhe

finden, daraus die Ströme der Gnaden fließen ; ihr wer

det in seinem Herzen, das ganz Liebe ist, leben, denn

in ihm ist die Fülle des heiligen Geistes und der ewigen

Liebe. Sein Blut wird euch stets rein halten, und im-

mer lebendiger machen. Sein Blut, die Flamme seiner

Liebe, die es vergoß, wird euch Muth und Tapferkeit und

Trost verschaffen, Ihm stets aus Liebe zu dienen.
So erwåget denn, wer der sey, der euch bis in den

Tod geliebet hat, und folget ihm- bis in den Schooß

seines Vaters.
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Wer månulich streitet, und streitend überwindet, auf

den wartet die Krone des Himmels ; Schande aber auf

den, der die Trübsale der Zeit fürchtet.

Ich bitte euch : übet euch nach der angegebenen Weise

herzlich gern in den Leiden des Heilandes, und Er wird

euch alle Wahrheit lehren. Seyd klein und niedrig vor

der Macht und Majestät des Vaters ; gebet und leget

allen euern Sinn und Willen seiner ewigen Wahrheit

hin, und opfert euch, ganz und gar, seiner unermeßlichen

Gute auf. Bleibet an dem Orte, den ihr gewählet, und

darin ihr euch verborgen habt. Denn das ist Gottes

Rath und Befehl.

Seyd fröhlich im Leiden, gegeneinander geduldig, fried-

sam, demuthig, sanft ; bleibet beisammen in Liebe, denn

das fordert Gottes Ehre und euer Heil; stellet den Men-

schen ein lebendiges Muster dar, wie sie in Wahrheit ein

lauteres Leben führen können!

Bittet auch zu Gott für uns, wie wir für euch, daß

wir in dem Saale der himmlischen Herrlichkeit, mit Gott

und in Gott, beieinander, vereint in ewiger Seligkeit,

bleiben, und ohne Ende leben mögen ! Amen.

An eine Ungenannte.

* Wer den Schak, dem alle Schake aufgeopfert werden sollen,

in sich trägt, kann, wenn er redet oder schreibet, nur aus

dem Schase seines Herzens reden oder schreiben.

Immer Eines sagen mancherlei Worte : stirb dem

Ungittlichen, damit das Gottliche in dir lebens

dig werden kann. Oder, bete zu Gott, verlåugne

dich selbst, liebe die Bruder, traue auf Chris

stus u. s. tw.

Ich habe inne geworden, du möchtest von Gott durch

mich einen Unterricht in der Gottseligkeit bekommen, auf

den du dein Leben sicher gründen und bauen, und sofort

das heilige, ewige, selige Leben erlangen könntest.
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Deshalb will ich dich zuvorderst ermahnet haben, daß

du dich vor Gott demüthigen, du und dein ganzes Leben

dir selbst mißfallen, auch vor Gott und allen seinen Heis

ligen deine Schulden und Gebrechen klagen und bekeunen

möchtest. Schreie, bete , seusze nach Gottes Gnade und

Barmherzigkeit, und hoffe darauf !

In Speise, Trank, Kleidung, und was sonst zum

Leibe gehört, halt strenge auf Mäßigkeit, Nüchternheit,

Eingezogenheit.

An die Uebungen und Gewohnheiten und den Gottes-

dienst der heil. Kirche halte dich mit aller Treue.

Im Gebete beweise dich andächtig, ernsthaft und emsig.

Zum Bräutigam erwähle dir den Herrn Jesus : und er

wird dich besuchen und vertraulich mit dir umgehen. Vers

schmåhe die Welt und was zur Welt gehört, in sofern

sie dich auf der Bahn zu Gott hindert oder aufhalt : *)

und du wirst das Reich Gottes inwendig finden.

Gegen Alle und Jede, die deiner bedurfen, sey leut

selig, barmherzig, und von ganzem Herzen freigebig : und

Gottes Gnade wird dich erfüllen.

In aller Tråbsal sey friedsam, sanft und geduldig,

und Gott wird stets in dir wohnen ! Uebergieb und er-

laß dich selbst, getrost und willig, dem Wohlgefallen Got

tes ; in trüben und heitern Tagen, in allen låstigen, vers

drießlichen Begebenheiten behalt dich in Gleichmüthigkeit.

Und du wirst dem Sohne Gottes gleich seyn, fern von

Rache, Zorn und von Miffallen an Andern.

Liebe dich selbst nur in sofern, als Gottes Sache,

Gottes Dienst und Gottes Ehre dadurch gewinnet !

Liebe auch die heiligen Engel und Heiligen und alle

Kreaturen in Gott und zu Gottes Ehre, denn dieß ist

eben die wahrhaftige Liebe !

* Siehe, wie die heiligen Männer Gottes die Verschmähung

der Welt verstehen ! Das Gute darfst du nicht verschmd

hen, sondern nur das Bise, und was dich zum Bösen reis

zet u. f. w.
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Sey gegen alle Menschen gutig ! Gieb den Armen,

und erquicke sie mit Speise, und tråste und pflege sie,

denn so lebt Christus in dir, und du in ihm !

Auch die Furcht Gottes muß in dir wohl geordnet

seyn, daß du auf einer Seite nicht so schichtern mit Gott

umgehest, und an seiner Barmherzigkeit nicht zweifelst,

und auf der andern nie Frevel treibest, und vor Seinem

Angesichte eine Sünde begehest .

Deine Diener unterweise fleißig, und halte es so mit

ihnen, daß sie Gott fürchten, lieben, und seinen Geboten

gehorchen!

Bewahre deine Kinder und Familie vor båser Gesell-

schaft, vor dem Lügen, Schwören und vor aller Gotts

losigkeit ! Du selbst lehre sie, so viel du kannst, das Ge-

ses Gottes halten !

Der Herr sey mit dir und mit Allen, denen du diese

Gnade erflehen möchtest ! Bitte auch für uns und unsere

Gesellschaft !

An eine Ungenannte.

* Immer die Eine Hauptsache und wozu etwas ans

ders als die Hauptsache ?

Siehe zu, daß die Gnade Gottes nicht vers

geblich an dir sey !

Darum sey fleißig, muthig und brünstig in allen dei-

nen guten Werken. Niemand, der die Hand am Pfluge

hat und zurucksichet, taugt zu Gottes Reichs - Genossen.

Die Zeit ist kurz, die Arbeit, die wir thun können, ge-

ring, und der Lohn groß und ewig. Wer kårglich

sået, wird kårglich årnten. Der Lohn, den wir

erwarten, ist Gott selbst, und was Er geben kann. Def=

halb sey fleißig, gottselig und schnellthätig zu allem Gu-

ten, auch vorsichtig, bescheiden, und genau in Allem, was

du thuſt. Vor Gottes Auge sey lauter Liebe und heiliger
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Scheu. Låst dir die Gnade Trost und innere Såßigkeit

zufließen, so glaube, daß sie dir darum gegeben sey, daz

mit du nicht von Gott abfallest, und zur Sunde und

Liebe der Welt umkehrest.

In Allem, was du thust, sey demithig, denn Sunde

und Laster ist das, was du aus dir selbst nimmst ! Im

öffentlichen Gottesdienste sey aufmerksam und erbauend,

vor Gott (der dich sieht,) und vor Menschen, damit sich

Niemand an dir årgere!
1

Halte Frieden in deinem Hause, mit deiner Familie ;

betrübe kein Ange, unterdrücke keinen, denn das ist Un-

recht ! Und auch die, welche dir dienen, sind deines Glei-

chen und Menschen wie du.

In Speise und Trank sey måßig und nichtern; be-

gnige dich mit Wenigem ; gieb den Armen, was sie be-

dürfen, und du geben kannst ; gieb mit Verstand und aus

mitleidigem, freigebigem Herzen ! In Kleidung und ans

dern leiblichen Dingen halte dich an die Mittelstraße, sey

genügsam, mit Hinsicht auf Stand und Abkunft ; die Leute

sollen nicht sagen können, daß du ihnen sonderlich gefal

len wollest, noch dich auch geradezu verachten können!

Sey eingewandt in's Innere, und im Innern brån-

stig, und thätig in den geheimen Geistesübungen gegen

Gott ; trag Christum, den Gekreuzigten und mit tiefen

Wunden Ertödteten, in deinem Herzen wie eingedruckt ;

lerne mit Ihm und für Ihn leiden, denn er hat sein

Blut so ungespart für dich vergossen, und aus Liebe zu

dir, den Tod erlitten. Du und all dein Thun sey dir

geringe ; verschmåhe daran, was der Verschmähung werth

ist. Demüthige, erniedrige dich vor der Majestät und

vor der Allmacht des ewigen Vaters, der nur Demüthige

aufnimint !

Sey wahrhaftig und rein von aller Heuchelei, ganz

unverstellt vor der Wahrheit und Weisheit Gottes, vor

dem Sohne unsers himmlischen Vaters, der nur die, welche

die Wahrheit in Einfalt lieben, und von allem Falsch

und von aller List frei sind, für die Seinen erkennt, und

zu seinem Reiche zuläßt !
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Eröffne dein Inwendiges, und ergieb dein Gemuth

und alle deine Kräfte der unerschöpflichen Gute Gottes,

dem heiligen Geiste, der Liebe des Vaters und des Soh-

nes- dem lebendigen Brunnen unermeßlicher, unendlicher

Reichthumer : alsdann wird derselbe mit sich und allen

seinen Gaben in dich ausfließen und dich bewässern. Da

entstehet große Freude ; da wird ein Leben geboren, das

von keinem Tode weiß, und er wird ohne Aufhören bei

dir beharren, und du bei ihm.

Siehe, da hast du einen Brief, den ich dir senden

wollte. Gott vergelte und lohne dir Alles, und schenke

dir in seinem Reiche Ehre und Herrlichkeit ! Bitte Gott

für uns, wie wir für dich, daß wir miteinander zu Gott

kommen, und mit Gott und in Gott ewig bei einander

bleiben ! Amen.

An eine Ungenannte.

* Dieselbe Wahrheit, so oder anders aus demselben Herzen.

Der Geist des Herrn erfülle dich mit seiner

Gnade ! Damit du mit seinem allerliebsten Willen ver

traut leben mögest, so verschmåhe nur die Welt, und alle

Vortheile und alle Lust, die sie dir anbeut. Liebe und

fürchte den Herrn, deinen Gott, liebe das Gesez und

was es befiehlt !

Christus sey der Bräutigam deiner Seele ; Er, der

Herrliche, wird dir stets treu bleiben. All dein Wille

und Liebe suche nichts anders als ein ganz anderes,

geistliches Leben.

Sey demüthig und sanftmüthig, halte Ordnung in

Allem was du thust, und Maß in Speise, Trank, Kleis

dung ! Erweise dich gegen Arme und alle Andere, gutig,

mitleidig, barmherzig, freigebig !

Sey Gott und dir selbst treu, daß du ihm stets die-

nest, Ihn ohne Unterlaß ehrest und anbetest !

Alle
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Alle Gesellschaften, die dich von Gott ab und wie-

der in diese Welt und ihre Laster hineinziehen könnten,

alle Anlässe zur Sunde, Alles, was dich in Gottes Vers

ehrung hindert oder davon abhält, meide !

Sey gern allein und bei dir selbst ! Halte dich an

die schönen Gewohnheiten und Uebungen im Beten, Fa-

sten und allen guten Werken, die dir dein Herz empfiehlt,

und die das Maß deiner Kräfte nicht übersteigen ! Oft

scheint aber das lauter Geist und nur Geistlichkeit zu

seyn, was mit Hike getrieben, doch nur auf Fleisch und

Blut hinausläuft.

Hab' wohl acht auf die, welche dich von Gott abfühs

ren, und für sich Geschenke und Wohlthaten von dir er-

angeln wollen : denen geh' sorgsam aus dem Wege ! Wer

dich aber von sich weg - und zu Gott hinweiset und füh=

ret, den halte für deinen wahren Freund.

Dein Sündenbekenntniß sey kurz, aufrichtig, unerdich

tet, offenherzig !

Zum Tische des Herrn geh' mit Demuth, Andacht,

Ehrerbietung, daß Gott verherrlichet, und die Vergebung

der Sunden versiegelt werde !

Nimm keine Andere unter deine Hausgenossen und

Diener auf, als die gutwillig und fromm sind , Gott fürch

ten und lieben, dir und Gott getreu sind !

Der Herr sey mit dir, und du mit ihm in Ewigkeit!

Bitte Gott für mich und unser Kloster, daß wir bei

sammen bleiben, vereiniget in der Liebe Gottes, und in

der seligen Ewigkeit ! Amen.

F. M. v. Saiter's sämmtl. Schriften. XI. Bd. 2te Aufl.
19
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Fragmente

dem Briefe an Mechthildis,

hinterlassene Wittwe des Officiers Johannes von Kulenbrock.

* Empfehlung des guten Willens- in philosophisch - christs

licher Ansicht.

--- Der gute Wille fliefet aus Gott aus, les

bet in Gott, und fließet mit all seinen Tugenden wieder

in Gott zurück.

Dieser gute Wille des Geistes, ist eine feste, bleibende

Wurzel aller Tugenden.

Alle, die aus Gott geboren, sind Kinder Gottes durch

die Gnade und durch den Glauben, folgen Christo nach,

und hangen Gott an durch die Liebe.

Sie haben zwei Flügel, mit denen sie gen Himmel,

zur Anschauung Gottes hinauffliegen, die Einfalt und

Liebe, womit sie Gott anhängen. Deshalb leuchtet ein

göttlicher Glanz aus Gott dem Vater, in ihr offenes,

einfältiges Gemuth.-

An Margareth von Meerbeck, re

im Kloster der heil . Klara zu Brussel.

* Die Eine höchste Regel für alle Welt und Klosterleute.-

Es sind aber neben dieser Einen höchsten Regel (von der

Liebe) noch viele andere Lehrstucke enthalten, die unsrer

ganzen Aufmerksamkeit werth sind.

Wer Gott lieb hat, der ist aller Ehre werth. Willst

du nun der wahren Liebe nachstreben, so mußt du dich
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in alles Leiden willig ergeben, und aller ungeordneten

Begierde absagen. Alsdann wird für dich die Liebe selbst

die Lehrerin der Wahrheit werden, und durch die Kraft

des Herrn, Alles, was ihr entgegen arbeitet, überwinden.

Denn die Liebe ist aller Tugend Wurzel und Frucht.

Die Liebe üben heißt aber: alle zeitliche und nichtige

Dinge, in sofern sie den Tugenden und der Uebung der

Liebe ihrer Natur nach im Wege stehen, oder sich wie

immer dazwischen stellen, verläugnen, verlassen, verachten,

hassen. Das sey deine Regel, der bleibe tren bis in den

Tod, wie du dich auch dazu anheischig gemacht hast, und

deßhalb dazu verbunden bist. So ermahne ich dich nun,

daß du dich selbst, aus Liebe zum Herrn, verlåugnest,

und dich freiwillig in seine Hände übergebest, Gott die-

nest in ehrerbietiger Liebe, und dich mit Leib und Seele,

mit allen Kräften und allem Vermögen übest und fügest

nach dem Willen dessen, den du lieb hast. So wirst du

Ihn in Liebe mit Verehrung besitzen, und Er wird dich

in Liebe mit Werthschåhung, die er für dich haben wird,

besiken. Dann wird dich Niemand von ihm scheiden oder

trennen, oder etwas, als ein Mittelding, zwischen ihn

und dich werfen können.

In allen deinen Uebungen, und in allem Andern,

was du in Liebe thust oder nicht thust, suche und fordere

weder Lohn noch Trost, noch etwas anders, sondern Ihn

allein, lediglich nur Ihn. Sey du ihm ganz eigen, er

laß dich ihm gänzlich : so wirst du wahre Freiheit in dei

nem Geiste finden, das ist, in und über allen Uebungen

der Tugend, durch Liebe mit Ihm Eins seyn.

So wird sein Geist deinem Geiste Zeugniß geben,

daß du von Ewigkeit erwählt bist, Gottes Kind und Erbe

zu seyn. Ja, du wirst selbst wahrnehmen, wie du vor

Gott über dich selbst und über Alles erhaben seyst, und

daß Er selbst dein Eigenthun seyn wolle. Du wirst Ihm

auch antworten, wie du hinwieder sein Eigenthum zu seyn

verlangest. Du wirst dich unter alle Geschöpfe erniedri

gen, und dich ganz und gar verläugnen, um Alles nach

seinem freien Willen zu thun, zu lassen, zu leiden, wie

19*
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es ihm wohlgefällt, so daß dein ganzes Leben, über dich

in die ewige Freiheit erhoben und keiner Herrschaft

unterworfen, in dich erniedriget, und in den tiefsten

Grund der Demüthigung, Selbstaufopferung eingesenkt,

in die unbegreifliche, Alles erfüllende Liebe ausgebrei

tet, und zum Lobe Gottes , das kein Ende hat, ausge

dehnt seyn wird .

Keine einzige Sorge müsse dich gefangen nehmen ;

verlange auch nicht zu wissen oder nachzuforschen, was

Gott mit dir thun werde, sondern überlaß dich Ihm ganz

und gar.

Wirst du von Gott aufgerichtet und erhöhet, so de

muthige und verschmåhe du dich selbst, denn so hat die

selige Jungfrau Maria, als ihr der Erzengel Gabriel die

Botschaft brachte, daß sie die Mutter des Herrn, unsers

Heilandes und Gottes, werden sollte, geantwortet : sieh',

ich bin des Herrn Magd. So hat der Gott - Mensch

Christus, als sich seine Seele mit dem ewigen Worte ver

einiget hatte, sich selbst zum Knechte der ganzen Welt

gemacht, und Allen Unterthan seyn wollen ; Er ist auch

nicht etwa für Einige, sondern ein Gemeingut für Alle,

und für einen Jeden, der seiner begehrt. Wenn du also

auch sein und nicht dein Eigenthum seyn willst, wie du

zu wollen versprochen hast, so mußt du Allen in ihren

Anliegen, und, nicht etwa nur Einem insbesondere zu dies

nen bercit seyn. Und, wenn du in dieser Fassung des

Gemuthes bist, so wirst du nicht übermäßig betrübet wer-

den, wenn dir ein Freund stirbt, oder dich verlåßt und

einen andern erwählet.

Als ich im vergangenen Sommer bei euch im Kloster

war, schienst du mir betrübt zu seyn. Ich dachte, du

müſſest entweder von Gott, oder einem Freunde, dem du

viel anvertrauet hast, verlassen, oder wie immer von Aus

ßen und Innen angefochten seyn. Deßwegen wollte ich

dir dieses schreiben :

Willst du die Freiheit des Geistes und die Uebung

der wahren Liebe zwischen Gott und dir unterhalten, und
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deiner selbst stets machtig bleiben : so ergieb dich mit

freiem Herzen Gott ganz und gar, und verbinde dich mit

keinem Menschen so, daß es dich von Gott abzdge, daß

du mit Liebe, Lust und Neigung daran hiengest, und dein

Geist dadurch verstrickt würde, mit keinem Menschen sage

ich, es sey gleich der Beichtvater, oder wer immer, in

oder außer dem Kloster. Denn ich kenne fast keine gif

tigere Pest, die heut zu Tage unter allen Mönchen wis

thet, als die, daß ein Ieder auf dem genannten Wege

sich irgend eine Hülfe sucht, um darauf ruhen zu können.

Einer zieht und hängt den Andern an sich ; sie machen

einen Bund unter einander und sagen : sey du mir treu,

ich will es dir auch seyn : thu' du mir Gutes, ich will

es dir auch thun : alles Meine ist Dein, das Deine mein :

Niemand soll das Band trennen : wir wollen einander

beständig anhången, so kann uns Niemand scheiden ; Einer

muß dem Andern im Leben und Tode beistehen."

Aber dieser Bund hat keinen Bestand, weil er seine

Wurzel nicht in Gott hat, und wenn er gleich etwa auch

ohne eine tödtende Sunde gemacht werden kann, so kann

er doch nicht ohne viele große Fehltritte und mancherlei

Sunden unterhalten werden. Solche Leute wollen immer

miteinander umgehen und reden, es sey Morgens oder

Abends, und lassen sich nicht strafen. Schilt sie Jemand,

so werden sie dessen Feinde. Aergern sie einen Bruder,

so achten sie es für geringe, denn sie wollen nicht mehr

anders werden. Und so müssen sie nothwendig in der

Gottseligkeit und allen Tugenden des innern und außern

Lebens abnehmen ; aller Wachsthum im Guten ist ge-

hemmet. Denn wer einen Andern zu sich locket, und an

sich knupfet, den er vielmehr zu Gott weisen und an

Gott knupfen sollte, der ist verdorben und voll Selbst-

täuschung, und streitet wider Gott. Und wer nur bei

Menschen oder andern nichtigen Dingen sein Heil suchet,

der ist in Allem, was Tugend heißt, den Heiligen un-

gleich und offenbar wider sie.

Selbst Johannes, der Täufer des Herrn, der doch

schon gleichsam im Mutterleibe Gott geweihet war, ver-

1
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ließ Vater, Mutter, alle Anspruche auf das Priesterthum,

und Ehre und Gut der Erde, und gieng in eine Wüste,

um sich desto leichter vor den Lockungen der Kreaturen

zu bewahren. Er hat auch Niemand an sich gezogen,

sondern seine Junger und alle Andere zu Gott gewiesen

und geführet . Ja (vielleicht) hat er sich deshalb nicht

zu Christo genahet, damit er nicht von der Annehmlichkeit

und Lieblichkeit, die aus dem Angesichte des Herrn her-

vorglänzte, zu sehr eingenommen, und dadurch in dem

reinen und freien Aufsteigen zu Gott gehindert, und durch

eine sinnliche Neigung zu Ihm verbildet werden möchte.

Auch der Heiland des menschlichen Geschlechts, der

Sohn des lebendigen Gottes, hat Niemand an sich gelo-

cket, sondern seine Junger und alle Menschen zu seinem

himmlischen Vater geführet. Indessen war er doch Allen,

die ihn liebten, so lieblich, schön und anmuthig anzuschau-

en, daß sie sich des schmelzenden Verlangens, stets um

Ihn zu seyn, nicht erwehren konnten. Und eben dieser

Eindruck des Menschlichen an Jesu beschäftigte die rohen

Gemüther der Junger so sehr, daß sie sich zur Betrach-

tung des Göttlichen in ihm nicht wohl erheben konnten,

woran aber nicht die menschliche Natur des Herrn, son-

dern das verderbte Herz der Jünger schuld war. Deßs

halb sagte auch Jesus zu Ihnen : es ist euch gut, daß

ich zum Vater gehe, denn wenn ich nicht hingehe, so wird

der Tröster nicht zu euch kommen. Hier bitte ich euch

zu erwägen, daß selbst die Apostel, die der Herr aus den

Volks - Haufen berufen und erwählt hatte, doch, so lange

Christus im sterblichen Leibe bei ihnen wohnte, zur Em-

pfangung des heiligen Geistes untichtig gewesen seyn.

Die Liebe gegen die liebenswürdigste Menschheit ward ih-

nen selbst ein Herderniß, und zum Bilde, das sich zwi-

schen Gott und ihrem Geiste stellte. Nachdem aber der

Herr den Tod erlitten, wieder auferstanden, in seine Herr-

lichkeit eingegangen und über alle Himmel erhoben war,

da hat er Alles an sich gezogen. Denn er hat allen den

Seinen den heiligen Geist gegeben ; den Seinen, die nam-

lich aus Liebe zu ihm sich verlåugnen und ihm leben,
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den Lusten sterben und den Lugenden leben, die Welt

verlaugnen, irdischer Liebe absagen, und ihm als ihrem

Herrn und Gott mit ihrer Liebe in den Himmel nach-

folgen.

Solche Menschen führen ein himmlisches Leben, weil

Christus in ihnen lebt, als Gott und Mensch, und so ge

schieht es, daß sie Bilder haben und keine haben. Denn

sie sind abgemalet nach den Bildern des Lebens und Lei-

dens Jesu, und aller seiner Tugenden. In ihrem Geiste

aber sind sie von allen Dingen und den Bildern aller

Dinge frei, bloß und leer. Und eben deßwegen sind sie

in göttliche Klarheit verwandelt. Sie können aus und

ein gehen, und überall belebende Weide, überall Speise

des Lebens finden. Sie gehen aus, indem sie nach dem

Bilde der Menschheit Christi zur Darstellung guter Sitten,

heiliger Handlungen, und aller Tugenden gebildet und ge-

formt sind . Sie gehen ein, indem sie mit dem nåm-

lichen Geiste des Herrn Jesu, ohne selbst gemachte Bil-

der, in die Gottheit eindringen, und daselbst die ewige

Wahrheit, unendliche und unerschöpfliche Reichthumer, und

größern Trost und Geschmack finden, als sie fassen und

begreifen können. Eben daher kommt es, daß sie von

oben bis zum Ueberfluße erleuchtet, und von unten auf

wohl verwahret werden ; sie haben die Natur der wahren

Liebe gefunden. Denn sie lieben sowohl sich selbst als

alle Kreaturen in Gott, und zu Gottes Ehre, und um

Gottes willen. Sie lieben sich in Gott, da sie in Christo

sammt allen Heiligen, durch die Liebe mit Gott Eines

sind, mit ewiger Seligkeit umgeben. Darauf sah Chri-

stus, als er sprach : Ich will, daß sie Eines sind,

wie wir eines sind , durch die ewige Liebe.

Sie lieben sich und alle Kreaturen zu Gottes Ehre,

wenn sie mit Christo und allen Heiligen vereiniget, vor

Gottes Angesicht stehen, und ihm aus allen Kräften ohne

Unterlaß, Lob und Ehre bringen.

Endlich lieben sie sich und alle Geschöpfe um Gottes

Willen, wenn sie sich selbst gestorben, allen Eigenwillen

in Gottes allerliebsten Willen hingegeben haben, also, daß

t
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sie im Thun und lassen und Leiden Einen Willen mit

Gott haben, und eben deßwegen, von sich und allen Din-

gen, die Ihnen in Zeit und Ewigkeit begegnen können,

frei und bloß, unbefangen bleiben : wodurch sie denn auch

den wahren Frieden mit Gott, mit sich und allen Men-

schen gefunden haben.

Nochmal sie lieben sich und alle Kreaturen um Got

tes willen, das ist, sie sind in wahrer Liebe, in Gott-

seligkeit und in allen Tugenden, Gott gehorsam und un

terthan. Solche Menschen sind, wenn sie zur Vollkom

menheit hindurch dringen, den Aposteln und allen Heilis

gen gleich.

Dagegen findet man sehr viele in Klostern, in Ein-

dden und unter allen Ordensleuten, die zu dieser Heilige

keit gar nicht gelangen. Und diese sind leider solche, die

sich nicht in Gott, und zu Gottes Ehre, und um Gottes

willen lieben, sondern in sich und in irdischen Dingen

für sich Trost, Nuken, Ehre, Vorzug zu finden wunschen,

suchen und holen, auch gern vor Andern, und obenan=

stehen und herrschen wollen. Denn sie gefallen sich selbst

gar wohl, und halten sich aller Ehre würdig. Alles,

was sie thun, lassen, ausdenken, beschließen, ordnen, könnte

von Niemand besser als von ihnen geschehen. Denn sie

leiden an der Einbildung, daß sie verständiger und weis

ser sind als alle Andere, die sie umgeben. Eben deßhalb

kann sie Niemand zu ihrer Besserung belehren, regieren,

zurechtweisen, strafen, weil sie stolz, dumm und närrisch

sind . Dabei merken und lauern sie auf Andere, richten,

tadeln, schelten sie ; denn sie kennen sich selbst nicht, die

nen ihrem eignen Willen und sind Murrkopfe. Alles,

was sie thun, wollen sie durch ihre Vernunft verantwor

ten und verfechten, als wenn sie in Allem Recht haben

mußten. Daher kann Niemand ihrem Urtheil und ihrer

Meinung Widerstand halten, oder sie von ihrer Stelle

bewegen, daß sie sich zur Ruhe legten, oder Andern nach-

gåben. Denn sie lieben ihren eignen Sinn und Willen

so sehr, daß sie Niemanden, der etwas anders will als

sle, von Herzen gehorchen können. Von Natur sind sie
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hoffårtig, und dieses hoffårtige Ich haben sie noch nicht

überwunden. Niemand, der sich nicht verstellen, ihnen

schmeicheln und in Allem folgen kann, vermag es, mit

ihnen vertraut zu leben. Wer es nicht mit ihnen hålt,

dem geben sie mit Worten, Geberden und Werken nichts,

als Bitterkeit, Zorn und Verachtung zu fühlen.

In Speise, Trank, Kleidung, Leibes - Pflege, und in

Allem, was sie angehet, sind sie weichlich, delikat, vor-

und aberwizig. In Hinsicht auf Freunde, Verwandte und

alle zeitliche Dinge kennen sie keine andere Freude und

Betrübniß als die übrigen Welt - Menschen. Alles, was

ihnen in Zeit und Ewigkeit widerfahren könnte, plaget

sie mit Sorge, Furcht, Kummer, Angst, wie andere Mens

schen. Sich selbst halten sie für treu gegen Andere, aber

keinen Andern treu gegen sich. Und weil sie sich noch

gar nicht gestorben, sondern in allen Dingen ohne alle

Verläugnung sind, so ist ihnen Gott ein unbekanntes und

fremdes Ding. Und wenn zwei solche Menschen ein Bünd-

niß miteinander schließen, so werden sie eine Weile wie

eine Mauer für einander stehen. Sie würden lieber alle

andere Menschen beleidigen und zum Zorne reizen, als

daß einer wider den Sinn des Andern etwas redete oder

thåte. Und so hången sie immer Mehrere an sich, so, daß

ganze Klöster deßhalb einander feind und gram werden.

Was eine Partei billiget, verwirft die andere. Daher

Haß, Neid, Uneinigkeit in Wort und That, Tadel, Streit,

Zank, Beschuldigung, Verläumdung, Miffallen, Schalkheit,

Verwirrung und vollständige Zwietracht : wodurch ohne

Zweifel aus einem Kloster ein Reich des Satans wird.

Denn weil kein Theil den andern dulden und tragen kann,

so ist es gewiß, daß auf beiden Seiten böse Geister herre

schen. Wenn nun Einer den Andern von einer solchen

Partei nur wie von ferne berühret, so sind alle Glieder

derselben Partei sogleich in Harnisch gejagt. Denn sie

hången aneinander wie Fledermause, die bei Tage nicht

sehen können. Und weil ein Jeder seine Partei für die

beste hålt, so will keine Partei der andern weichen, keine

die andere dulden, eine sucht die andere zu bestürmen und
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zu unterdrucken, und die mächtigste will auch für die beste

angesehen seyn.

Die Alles ist nun von dem Sinne der Welt kein

Haarbreit unterschieden, ich sage von dem Sinne der Welt,

die allen den ihren einen tödtlichen Gift beibringt. Und

daraus kann man sehen, mit wie viel Grunde diese Art

Leute dem Unkraut verglichen werden können, von welchem

der Herr gesagt, daß es der Feind unter den Weizen, un-

ter die guten Menschen gesået habe. Dieser Herr läßt

nun die Bösen mit den Guten wachsen, damit die Guten

von den Bösen durch Trübsal, Verfolgung und Verachtung

geübet werden. Denn so wurzelt und erstarket die Liebe

bis in den Tod immermehr.

Dann wird der Herr seine Schnitter, die Engel, sen-

den, die das Unkraut sammeln, in Bündel zusammenlegen,

und mit unausloschlichem Feuer verbrennen. Er selbst aber

wird mit seinen Engeln den Weizen, das ist, die Gottseligen

sammeln, und in die Scheune seiner Glorie einführen.

Dieß soll die Gottlosen und Ungerechten allerdings mit

Scham und Schrecken füllen, denn es ist des Herrn Wort.

Sie sollten sich schämen, sollten erzittern vor Gottes Ge-

rechtigkeit, seinen Engeln und Heiligen, und vornehmlich

vor unserm Herrn Jesu Christo, welcher in der lekten

Tages - Stunde über Gute und Böse das Urtheil ausspre-

chen, und zu diesen sagen wird :

Ich kenne euch nicht ; denn, ob ihr gleich Lampen

hattet, so sind sie doch vom Dele der Liebe leer. Wei-

chet von mir, ihr Verdammten, in's ewige Feuer. Da

werden sie in der Gesellschaft der bösen Geister endlose

Pein und Schmach leiden. Und Alles, was man von die-

ser Pein und Schmach sagen mag, wird wie ein Tropfen

gegen das Meer seyn, wenn man es mit der Sache selbst

vergleicht. Und alle diese Höllenpein ist noch geringe gegen

die größte, Gottes Angesicht nicht zu schauen. Dieß Al-

les habe ich dir und deinen Mitgenossen, ja allen Men-

schen geschrieben, die da wissen wollen, wie man dem

Bösen sterben und Gott leben solle.
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Und gieb du wohl Acht auf das, was ich noch sage :

Willst du Gott leben, so bleib in deiner einsamen Lebens-

art, halte dich an alle Ordnung, besonders an jene, die

dir die Gebote Gottes vorzeichnen. Sey sanft, demüthig,

geduldig, Gott gehorsam, und unterwirf dich allen Obern

und allen Lebendigen in wahrhaftiger Liebe !

Bewahre die Einfalt, Unschuld und Freiheit des Her-

zens. Halt es rein von allen Bildern, die es gefangen

nehmen, und Gott wird dir seine Weisheit geben. Erhebe

dein Herz und Gemuth über die irdischen Dinge, und du

wirst geschickt seyn, Gottes Geist zu empfangen !

Liebe einzig und allein deinen Gott, und habe deine

Freude an Ihm; erzeige dich aber gegen jeden Menschen

treu, gútig, fromm, und geneigt, Allen zu helfen, die deine

Hülfe verlangen : und du wirst reich an Tugenden wer-

den! Strebe nicht nach irgend eines Menschen besonderer

Freundschaft, und hänge dich an kein irdisches Gut : und

es wird dich auch ein erlittenes Unrecht nicht betrüben!

Liebe die Einsamkeit, und wache, dein Gewissen rein zu

halten, und du wirst Gott angenehm seyn ! So lange du

gesund bist, fliche den Müßiggang, und sey gern dabei,

wenn Andere zusammenkommen, zu singen, zu lesen, zu

loben und zu danken: und du wirst den Engeln gleich

werden.

Ickt, meine ich, wåre der Brief lang genug.

Hast du den Entschluß gefaßt, Gott zu leben, so wird

es wohl mit dir stehen. Ich bitte dich : suche dein Ver-

gnügen allein in Gott, denn wenn du außer ihm nichts

begehren wirst, so wird dich auch nichts betrüben können.

Laß uns nun zu Gott bitten, daß er uns ganz zu sich

bekehre, damit wir seine Hülfe erfahren, und in ihm un-

verruckt bleiben, durch unsern Herrn Jesus Christus, sei-

nen Sohn, unser Leben und unsre Krone, und wurdig

werden, im obern Reiche, wo die Fülle unendlicher Freude

wohnet, zu herrschen, und seinen Bürgern und Hausgenos-

sen beigezählt zu werden. Amen.
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* Weil aus Rusbroch Tauler, Thomas von Kempis und fast

alle später lebenden Männer dieses Geistes geschöpft haben :

so halte ich es für wichtig, den Leser, der gerne in die Hers

zen der Menschen schaut, noch tiefer in das Rusbro-

chische sehen zu lassen, und theile Auszuge aus den übri

gen Werken des seltnen Mannes mit, zumal da Schrifs

ten dieser Art, wie auch der Nichtchrist einbekennt, das

Salz der Erde, wenigstens in den Zeiten ihrer Verfasser

waren. Vielleicht konnte auch die unsre noch ein Bewah

rungsmittel vor Fåulung daraus holen ! Doch, ohne dem

Urtheile des Lesers vorzugreifen, hier die Auszüge selber.

Blumen aus Rusbroch's Garten.

Die Stärke des Geistes

ist nur da, wo der Verstand Wahrheit in Gott sieht,

und die Liebe sich in die Liebe Gottes ergeben hat.

Da kann ihn keine Kreatur überwinden, und er alle.

Die göttliche Liebe im Menschen

ist nichts als der Hunger in die Einheit eine , und in

die Vielheit zum Besten der Menschen aus zufließen.

Geburt des Gebetes.

Wenn sich der Mensch zum Reichthum der Güte, Weis-

heit, Freigebigkeit Gottes erhöhet, und hernach zu dem

Elende der Kreaturen herabsieht , und dann mit einem

neuen Maße der Liebe Gottes und der Menschen übers

schittet, sich zwischen Gott und allen Menschen als Schieds-

mann stellet, so werden hieraus so kräftige, innige, an

dachtige Gebete geboren, daß sie viel größere Dinge aus-

richten können, als man auszureden vermag.

Das rechte Gebet ist mit Ergebung vereint.

Die Milde Gottes giebt dem Menschen ein so großes

Vertrauen, daß es ihm dunkt, er werde leicht Alles erhal

ten, was er begehret. Indef kann er doch nichts mit

Halsstarrigkeit oder eignem Willen erzwingen. Sein Wille

(
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stirbt also in der unendlichen Gute Gottes. Denn er ers

kennt, daß die Liebe Gottes gegen die Menschen unermes-

lich und weit größer sey, als sie jemals dem ganzen mensch

lichen Geschlechte zugleich erzeigt worden. Dieser Liebe

empfiehlt und überläßt er alles Anliegen der Menschen.

Gott

ist ein Meer, das sich ergießet in Alle, die seiner få-

hig sind, und wieder zuruckfließt, und se mit sich

zurückfließen macht in den Schooß der Ewigkeit.

Gnade.

Die unendliche Liebe gießt sich aus : wer schopfen

kann, dem steht es frei, alle seine Gefäße zu füllen.

Vier subtile Versuchungen.

Die erste Versuchung, die den größten Theil verführt,

ist die unbåndige Natur, die die Menschen gefangen

-nimmt, daß sie ihren Sinnen und Neigungen folgen im

Leben, Hören, Reden, Sehen, Umgang, und in Allem,

was nicht offenbares Laster ist.

Die zweite Versuchung ist der falsche Geist der

Heiligkeit. Es giebt Leute, die sich schlecht kleiden,

hårene Kleider tragen, der Welt absagen, singen, beten,

aber in diesem Allem nicht Gott, sondern sich suchen, nicht

Gottes Gnade, sondern den Eigenwillen herrschen lassen,

voll Hochmuth und Eitelkeit.

Die dritte Versuchung ist der Aberglaube, man

könne durch das große naturliche Licht, das man hat, durch

Studiren, Kritisiren, Bilder - machen, die Wahrheit, und

was zum vollkommenen Leben gehöret, fassen, begreifen, er-

kennen, und das Gute durch die naturliche Kraft auch thun.

Die vierte Versuchung ist die blinde Muße, das

Nichtsthun „derer," welche sich ohne Erkenntniß und

Liebe und Anhängen an Gott, in der verkehrten Ruhe ihs

rer Natur, auf's Einschlafen legen, und, sich unabgestors

ben, mit Gott Eins zu seyn wähnen, da sie doch nur in
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sich ruhen, und ihr Gott - anhangen eine lautere Einbil-

dung ist.

(Diese Versuchungen sind fein, in Vergleich mit den

groben Versuchungen zu den sieben Todsunden.

Mathesis Sublimis

oder

die Dimensionen des ΘΕΙΟΥ im Menschen.

„Der Geist erhebet sich zu Gott mit inniger Liebe in

Lob, Dank, Flchen, voll Zuversicht und Freude.

1

Dieß ist die Höhe des inneren Lebens.

Der Geist steigt in sich herab , und verschanzt sich so

tief in Selbsterkenntniß und Selbstverschmåhung, daß ihn

kein Lob erheben kann, wohlbewußt, daß alles Gute -

Gabe ist, und keine Schmach drücken kann, wohlbewußt,

daß Gott der Richter seiner Sunden seyn werde. In die-

sem Gefühle sest er sich unter alle Menschen und Teufel.

Das ist die Tiefe des innern Lebens.

Der Geist kehrt sich auf den Flügeln der Liebe aus,

und verbreitet sich über alle Heilige im Himmel und auf

Erden, mit denen er sich durch Sympathie und Harmonie

vereiniget, über alle Sunder, die er selig haben möchte,

über alle Leidende, denen er Freude schaffen möchte. Dieß

ist die Breite des innern Lebens.

Der Geist bewaffnet sich wider die Leiden und Reize

dieser Zeit, indem er die Ewigkeit ansieht, und in die-

ser Ansicht sich ausstrecket zu dem, was vorwärts und

dråben liegt, und mit Langmuth und dem Sinne der

Unsterblichkeit angethan, die Zeit und Vergänglichkeit be-

slegt, die Ewigkeit in der Zeit, das ewige Leben im Zeitlichen

schon anfängt. Dieß ist die Länge des inneren Lebens."

(Diese Dimensionen des innern Lebens sind zugleich

der Maßstab unserer
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Diese Dimensionen sind für den, der das Gute haben

will, ein Ideal, für den, der es hat, Wahrheit, und dessen,

der es hat, Portrait.)

Reich Gottes .

„Himmel und Erde sind das äußerliche, sinnliche Reich

Gottes, eine grobe Gleichniß Gottes . Denn erst,

wo das Leibliche aufhöret, wo die Sinnen nichts mehr

wahrnehmen, da geht das innere Reich Gottes an. "

Der Geist Gottes

,,ist ein lebendiger Brunnen, der in sieben Quellen aus-

fließet, welche zu sieben Lebensbåchen werden, die das ganze

Reich der Seelen durchfließen, und dasselbe vielfältig frucht-

bar machen ; ist ein unermeßlich freigebiges Feuer, das

sieben Lampen anzundet, und sie im reinen Gemüthe vor

dem Throne der höchsten Majeståt brennen läßt ; die ewige

helle Sonne, welche sieben Strahlen von sich schießet, die

das Erdreich der Seelen erwärmen, erleuchten und be-

fruchten."

Die Natur

ist ungerecht, weil sie in der Beschauung sich selbst sus

chet, indem die Liebe den Nächsten nie verläßt. Sogar

die übernaturliche Beschauung müßte der Liebe weichen,

geschweige die scientifische."

Omnia in nuce.

,,Weil Gott Ales aus freier Gute gemacht hat, und

es seine Natur ist, daß er in Zeit und Ewigkeit mit al-

len seinen Gaben immer ausfließet, und alle die, die er

mit seinen Gaben erfüllt, zu sich erhebt, und in seine

ewige Genießung einführet : so muß auch der Mensch alle

seine Werke aus freiem Willen, zur Ehre Gottes, in wah-

rer Demuth und Gehorsam verrichten, nichts wieder for-

dern oder vergolten haben, oder sonst etwas anders wol-

len, als was Gott geben will."
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Kennzeichen des Gerechten.

„Er vertraut Gott in Allem, was ihm in Zeit und .

Ewigkeit nöthig ist, und beweiset sich gegen Gott treu in

Allem, was er hat und kann.

Er hat ein Wohlwollen gegen Alle, es betreffe

ihre geistliche oder leibliche Nothdurft, und bezeuget es in

der That.

Er gebrauchet alle Dinge, die ihm von Gott oder

der Kreatur begegnen, mit Weisheit und Sanftmuth, zu

Gottes Ehre, zum Nuken des Menschen, zur Reinigung

und Stärkung seines Inwendigen. Er hat ein aufgerich-

tetes , erhabenes, von aller Kreatur losgebundenes Ge-

muth, dabei eine fröhliche Erwartung und sichere Hoff-

nung des ewigen Lebens."

Die göttliche Natur

,,fließet sogar an Gute und Freigebigkeit über, daß ders

jenige, der sie anruhret, nicht weniger an allen Gaben

überfließt."

Paradies, Hölle, Himmel.

„Der eigne Wille macht die Höllc, Gottes-

furcht, Demuth, Gehorsam, Selbstverlåugnung

das Paradies, Gottes - Genuß den Himmel selbst."

Quellen des Irrthums und der Keherei.

„Der eigne, halsstarrige Wille, der keinen

Rath annehmen will ;

die Selbst gefälligkeit an eigner Scharfsinnigkeit oder

einer äußerlichen Lebensart ;

die Leichtgläubigkeit, die jede Eingebung, jeden

Einfall sogleich annimmt, ohne zu prufen, ob er mit der

Regel der Wahrheit übereinkommt ;

der geistliche Hochmuth, da man der eignen Mei-

nung mehr glaubt, als Gott, Christo, seinen Aposteln. "

Vier
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הרודנא indier Klassen Heuchler.

Die ersten schmeicheln ihren Obern, und tragen äußers

liche gute Werke zur Schau, um über Andere Ehre,

Vortheil, Reichthum, Vorrecht zu gewinnen, Abt, Prior,

Bischof, Papst zu werden.

Andere tragen große Arbeiten und thun ihre Werke,

um von Andern heilig gehalten zu werden.

Wieder Andere thun ihre gute Werke, damit sie ihren

Bauch vergnügen und ein zärtliches Leben führen

mögen.

Andere stellen sich außerlich fromm, um ihre Gott-

Losigkeit zu decken, und derselben desto freier nachleben

zu können.

Hindernisse der Gnade.

Zwiefaltigkeit der Absicht, die zugleich die Erde

besiken und den Himmel erobern will ; Gottesdienst

mit Geiz gepaaret, derer nämlich, die fleißig Kirchen

besuchen, aber um Liebe, Freigebigkeit, Erbarmung nichts

wissen wollen, sondern Schäße sammeln ; Spekulation,

die die irdischen Güter behält bis zum Tode, und sie

dann daran giebt, um den Himmel damit zu kaufen;

steinerne Herzenshårte, die kein Gottes Wort und keine

Züchtigung mürbe machen kann.

Viererlei Leibeigene,

die Alles thun und lassen, um nur der Hölle zu entgehen

und den Himmel zu gewinnen ; die irgend eine andere

Hoffnung oder eine andere Furcht die Triebfeder ihres

Lebens seyn laffen ; die sich mehr auf ihr eignes Thun,

als das Erkauftseyn durch Christi Blut verlassen ; die sich

in Allem nur zu Taglöhnern Gottes machen, und die

Liebe, die umsonst dienet, nicht kennen.

Feine Hindernisse der wahren Wissenschaft, die aus

Gott kommt.

Zu große Begierde nach Lugend, ohne unterschei

dende Betrachtung ;

I. M. v. Sailer's sämmtl . Schriften . XI . Bd . 2te Aufl. 20
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Beschäftigung und Beunruhigung mit den Werken

der Lugend, die die Vernunft stumpf machen ;

sich selbstwohlgefallen in seinen Tugenden;

in dieser Welt leben, und nicht wunschen, von

diesem Elende frei zu seyn.

Das praktische Christenthum. подпи

„So oft wir uns zu Gott nahen, so oft lebet Chris

stus in uns, und beweget uns allemal nach dem Maße

unsrer Liebe. Daher kann Er in uns immer zunehmen.

Denn jeder Zugang zu Gott in diesem Leben kann jedes-

mal mehr Gnade und mehr Liebe empfangen und zurucks

bringen. Und so lebt Christus immermehr in uns, nach

dem Ausflusse seiner Gnaden ; wir aber werden, nach jes

dem Hinzunahen, lebendiger durch Ihn."



IX.

Heinrich Suso's Briefe.

20*



An einen todtkranken Freund.

-

einen Ungenannten.

eine Freundin von adeliger Abkunft.

g
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Heinrich Suso (Shusen), ein frommer Dominikaner aus dem

vierzehnten Jahrhunderte, hat sich durch die Dialogen zwischen

der ewigen Weisheit und ihrem Schuler, noch mehr aber

durch seinen stillen, reinen, lichten Wandel, daraus er den

Stoff zu seinen Dialogen nahm, andenkenswerth gemacht.

Scinen Geist migen denen, die von solchen Schriften keine

Notiz nehmen, neben den nachstehenden Briefen ein paar Stellen

aus seinen Dialogen verrathen :

Pflichten in Hinsicht auf Wissen.

„Wir sollen an unserm Wissen, auch in Sachen des Geis

stes, mit keiner solchen Selbstgefälligkeit ankleben. Indes darf

mau alles Gute im Gedächtniß behalten, und sich durch Erinne

rung an dasselbe ermuntern. Wenn aber das Gemüth auch im

Guten allzu geschäftig, neugierig, vermessen, oder gar hochmüthig

werden will : so ist es hohe Beit, diesem Dunkel zu wehren

und abzusterben." Hauptst. 15.

Was es heiße, Gott loben.

,,Wer (die Weisheit spricht) in allen Dingen auf mich zies

let, sich von allem Bösen enthält, und allem Guten nachstrebt, der

ist es, der nimmer aufhoret, mich zu loben. Weil du aber die

hochste Weise, mich zu loben, inne werden willst, so will ich

sie dir nicht verhehlen. Die Seele ist einer leichten Feder gleich ;

wenn dieser nichts anklebt, so wird sie, ihrer natürlichen Beweg-

lichkeit zufolge, hoch in die Luft erhoben ; klebt etwas Beschwes

rendes an ihr, so wird sie zur Erde geworfen. Eben so wird eine

Seele, die frei von Sunde, dic regende Kraft geistlicher Betrach-

tung fühlet, in die Höhe gehoben. Wenn nun irgend ein Mensch

von der Anhänglichkeit an sichtbare Dinge losgemacht, und in die

innere Geistesruhe verseket ist, so, daß all sein Meinen und Stres

ben dem unwandelbaren Gute ungertrennlich anhangt, so ist es

dieser allein, der mich unaufhsrlich lobet und preiset.

Eine solche Reinheit des Geistes verschlingt und versekt

die ganze Vernunft des Menschen aus der menschlichen in die
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Engels und Geister Welt, so, daß alles Thun und Lassen, Geben

und Empfangen des Menschen, es sen innerlich oder dußerlich, er

wache oder schlafe, er esse oder trinke, nichts anders sey, als ein

lauteres Lob Gottes.

...... So laßt uns denn mit Chrifto aufsteigen, aufsteigen

mit aller Liebe zum Herzen des allmächtigen Vaters,

daß wir, mit ihm vereiniget, ein hellglanzender Spiegel

(der Tugend und Weisheit) werden."

"

Bild der Erbarmungen Gottes.

Wenn die ganze Welt Ein brennendes Feuer, und in Mitte

darin eine handvoll dürrer Flachs ware : so wurde er doch nicht

sobald von dem Feuer entzundet, als der tiese Abgrund meiner

unerschdpflichen Barmherzigkeit bereit ist, ein busfertiges Mens

schenherz zu Gnaden aufzunehmen."

Die deutsche Originalausgabe ist nicht mehr zu finden. Aber

nach der lateinischen Uebersekung, die Surius gemacht hat, ist zu

Köln eine deutsche Uebersehung im Jahre 1661 erschienen.m

Heinrich Suso an einen todtkranken Freund.*)

* Der todtkranke Freund hatte mit Todesfurcht und Schrecken

zu kämpfen. Suso ward es inne, und schrieb ihm nach-

stehenden Brief. Der Kranke ließ sich ihn zweimal vorlesen,

faßte Zuversicht, und starb wie die Todesüberwinder, das

ist , die rechten Christen sterben, getrost und selig . Der

Brief, der einst schon so viel gewirkt hat, soll er jekt nichts

mehr wirken können ?

„Absalon, mein Sohn Absalon, wer giebt mir's, für dich

zu sterben !"

Mein allerliebster Sohn ! Wer giebt mir's, deinem

liebsten Vater, für dich zu sterben ? für dich, mit dem so

viele meiner Hoffnungen zu Grabe gehen wurden !

*) Seit dieser Zeit wurden die sammtlichen Schriften Suso's

vom Herrn Domkapitular Diepenbrock in Regensburg mit

einer Einleitung von F. Görres herausgegeben. Regens.

burg bei Pustett, 1829.
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Gewiß, mein Sohn, ob es mir schon dem Leibe nach

nicht gegeben ist, für dich zu sterben, so will ich doch im

Geiste mit dir sterben. Mein Leib ist fern von dir, aber

mein Geist steht nahe bei dir, du lieber, sterbender Freund !

Ich sehe deine Thränen, und höre deine Klagen, du gute,

freundliche Seele ! Siehe, hier bin ich, reiche mir deine

kranken Hände. Und wenn es Gottes Wille ist, daß du

sterben sollest, so halte dich fest an den Glauben, der

nicht stirbt, und stirb mit Freuden. Frohlocke, daß deine

schöne Seele, dein reiner Geist, der mit Vernunft begabt,

und nach Gottes Bild geschaffen ist, aus seinem engen,

elenden, schwerdrückenden Kerker entbunden, und zum un

gehemmten Genusse der ewigen Seligkeit freigelassen wird.

Der Herr spricht ja selbst : Kein Mensch kann leben, der

Mich sichet.

Cines schreckt die Sterbenden, und macht ihnen die

Abfahrt bitter, die Größe der Schulden, die sie in ihrem

Leben gehäufet haben, und das Unvermögen, dieselbe ih-

rem Gott abzutragen.

Hier will ich dir aber aus den Zeugnissen der heiligen

Schrift, und aus der Wahrheit selbst, cinen Rath erthei

len, der deinen Abschied friedlich machen wird.

Wenn dir gleich mancherlei Sunden, die du begangen

hast, zu Sinne kommen, wie denn wenige Menschen ohne

viele Sunden ihr Leben durchbringen, so soll dich doch

dieser Gedanke in der lekten Stunde nicht sonderlich schre

cken, weil du ein gültiges Zeugniß der Buße und des

Glaubens aufweisen kannst.

Stelle dir, wenn es seyn kann, das Kreuz Christi vor

Augen, schaue es mit den Augen des Geistes an, drucke

es an deine Brust, lege dich in die Wunden seiner grenzen-

losen Erbarmungen, und bitte ihn, daß er dich durch die

göttliche Kraft seines belebenden Todes von allen deinen

Sunden, zu seinem Lobe und nach deinem Bedürfnisse, rein

waschen möge. Darauf gebe ich dir mein Wort, daß du,

wenn du dieses mit crustem Sinn und festem Muthe ge-

than haben wirst, nach der Lehre der christlichen Kirche,

frohmüthig und unaufgehalten dem Tode entgegengehen

konnest.

-
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Noch etwas, das dir die Verachtung der Todese

schrecken noch mehr erleichtern wird, kannst du in deinem

Sterbeståndlein erwågen.

Es war in einem großen Lande der (denkwürdige)

Gebrauch, daß bei der Geburt eines Menschen alle Ver-

wandte zusammen kamen, weinten und heulten, beim Tode

eines Menschen aber lächelten und Kurzweil trieben. Da-

durch gaben sie zu verstehen, daß Riemand wissen und be-

rechnen könne, was er für Jammer und Elend in seinem

Leben werde ausstehen müssen. Darum weinten sie bei

der Geburt des Menschen, und, weil all dieses Elend mit

dem Leben des Menschen ein Ende nimmt, so freuten sie

sich bei dem Sterben eines Menschen. In der That, wenn

man die Sache genan nimmt, kann des Menschen Geburt,

sein Eintritt in dieses Elend, allerdings ein Tod genannt

werden, weil so viel Plage, Iammer und Arbeit auf ihn

wartet ; es kann aber auch sein Tod als eine Neugeburt

angeschen werden, weil er die schwere Last des Leibes ab-

schuttelt, und zum ewigen Leben freten Zugang schaffet.

Wem das Auge geoffnet ist, die Wahrheit in diesem

Lichte zu schauen, dem wird das Sterben eine leichte Sa

che seyn. Wer aber anders sieht, der stirbt nicht ohne

große Angst und Bitterkeit, und fühlet recht alle dic We-

hen dieser ungewissen Stunde.

Siehe doch, wie viel Elend, Krenz, Versuchung, Angst

und Noth in der Welt ist ! Und, wenn nichts anders

wäre, als die Plage und Sorge, die den Menschen die

Befriedigung der leiblichen Bedürfnisse schaffet, und der

Unbestand, die Veränderlichkeit aller Diuge, wer sollte nicht

gern von hinnen scheiden ? Wahrhaftig, wenig wahre

Freuden, und vicle Leiden wohnen auf Erden, und viele

Menschen, wenn sie recht aufrichtig seyn wollten, würden

bekennen müssen, daß fie in ihrem ganzen Leben keinen

einzigen recht frohen Tag gehabt haben. Ist doch die

Welt so voll Betrug, Fallstrick und Untreue, daß kaun

Einer dem Andern mehr trauen darf, denn ein Jeder fu-

chet ja das Seine.
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Wollte Jemand deshalb lange leben, damit er sich

mehrere und größere Verdienste sammeln (sich größerer

Belohnungen würdig machen) könnte, so weiß er ja nicht,

ob er nicht viel mehr mit der größeren Jahreszahl auch

dic Schuldenzahl vergrößern würde. D, es ist Lohns ge-

nug für die Seligen, den Schönsten aus den Menschen-

kindern in seiner Schönheit anschauen, und die Gesellschaft

der himmlischen Bürger genießen zu dürfen !

Was die Bitterkeit des Todes betrifft, so muß sie, so

bitter sie immer seyn mag, einmal doch ausgestanden wer-

den. Unter dem Geseze des Lodes stehen wir Alle.

Wen es heute nicht abfordert, den holet es vielleicht mor

gen cin.

Mit fortschreitenden Jahren wird auch, im Durch=

schnitte genommen, das Maß der Súnden vergrößert ; es

werden mehrere schlimmer als besser.

Und : ist auch das jekt sterben müssen noch so bitter,

so hat es doch diesen Vorzug, daß es aller Bitterkeit ein

Ende machet.

Wohlan denn, mein liebster Sohn, erhebe Herz und

Hand und Auge zum himmlischen Vaterlande, und grüße

es aus aller Fülle des Herzens ! Lege deinen Willen in

den Wilen Gottes ; was Er mit dir thun wolle, es sey

zum Leben oder Sterben, das nimm von seiner Hand als

ein Werk der Liebe an ; denn es ist Alles lauter Liebe, was

er thut, auch wenn du es jest vielleicht nicht so anstehest.

Sey ohne Furcht ! Sich ! die heiligen Engel stehen bei

dir, und schließen einen Reihen um dich her, und der über

alle Begriffe gútige und barmherzige Gott wird dich mit

väterlicher Liebe aus aller Angst erretten, wenn du nur

auf seine Gute vertrauen kannst. Lebe wohl!

1
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Suso an einen Ungenannten.

* Gluckseligkeitslchre in nuce.

„In allen Dingen suchte ich Ruhe." Pred. II.

Mit diesen Worten giebt der weise Mann den Irren-

den einen Fingerzeig, wie sie im Laufe des vergänglichen

Lebens Frieden und Ruhe finden mögen, in sofern sie hier

zu finden ist.

Die Wahrheit ist zwar an sich einfältig und bloß,

aber wir (sind nicht einfältig und bloß genug für ste) se

hen sie jest nur im Gleichnisse, bis, nach abgeworfenem

sterblichem Leibe, das reine Auge der Vernunft in die

heuglänzende Sonne der Ewigkeit schauen wird.

Inzwischen greifen und tappen wir gleich Blinden an

der Wand, und wissen nicht, wie und wo die Wahrheit

zu finden sey ; und wenn wir die Wahrheit wirklich ge-

funden haben, so sind wir dennoch dieses Besizes nicht

allemal gewiß, und wir gleichen Leuten, die etwas sehr

eifrig suchen, das sie doch schon in der Hand halten.

Und dieß Loos ist das allgemeine dieses Lebens, denn

es ist eine Nachwehe des großen Falles, eine Mitgabe

unsers Erbgutes. ןודע

Offenbar, wie es mich wenigstens dünkt, müßte es ei

ner Seele, die Gott suchet, sehr angenehm seyn, zu wis

sen, was der Herr vorzuglich von ihr forderte, damit sie

ihm ihren Dank bezeugen, und seine Freundschaft und be-

sondere Liebe genießen könnte. Denn oft wird ein Ge-

muth, das von Liebe zu Gott brennt, getrieben, daß es

gerne den Tod leiden mochte, um nur über Eines und das

Andere einen zuverlässigen Aufschluß zu erhalten.

Eine ähnliche Begierde trieb unsern Stammvater Abra-

ham, aus seinem Lande und von seinen Verwandten weg-

zugehen, wiewohl er noch nicht wußte, wo er hingehen

sollte. Er suchte Gott wie von weitem, damit er ihn in

der Råhe finden mochte.
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Eben diese Begierde trieb alle Auserwählte von Anfang

der Welt bis auf diesen Tag, und treibt und lockt sie un

aufhörlich, denn Gott, ihr liebster Freund, zieht die lie

bende Seele mit ungleich stärkerem Zuge, als kein Magnet

das Eisen, und knupfet mit festeren Banden, als keine

tausend Stricke.

Selig, wer Ihn findet, und den Gefundenen nicht

mehr loslåßt !

Hier kommt mir ein schöner Spruch zu Sinn, den

ich gehört, als ich die Philosophie studirte, den ich aber

damals nicht verstanden hatte.

„Der Fürst der Fürsten, das cinfache Wesen aller

Wesen beweget zwar alle Dinge, bleibt aber in sich selber

unbeweglich ; beweget, wie es einem Freunde ziemet, bes

flugelt die Herzen, daß sie eilen, und giebt Macht den

Ohnmachtigen, daß sie laufen, er aber ist ruhig und un

beweglich, als der Zweck, nach dem alle Geschipfe zielen."

Ferner : „Die schaffende Macht, die die Himmel drehet,

giebt dem Hirschen einen schnellen Lauf, dem Falken eis

nen geschwinden Flug ; ungleich in Kraft und Manier,

cilen sie doch zu Einem Ende, zur Unterhaltung ihres

Wesens, nach dem Zwecke des Schöpfers . "

Dieser Unterschied offenbaret sich auch an den Freun

den Gottes, die des höchsten Gutes habhaft werden. Eis

nige laufen in großer Lebens -Strenge ; Andere eilen mit

Muse, indem sie sich von Menschen sondern ; wieder Ans

dere fliegen in hohen Beschauungen, ein Jeder kommt zum

Ziele nach seiner Weise, wie er von Gott gezogen wird .

Was für einen Jeden insbesondere das Beste ist, kann

man nicht so leicht bestimmen, aber Alles prufen, wie

Paulus sagt, Vieles für sich erfahren, wie Gregorius

spricht, und das Licht von Oben empfangen, wie Diony-

sius lehret, das ist dem Menschen zum Frieden und zur

Herzensruhe sehr behilflich.

Die leibliche Uebung, wenn sie nicht zu sehr anstrenget,

trågt hie und da auch bei, aber die wahre Uebergabe sei-

nes Willens in den Willen des allwissenden Gottes, es
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mögen übrigens die Ereignisse unsers Lebens gewiß oder

ungewiß seyn, reißt den Menschen aus aller Gefahr, und

schafft ihm bei jedem Ereignisse, wenn er davon einen gus

ten Gebrauch machen will, den Genuß des wahren Friedens.

Es faßte Iemand nach reifer Ueberlegung den Entschluß,

etwas zu Gottes Ehre zu unternehmen. Als man ihn

fragte, ob er denn so gewiß wisse, daß Gott dieses Werk

durch ihn vollbracht haben wolle, antwortete er : Nein, und

ich verlange es auch nicht gewiß zu wissen, denn dieses

Wissen würde mich zu sehr in Frende jagen ; nun aber

ist mir das Sterben nåßlicher als das Jauchzen.

Uebrigens muß ein weiser Mann auch bei seinem du-

Hern Thun die Achtsamkeit auf das Innere festhalten, und

bei der Achtsamkeit für das Innere das dußere Thun,

wozu er Anlaß und Beruf hat, nicht versäumen ; nur

muß er bei dußerlichen Arbeiten im Innern die heiligen

Begierden unterhalten, damit er wieder fruh genug in das

Innere eingehen kann ; und zugleich bei den Uebungen

des innern Lebens so ganz ergeben in den Willen Gottes

bleiben, daß er, nach Zeit und Anlaß, sich den äußerlichen

Geschäften gerne leihen kann. Auf diese Weise wird er

aus und eingehen, und überall Ruhe finden, wie sie der

Weise überall suchet ; wird überall Weide finden, wie un-

ser Heiland sagt.

Dieß hab ich dir, der du deinem Gott so weit außer

deinem Vaterlande nachgegangen bist, geschrieben, damit

du Ihn überall, in der Nähe und Ferne, finden mögest.

Denn Er ist überall zu finden, weil Er überall nahe ist.

Ich kenne Jemanden, der einst große Anfechtungen

litt, und ganz ohne allen Trost war. Da er nun seine

Noth Jesu, dem Gekreuzigten, klagte, hörte sein Inneres

die Antwort von Jesus : „Deßhalb ließ ich es geschehen,

daß du Keinem angenehm und lieb wardst, damit sich deine

Liebe allein mit mir verbinden möchte. Ich will, daß du

von Andern Verachtung dulden, und in den Augen der

Menschen gering seyn sollest, um meiner Freundschaft und

Herrlichkeit würdig zu werden."
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1

Suso an eine Freundin.get

and

von adeliger Abkunft -

* Auch für uns Unadelige brauchbar; denn die Erbkrankheit uns

sers Geschlechtes ist in allen Menschenfamilien, sie seven

adelig oder nichtadelig , einheimisch und in den meisten

wohl gelitten . Es wird das freundliche, eruste Andringen

an ein Menschenherz, das in diesem Briefs spricht, nicht

leicht einen Leser, der sich seiner selbst bewußt werden mag,

unelektrisirt lassen.

Mdge der elektrische Schlag von Folgen seyn !

- Fasse Muth, und wirf ihn weg, und zer

tritt ihn mit Füßen- jenen geheimen Stolz, den dir der

Adel deiner Familie in die Seele gezaubert hat. Vers

schmåhe jene trügerischen, niedern Vergnügungen, die dir

der Glanz deiner Freunde und Verwandten gewähret hat.

Du täuschest dich selbst zu deinem Schaden, indem du dies

sen Freuden den Schein der Religion leihest. Lege deine

Hoheit neben der Krippe Jesu nieder, der sich zu unserm

Besten erniedriget hat : Er wird dich dann auch zu erhöhen

wissen - auf den Thron seiner unermeßlichen Herrlichkeit.

Wer kårglich aussået, wird auch kårglich

einschneiden, wer reichlich aussået, wird auch

reichlich einschneiden.

Sey Mannin, und werde geringe in deinem Aug' von

ganzem Herzen.--- Wer an die Stelle des Stols

zes und der Eitelkeit die Demuth und Selbstverläugnung

gesest hat, in dem hat Gott die Wurzel aller Tugend

und aller Seligkeit tief gegraben. Aus dieser Demuth und

Selbstverlångnung quillt eine milde, zarte Seelens

ruhe ein liebliches Schweigen im Grunde der Seele -

vereint mit einer Hingebung seiner Selbst in Alles, was

geschieht, es sey groß oder klein. Die Natur macht freis

lich ein finsteres Gesicht dazu, wenn sie bei aller Gelehr

samkeit und Beredtsamkeit schweigen, bei Låsterungen sich

nicht vertheidigen, und bei einem Uebergewichte von
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Verstand und Ansehen dem geringsten Menschen

Plaß machen soll. - Aber gerade das, was der Natur

so sauer eingeht, macht den freien Willen, der die Natur

überwindet, zum Ebenbilde Christi, der unser erstes

Vorbild ist.

Hichergehört ganz besonders jene Herrschaft

über sich, die Zaum und Gebis nie von dem Munde weg-

nimmt, außer bei sanfter Gemüthsstimmung, und nur

nach der Vorschrift der Vernunft. Kein Wort soll auf

die Zunge kommen, das zwecklos ist, Gott nicht preiset,

Menschen nicht erbauet, dem Bruder nicht núvet.

Lebensstrenge fordere ich nicht von dir. Schon

die Schwächlichkeit deines Körperbaues verbent sie dir.

Iß, trink, schlafe nach dem Bedürfnisse deines Körpers.

Aber in jener Selbstverlaugnung, die ich oben beschrieben

habe, lasse ich mir nichts abmarken, auch das Heil deis

ner Seele nicht. Du darfst aber auch nicht ver-

zagen, wenn dir diese Geistesübungen nicht gleich nach

Wunsche von Statten gehen.y Rdiot his fat

Wie könnte es auch geschehen, daß so viele Bil

der von Dingen, die nichts taugen, sich so schnelle ver

tilgen, so vieler Unrath, der seit zwanzig Jahren an

Einem Orte angehäuset ward, sich so schnell sollte weg-

schaffen lassen ? Aber wenn du diesen Befleckungen keine

Ståtte mehr gonnest, so werden sie sich nach und nach

schon selber entfernen, weil sie kein Plåßchen für sich übrig

finden. Heilige Betrachtungen, brúnstige Gebete, und tas

pfere Geisteskämpfe wider das Bose werden die Reinigung

sehr beschleunigen.

Auch darf es dich nicht befremden, wenn dein Herz

sich manchmal ohne Trost und Geschmack, und von

allen Seiten gedrängt fühlt . (Halte dich des Zuckerwerkes

unwerth, und begnuge dich mit Hausmannskost,) laß den

Herrn nach seinem Wohlgefallen wirken, und weile du bei

seinen Füßen, bis dich sein Gnadenblick erheitert, seine

Erbarmung erquicket. Glaube es mir, es müssen noch viele

Ungewitter über deinem Haupte vorûberziehen, manche

schwarze Nacht wird sich noch über dir lagern, bis der
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Tag der Klarheit und der angetrübte Himmel in dir

feste Haltung gewinnen wird . Traue von gan-

zem Herzen auf den Herrn, und sey überzeugt : verlas

sen wird Er dich nie . Er ist ja die lautere Liebe,

wie könnte er den, der sich ihm ganz überlassen hat,

verlassen ? das kann er nicht.

Ich kenne einen Freund, der von Allem, was ihm eine

Freude der Zeit hatte verschaffen können, entblößet, und

wie vergessen auf Gottes Erde war. In diesem Zustande

erhellte sich einmal sein Innerstes zu einer außerordent

lichen Heiterkeit. Da sprach er zu sich : Was hast du

denn, mein liebes Herz, das dich bis in das Mark dei

nes Wesens so durch und durch mit Freude füllet ? Da

antwortete ihm sein innerster Mensch ,Die ganze

Welt hat nichts , was mir Freude machte. Nicht

Freunde, nicht Reichthum, nicht Ehre, nicht Luste

der Welt sind es, was mich erfreuet. Das ist

meine einzige Freude, daß Gott so gut, daß Er

allein mein Freund, allein meine Freude ist .

Indeß auch der glühendste Eifer erkaltet, und nur

Wenige machen eine Ausnahme, থাই

Daruber dief Wort : Es ist ein hoher Berg, an dem

du aufwärts steigst, und der Pfad schlupfrig ; die Höhe

kann nicht in Einem Versuche - erstiegen werden. Man

muß sich immer wieder anspannen, und den Versuch so

oft wiederholen, bis der Gipfel erklimmt seyn wird. Eine

feige Memme ist der Soldat, der bei jedem Geräusche

zurücktritt, und nicht sogleich den Fehler wieder gut macht,

und den verlassenen Posten wieder einnimmt, růstig, mit

gedoppeltem Muthe zu streiten.

Ein Anfänger im Guten läßt sich leicht irre führen.

Will er aber an Gott anhalten, und auf dem Pfade des

göttlichen Lebens festen Fuß gewinnen: so muß er dem

Aeußern, das ihn zerstreut, aus dem Wege gehen, sich

in sich hinein Bahn brechen, in sich zu Hause seyn

lernen. Denn wer ohne Bedürfniß hinausläuft, bringt

seinen Seelenfrieden selbst zu Markte, und beut ihn feil.
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Nie bin ich zu Menschen ausgegangen, ohne daß ich we

niger Mensch heimgienge- sprach Albert, der Große.

Also Iedervereinige sich mit Gott, überall und

von Grund aus. Das sey unser höchstes Gebot.

Dazu gehört :- stille seyn, göttlichen Dingen

gerne nachsinnen, wenig reden, nach Anlaß und

Kraft Gutes thun mit ernſtem, reinem Sinn,

alles Leiden getrost aus Gottes Hand nehmen,

die Gebrechen des Nächsten tragen, den Um-

gang mit Bdsen flichen, mit Keinem zu ver

traut seyn, Herz und Sinu bewachen, mit Zeit

wie mit Worten haushalten, sein Selbst flei

fig wahrnehmen, sich um seiner Sunden wegen

unter Gott und Gotteskinder erniedern, Gott

freudig dienen, von allen Menschen Gutes re

den, sich selbst anklagen, ein Vorbild des Gus

ten dem Nachbar seyn, die geringste Sunde

meiden wie die größte, Gott stets im Auge be

halten, und mit ihm stets Umgang pflegen.

33

Dieß ist die einzige Weise, wie das Gemüth in Gott

befestigt, die verlorne Zeit hereingebracht, neue Gnaden-

schåße erlanget, neue Verdienste gesammelt werden kön

nen. Lebe wohl !

1

X. Thomas
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I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften . XI. Bd . 2te Aufl. 21



Für Anfänger.

ein wundes Herz.
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Somalius hat die sämmtlichen Werke des frommen Mannes

im siebenzehnten Jahrhunderte zu Köln herausgegeben bei Herz

mann Deinen. Da die wenigsten Leser von der Zahl und dem

Inhalte dieser Schriften Begriff haben, und die Meisten außer

der Nachfolgung Christi kein anderes Werkchen dieses edeln

Verfassers gesehen haben mögen: so will ich hier eine Anzeige

von den Titeln aller seiner Schriften einrücken lassen :

Die Ausgabe von Somalius enthält :

1) 30 Reden an die Novizen.

2) 9 Reden an die Brüder.

3) 36 nükliche Predigten, oder Betrachtungen.

4) Vier Bücher von der Nachfolge Christi.

5) Selbstgespräche der Seele, 25 Hauptst.

6) Rosengarten, 18 Hauptst. (eine Unterweisung von Tugenden.)

7) Lilienthal, 34 Hauptst. (von dem innern Leben.)

8) Von den drei Hütten, Armuth, Demuth, Geduld.

9) Von der Klosterzucht, 16 Hauptst.

10 ) Von dem treuen Ausspender, 30 Hauptst. (Unterweisung ei

nes Schaffners, Deconomen in Klostern.)

11 ) Armenspital, 20 Hauptst. (von der guten Verfassung der Klos

stergeistlichen.)

12 ) Novizen - Dialogen, 8 Hauptst.

13 ) Geistliche Uebungen, 12 Hauptst.

14) Andere geistliche Uebungen, 16 Hauptsts

15 ) Handbüchlein für junge Klostergeistliche, 12 Hauptst.

16 ) Von der wahren Zerknirschung.

17) Von der Einsamkeit und dem Stillschweigen, 24 Hauptst:

18) Vom Anerkennen eigner Gebrechlichkeit, 9 Hauptst .

19) Enchiridion für Monche, is Hauptst.

20) Handbuchlein für Kleine, is Hauptst . (vom Kindersinn.)

21 ) Von Erhebung des Gemithes zum höchsten Gut .

22) Kleines a be eines Mönches.

214
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23) Trost für Arme und Schwache.

24) Gebete.

25 ) Von der Selbst - Abtödtung.

26) Von der Demuth .

27) Vom guten, friedsamen Leben.

28) Das Leben eines guten Mönchs in Reimen.

29) Geistliche Gesänge .

30) Eilf Lebensbeschreibungen.

31) Das Leben der seligen Lidewig, 33 Hauptst.

32 ) Sechs Briefe.

Unter allen Schriften ist die von der Nachfolgung Christi die

geistreichste, und in den Briefen spricht der Geist der Nachfol

gung Christi.

Ich habe oben den Verfasser edel genannt. Nun habe ich

zwar weder die politische Macht noch die litterarische, das Prå

dikat des Adels in Patenten oder gelehrten Anzeigen aus-

schreiben zu lassen. Allein, der durch stillen, frommen Sinn sich

selbst geadelt hat , und den Gott durch die Fruchte seiner

Schriften in der Nachwelt täglich adelt, und in allen Welttheis

len adelt, der kann sowohl des politischen als litterarischen Auss

schreibens entbehren. Uebrigens nennt oft ein Schullehrer einen

Gelehrten seiner Zunft, wegen einer Abhandlung de lana caprina,

Virum clarissimum: also wird man es mir auch nicht verübeln,

wenn ich meinen Freund, der durch Selbstverläugnung stark,

durch Demuth groß, durch Geduld Mann, durch Standhaftigkeit

im Guten Held geworden ist, edel nenne.

Mige er gleich unter vielen Gelehrten, die ihn zu aske

tisch, und unter vielen Ungelehrten, die ihn zu strenge fin-

den, nicht besser gelitten seyn, als das Evangelium Christi,

das Vielen nicht geistig genug, und Andern zu geistig ist : das

soll mich und jeden, der Muth genug hat die Wahrheit und Gott-

seligkeit aus Erfahrung inne werden zu wollen, und das aude sa-

pere tausendmal in seinem Innersten ausspricht, ehe er es einmal

auf das Papier malt, nicht abhalten, ein Buch zu empfehlen, das

ålter ist als unsere Journale, bescheidner als die Meisten ihrer

Rezensionen, und geprufter als viele ihrer Prüfungen.

Sed motos praestat componere fluctus.
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Thomas von Kempis

an einen Ungenannten.

* Von Selbstbewachung, besonders für Anfänger im Guten.

Lieber Bruder ! mein Herz fühlt die innigste Mitfreude,

daß du ein Plåschen gefunden hast, wo du deinem Gott

im Stillen dienen kannst. Unser Herr sey dafür geprie

sen, daß er dich zu seinem Dienste gerufen hat ! Erkenne

es doch recht, daß dieser Ruf ein Geschenk Gottes sey ;

Er hob dich, nicht um deiner Verdienste wegen, sondern

aus Erbarmung, aus den Eitelkeiten der Welt heraus,

und verpflanzte dich in eine auserwählte Gesellschaft, in

der du sehen und hören konntest, was das heiße, Gott

dienen.

Ach ! wie viele Reiche, Adelige, Mächtige, wie viele

gelehrte und berühmte junge Männer werden noch von

den fluthenden Thorheiten der Welt hin und hergeworfen,

und finden den Muth nicht, das Joch des Teufels von

dem Nacken zu schutteln, fühlen noch nicht die geringste

Regung des Geistes, die Lüste der Welt zu verlassen.

Eitelkeit der Eitelkeiten ! die Welt lieb haben, und

um Gottes Reich unbekummert dahin leben !

Sie wird kommen, bald kommen, die Zeit, die allen

Freuden der Welt und des Fleisches ein Ende machen

wird, und da werden sie die Welt wider ihren Willen

verlassen müssen, weil sie jest nicht Stärke des Geistes

genug besiken, die Pracht derselben aus freiem Willen

zu verläugnen.

Dir aber, liebster Bruder, ward es gegeben, daß du,

unter so vielen Jugendfreuden, vor so vielen Gefahren

des Leibes und der Seele, vor so vielen Fallstricken der

Hölle bewahrt, und an eine schickliche Stelle zur Förde-

rung deines Heils gebracht wurdest.

1
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D, wie wirst du Gott genug danken können, wie du

danken solltest, daß er dir sein Reich angeboten hat, das

kein Reicher mit Geld erkaufen kann, dessen du dich aber

durch Rechtthun empfänglich und würdig machen kannst !

Wie wundervoll zeigt sich die Gnade Gottes an dir,

indem du, schwach und unerfahren, auf dem Pfade der

Heiligen mit großen Schritten vorwärts eilest, indeß die

Gelehrten und Starken dich nicht einholen können ?

Denke doch, wo sind nun alle die, welche ehemals mit

dir in Schulen gesessen haben ? Wo sind nun deine Vers

trauten, mit denen du Spiel und Zeit Vertreib theiltest,

die dich in ferne Gegenden begleiteten, wohin dich nicht

die Liebe zu Christus, sondern zeitliche Gewinnste und

Prozesse getrieben haben ? Dem nackten Christus folgen,

das wollen sie entweder gar nicht, oder zögern doch von

einem Tage zum andern, denn, sagen sie sehr schön, wir

müssen ja dem Nächsten dienen. Und, weil sie die Gnade

nicht kennen, die die großen Seelen, die Alles verlassen

um Gott allein anzuhängen, mit Muth und Wonne sal

bet, so finden sie das Wort, verlaß alle Freunde,

und Alles, was Dein ist, naturlicher Weise sehr hart.

Und was sie nun hart finden, das wollen sie Andern

auch gerne so einbilden, wie sie's finden. Aber auf

sie paßt der Spruch des Herrn: Hutet euch vor den

Menschen! Denn es giebt immer Menschen genug, die

dem breiten Wege schöne Lobreden zu halten wissen, und

aus starken Grunden, wie sie glauben, für ihre schlechte

Sache streiten ; sie wissen Unerfahrne zu täuschen; ja es

gelingt ihnen manchmal auch Männer, die feststehen, und

tapfer vorwärts schreiten, durch solche Zauber = Spruche

wankend zu machen. Aber es ist ein Gott im Himmel,

der die Zähne in ihrem Munde zermalmen wird, weil sie,

nach den Grundsäßen der Heiligen, weder reden noch thun.

Meine Seele komme nicht in ihre Rathsstube, und

ihr Haus sey ferne von meiner Hutte.

Deshalb, lieber Bruder, sollst auch du dergleichen fal-

schen Propheten nie gern zuhdren, noch weniger glauben.

Es mag die Hölle, oder ein Mensch dich zum Abfalle

1
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reizen: bleib du nur, wo du bist, ich bitte sehr. Geh'

du nur immer zu deinem Evangelium in die Schule, und

da wirst du immer den besten Rath inne werden. Was

nikt es dem Menschen, wenn er die ganze

Welt gewanne, sich selbst aber darüber zu

Grunde richtete ? Dieß Wort sey dein Begleiter,

dieß dein Schild gegen alle deine Feinde.

Es giebt noch andere Einwurfe, die von Menschen,

welche Gottes Weisheit und Geist nicht haben, vorgebracht

werden, gegen die, die sich von aller Anhänglichkeit an

das Vergängliche losmachen.

,,Sollen denn Ale, die in der Welt leben, zu Grunde

gehen ? Soll denn gar keiner, der nicht so lebt, wie ihr,

in den Himmel kommen können ? "

Liebe Leute ! sparet doch diese Fabeln, die ihr wider

Gott und seine Knechte zu Markte bringet. Weder Chris

ſtus führet diese Sprache, noch seine treuen Knechte.

Thut nur Gutes, lebet gerecht, und haltet Gottes Gebote,

und es wird euch Niemand die Seligkeit streitig machen.

„Ia, sagen sie, die Gebote Gottes wollen wir schon

halten, aber wir können's nicht. Wenn wir Brod und

den nöthigen Lebensunterhalt suchen müssen, so kommt

manches wider Gottes Gebote vor, das wir nicht wohl

unterlassen können. Wer in der Welt lebet, und mit der

Welt umgehet, kann sich vor der Welt nicht wohl huten."

Wenn ihr dieß im rechten Lichte sehet, so bekennet

ihr ja selbst, daß Fallstricke und Täuschungen genug in

der Welt seyen : was tadelt ihr also die Knechte Gottes,

die der Welt aus dem Schooße laufen möchten, und deß-

halb die Versammlungen andachtiger Menschen aufsuchen,

um da Gott ungehindert zu dienen ? Wenn ihr selbst

nicht entgehen wollet oder nicht könnet, so freuet euch

wenigstens, daß es Andere wollen und können, und helfet

ihnen wenigstens in dem Geschäfte, euch selig zu machen.

Doch, lieber Bruder, kein Wort mehr von denen, die

so reden, und ihre Sunde nimmer mit ihren schönsten

Reden schon fårben können.
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Sey du Mann ! Christus, der dir das Beginnen

schenkte, wird dir auch das Vollbringen geben, wird dich

in deinem Vorsake festhalten bis an's Ende.

Sieh', die Zeit ist kurz, die Todesstunde ungewiß,

Alles in der Welt eitel, und Alles vergånglich. Viele

modern schon lange im Grabe, die auf langes Leben Rech-

nung machten. Viele sind den Menschen schon lange aus

Herz und Mund gekommen, von denen sich alle Zungen

kurz vorher nicht satt reden konnten. Die Welt ehret

die Anwesenden, vergißt die Abwesenden, verläßt die Ster-

benden. Es ist also besser gethan, wenn wir die truges

rische Welt zuvor verlassen, und der Wahrheit allein nach-

folgen, die uns zusammen das ewige Leben geben wolle.

Amen.

Thomas von Kempis

an einen Ungenannten.

* Trost und Lehre für ein wundes Herz.

Lasset uns, liebster Bruder, Alles von der Hand Gottes

annehmen, was immer von seiner Hand über uns kom-

men mag! Denn Alles, was auf Erden geschieht, hat eis

nen heiligen, gerechten Zweck. Und eben darum sollen

wir keine andere Sorge haben, als die, daß wir Sinn

und Herz dem Herrn unterwerfen ; Er wird dann schon

auf unsre Demuth und Geduld herniedersehen, und unsre

Sache herrlich hinausführen. Laßt uns vor seiner heili

gen Majestät, die lauter Glorie ist, niedersinken, weil wir

Staub sind, und erwägen, was das Großes und Erhabe-

nes sey : Gott denkt an uns ! Wenn wir nun ge-

ringe und zuchtig von uns denken, uns als Sunder ans

klagen, und Gottes Urtheile, die zwar oft geheim, aber

doch stets gerecht sind, als gerecht anerkennen : so laßt

uns denn auch Muth und Zuversicht zu Ihm faffen ; laßt

uns mit erweitertem Herzen beten und fremde Gebete zu

Hülfe rufen, daß seine Gute, die keine Grenzen kennt,

unsern Jammer, und die Plage solcher schweren Versu
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chungen heben und mildern wolle. Wir sollen auch deßs

halb kein Miftrauen in uns aufkommen lassen, weil wir

so vieles Widrige leiden, ofter versucht werden als wir

wollen, und schwerere Prüfungen auszustehen haben als

Andere, oder weil wir wenig arbeiten können, und uns

im Guten unståt finden, oder weil wir so oft fallen und

langsam wieder aufstehen, oder weil wir in uns viel Un-

andacht und Geistestrockenheit, und wenig Geschmack an

Gott und der Tugend finden. Alles dieses erfahren auch

die Guten, und nicht selten auch die, welche man im Uebri-

gen als Muster der Andacht aufstellen kann.

Wenn uns nun solche Leiden treffen, so wollen wir,

unter den peinlichsten Empfindungen, in Demuth zu Gott

sprechen :

*) „Lieber Herr und Gott ! wenn ich es nicht werth

bin, oder es dir nicht gefällig ist, daß du mich von dies

sem Herzeleide, das schwer auf mir liegt, freimachest, so

schenke mir doch diese Gnade, daß ich geduldig leiden,

und wider den Ruthen - Schlag deiner Hand nicht mure

ren möge. Denn es schwebt mir klar vor Augen, was

der Kirchengesang sagt : das Stoßen, Schlagen macht den

Stein zum Bau geschickt, und glatt und fein, ***) und

daß jeder, der hier in der Welt, um Christi willen, in's

Gedränge kommt, dort oben weiten Raum finden werde.

Darum bitte ich dich : es mag diese Plage wegen dieser

oder jener Sunde über mich gekommen seyn, laß sie mir

zum Reinigungsmittel derselben Sunde gedeihen, und be-

weise es an meinem Herzen, daß Leiden für mich kein

Zeichen der Verwerfung, sondern ein Unterpfand deiner

Milde sey."

Wir müssen uns also dem Herrn mit voller Ergeben-

heit des Herzens in den Schooß werfen, und seiner Güte

mehr zutrauen, als wir Muth hätten zu begehren. Ge-

nug für uns : Wir sind seine Geschöpfe, und Er sorgt

für uns. Der uns gerufen hat, der wird uns auch

*) Ein treffliches Gebet in Leiden für Leidende.

**) Tuasionibus, pressuris, expoliti lapides.
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durchhelfen, er wird uns bewahren vor der Einen Ver-

suchung, vor der nämlich, daß wir nicht mehr zur tho

richten Freude der Welt umkehren, nicht mehr auf dem

weiten Pfade, auf dem so viele Füße dahineilen, einher

gehen wollen.

Das sey meine Ermahnung, liebster Bruder : merke

nur auf, was die heiligen Schriften lehren. Willst du

Christo nachfolgen, oder der Welt, den Aposteln glauben,

oder den Weltklugen ? Christus spricht : dringt durch

das enge Thor, denn es führt zum Leben .

Und : nehmt mein Ioch auf euch, lernet von

mir, daß ich von Herzen sanfte und demuthig

bin. Der Apostel spricht : werdet nicht der Welt

gleich; wenn ihr nach dem Fleische lebet, so

werdet ihr sterben; lasset euch von Niemanden

mit eitlen Worten irreführen ; Alle, die Christo

angehören, haben ihr Fleisch gekreuziget, mit

allen Lusten ; ich bin mit Christo an das Kreuz

geschlagen; ich trage die Wundmale des Herrn

Iesu an meinem Leibe ; mir ist die Welt und

ich bin der Welt gekreuziget ; ich achte Alles

wie Auskehricht, um Christum zu gewinnen.

So spricht der Apostel, die Weisen und Klugen der

Welt sprechen anders : und wenn schon einige Heiden die

Verschmåhung der Reichthumer rühmten, und die Lüste

selbst verschmäheten, und viele ihre Lehre hochpreisen : so

ist doch Christus und das ewige Leben bei ihnen nicht zu

finden ; vielmehr sind die größten Helden unter ihnen in

ihren Gedanken eitel geworden.

Iekt, wie es scheint, wollen es Alle mit Christo hal-

ten, wollen zu seinem Volke gehoren, aber die seinem Le-

ben nachleben wollen, sind recht wenige. Sie sagen zwar,

sie hassen den Teufel, und wollen nicht mit ihm auf seis

ner Straße gehen : aber da so Wenige sich von den Lú-

sten des Fleisches und dem Wandel der Welt enthalten,

so beweisen diese Wenige, daß es noch Viele in der That

selbst mit dem Teufel halten müssen. Denn deine That

beweiset am besten, wessen Knecht du bist. Nun spricht

1
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Christus : wer mir nachfolget, wandelt nicht im

Finstern, sondern hat das Licht des Lebens ;

ich bin dazu in die Welt gekommen, daß die

Nichtsehenden sehen, die Sehenden blind wers

den. Als wenn er sagte: ich bin in geringer, armlicher

Gestalt vor den Menschen erschienen, daß sie sich durch

mein Beispiel sollten für Demuth und Einfalt des Geistes

einnehmen lassen, Gottes Werke verstehen, die Wunder

des Himmels ansehen, und an mich glauben lernen. Die

sich nun für Sunder und verachtungswerth, für blind und

unwissend ansehen und ansehen lassen, die werden, von

meiner Gnade beleuchtet, würdig werden, einzusehen, und

in Demuth und Andacht anzunehmen, was die Hoffartis

gen, Selbstweisen nicht verstehen, welche in der Blindheit

ihres Herzens und in thörichtem Eigendünkel unentweg-

lich, ihre eigne Lehre für gewiß, die meine für zweifelhaft

und aller Welt schädlich halten werden."

Wie einst die Juden Christum, im Fleische vor ihren

Augen wandelnd, verschmåhet haben, so verschmähen ihn

jest weit mehrere Menschen, die nach dem Sinne des

Fleisches leben, und in ihrer Verblendung, leider ! verhar

ren. Sie wollen lieber an sich als an das Evangelium

glauben, lieber dem Fleische dienen als Gott. Deshalb

wunschen sie sich ein langes Leben auf Erden, und gute

Tage darauf, aber gen Himmel ausschauen mögen sie

nicht, und nehmen also auch nicht wahr, wie schnell und

bald es mit dem langen Leben und den guten Tagen auf

Erden aus seyn werde.

Wenn du dieß mit rechtem Auge ansiehst, so wird

es dir einleuchten, daß es ungleich besser sey, Gott in

Menschengestalt, unserm niedrigen Heilande, der für uns

am Kreuze gestorben ist und gelitten hat, muthig nachzus

gehen, und von Rechtswegen mit Ihm zu leiden, und es

geschehen zu lassen, daß uns unsere Eltern und Freunde

darüber verlassen. Bleib du bei deinem Gott, der dich

gerufen hat, und laß die Liebe zu ihm nicht kalt werden ;

steige hinauf an den Kreuzes - Baum, damit du von da

aus sehen mögest, wie Christus wandle, und das ewige
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Leben für dich zubereite. Das ist der rechte Weg,

sagt die Weissagung, darauf wandelt ! Der Kreuzes-

Weg ist unser Leben; der Weg der Auserwählten, ein

Weg der Wenigen; der Leidens - Weg, ein kurzer und ge-

rader Weg zum Leben und zum Heile ; der Weg voll

Mühe und Plage, ein Weg zur Vollkommenheit. Noch-

mal : Unser Pfad ist zwar ein Kreuzes - Pfad, aber er

führet zur Herrlichkeit, in's freie, weite Land, in das

Himmelreich, zur Gesellschaft unzähliger Engel, zur wun-

dervollen, endlosen Wonne, zu dem Leben, dessen Tag die

Ewigkeit ist, zum Zielpunkte, nach dem alle Herzen sich

sehnen, und in dem aller Genuß sich vereiniget ; zur sichers

sten Ruhe und zum höchsten Jubel, wie die Kirche am

Feste des heil. Kreuzes singet : *)

Schön klingt das hohe Lied vom Kreuz'

Im Munde seiner treuen Freunde :

Das Kreuz besiegt die stolzer Feinde,

Belebt der Lugend schönsten Reiz,

Und kleidet mit Unsterblichkeit,

Die Siegerschaar nach heißem Streit.

Weil nun das Leben Christi ein Kreuzes - Leben war,

so soll es auch das Leben eines jeden Christen seyn, um

wie viel mehr das Leben aller derer, die als Geistliche

und Ordensleute noch einen besondern Beruf zur Nach

ahmung Christi haben ?

Es ist für uns kein Heil außer dem Kreuze, und alle

Nebenwege, die außer dem Kreuzeswege hinlaufen, führen

nicht zum Reiche Christi. Christus mußte leiden

und von Todten auferstehen, und so in seine

Herrlichkeit eingehen. Wenn wir einen andern

Weg suchen, so gehen wir, leider ! irre, und dem Verder-

ben zu; wenn wir dem Kreuze aus dem Wege laufen

wollen, so stürzen wir mitten in den Pech - und Schwe-

*) Servi crucis crucem laudent,

Qui per crucem sibi gaudent,

Vitae dari munera.
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felsee. Wenn wir unser jeziges Kreuz mit dem der Ewig-

keit, das auf die Bösen wartet, vergleichen, so sieht es

einem Freudenfeste ähnlicher, als einem Kreuze. Wenn

wir unsere Burde, die wir jest tragen müssen, mit der

ewigen Ruhe, die ihr verheißen ist, vergleichen, so wird

sie federleicht. Den eignen Willen brechen ist ein Kreuz,

-und vielleicht das schwerste : aber wer wird in der Hölle

seines eignen Willens froh werden können, da der Elende

leiden muß, was er nicht will, und nicht genießen kann,

was er genießen will ? Mein Sohn denke, daß du

dein Gutes im Leben, und Lazarus sein Schlim-

mes schon empfangen hat. Das heißt : „Du hast

tapfer gegessen, getrunken, und bist übersatt geworden ;

du hast dir die feinsten Kleider angeschafft, und dich prach-

tig ausgeschmuckt ; hast gelachet, gesungen, getanzet vor

Fülle der Freude ; hast deinem Herzen keine Wollust ge-

wehret, und wornach es dich gelistete, darin dich umher

getummelt, ohne dir etwas zu versagen. Und das, glaub-

test du, wåre dein Friede, dein Reich und deine Herr

lichkeit, und dachtest nicht an Lazarus und seine Noth,

und seine Leiden, und seine Geschwure. Denk also mein

Sohn, daß du dein Gutes in dem Leben schon genossen

hast. Lazarus hat aber sein Schlimmes auch schon über-

standen : jekt muß er nun Trost haben, du Plage. Sein

Kreuz trug er im Leben, und es währte nicht lange ;

du hingegen hattest deinen Himmel auf Erden, so lange

du lebtest, und hättest ihn gerne noch långer gehabt. Da-

rum muß nun er, ohne alle Leibes - und Seelen - Plage,

Freude haben in dem Lande der ewigen Ruhe, du aber

fühlest jekt Seelen - Leiden, und mußt sie nach dem Ge-

sehe der Gerechtigkeit fühlen." --

1 Das laß deine Betrachtung seyn, wenn Versuchungen

über dich herfallen, und ihre Wuth wird, mit Gottes

Beistande, sich legen. Denn Feuer wird durch Feuer ge-

dämpfet, und Leiden durch Leiden überwunden. Bleib

also an der Stelle, die du erwählet, und erhebe den

Schild der Geduld wider die Anfälle der Versuchungen,

entschlossen lieber zu sterben, als dem alten Feinde nach-

zugeben. Den Ueberwinder, spricht der Geist Gottes,

1
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will ich zur Shule im Paradiese meines Gottes machen,

und will auf ihn schreiben den Namen meines Vaters,

und den Namen der neuen Stadt Jerusalem.

Ueberdieß schau auf die Beispiele der Heiligen, und

empfiehl dich ihrem Flehen. Ueberschaue, was die Heili

gen Alles gearbeitet und ausgestanden haben für das ewige

Leben, das nun ihr seliges Loos bei Christo, mit dem sie

ewig regieren werden, ausmachet. Je mehr sie um seiz

nes Namens Willen Schmach und Dürftigkeit erduldet

hatten, desto herrlicher und reicher ist nun ihr Wiederschein

im Himmel. Aus Liebe zu Christo muß dir also auch

das außere Geringseyn in den Augen der Welt lieb und

thener seyn, und deinem Herzen nach und nach lieblich

werden, denn vor der Welt glänzen wollen, und wirklich

glänzen, ist beides Eitelkeit. Es kann auch Iemand an

der niedersten Stelle oft gerade das meiste Gute thun,

und seine Gaben am leichtesten bewahren. Was geht uns

denn das an, daß Andere vor uns den Vorzug haben ?

Wir wollen Jesu in Einfalt und Demuth nachgehen, und

um Alles, was Eitelkeit heißt, durchaus unbekummert seyn.

Wir wollen, um Christi willen, gern Thoren, schlechte

Leute, Schwach - Köpfe heißen, und überall unten an

sißen. Ich, heißt es von Ihm, bin ein Wurm und kein

Mensch, der Menschen Hohn und des Pobels Spott.

Wie Viele sind schon in eine andere Welt voraus-

gegangen, da die Andern noch in dieser als arme Verirrte

umherlaufen ? Wohl dürftest du, in Hinsicht auf ihr Ren-

nen und Laufen und den Zweck desselben, mit Moses sas

gen : daß sie doch klug und verständig werden,

und das Ende zu Herzen fassen mochten !

Du hast gehört, daß Einige nach Rom gegangen sind,

und noch an dem Erwerb einer Pråbende arbeiten ; Ans

dere zu Paris siken, und gerne Magistri und Doctores

werden möchten; wieder Andere schon große Würden und

Prålaturen erlanget haben, und auf dem Leuchter in Mitte

des Volkes prangen. Und du ? Danke Gott, daß du nie

nach allen dem gelaufen bist, ja vielmehr, daß du alle

diese Freuden und Ehrenamter der Welt, um Christum zu
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gewinnen, für Erdenkoth angesehen hast, und dich selbst

über dem Allen noch verschmähen und mit David sagen

konntest : ich wollte lieber verachtet im Hause

meines Gottes seyn, als in den Zelten der

Sunder wohnen. Du wähltest Gott, deinen Herrn,

zu deinem Vater : Ihm dienen heißt herrschen ; für ihn

hier geringe seyn, heißt groß in der Ewigkeit werden ; wer

um seinet willen arbeitet, wird Nuhe, wer Mangel leidet,

wird Ueberfluß, wer Verachtung duldet, wird Ehre, wer

Trübsal erfährt, wird Trost, wer in Schwachheit und

Traurigkeit ausharret, wird Stärke und Freude åruten.

Je reiner und brennender deine Liebe zu Ihm seyn wird,

desto geringer werden in deinen Augen alle irdischen Güs

ter seyn. Hute dich aber, mein liebster Bruder, daß du

den Lügen - Geist mit seinen bösen Råthen nie in deinem

Herzen Eingang finden låssest, daß du nicht traurig wers

dest über deiner Abgeschiedenheit von deinen Gesellen und

Freunden, die schon große Herren geworden sind, da du

in der Nangordnung der Welt eine nichtsbedeutende Nulle

geblieben bist ! Gieb denen kein Gehör, die dich gern auf

einen andern Weg hinüberlocken möchten, und die da spre-

chen: wie lange wirst du noch eine so unbedeutende Rolle

spielen ? Warum trachtest du nicht nach höhern Stufen ?

Warum beginnest du nicht irgend ein Werk, davon auch

Andere Nuken håtten ?

Denn es ist dieß die gemeinste Versuchung, die den

Knechten Gottes, einige Zeit nach ihrer Bekehrung, begeg-

net : die Welt mit ihren Gütern, die Besuche der Freunde,

die Unterhaltungen mit den Vertrauten, wollen uns wie-

der in ihre Neze locken, im Guten hindern, und den irdis

schen Sinn an die Stelle der Abgeschiedenheit sehen. Aber

glaube du bewährten Männern : dem Knechte Gottes, der

einmal der Welt und sich gestorben ist, schadet diese Auf-

frischung der weltlichen Bilder, die in ihm schon Leben

und Farbe verloren hatten, gar sehr; es schadet ihm das

sanft eingehende Geschwåß von höhern Stellen und bessern

Wohnståtten. Diese Schwåker wissen eben, nach dem

Sinne der Welt, klüglich zu rathen, aber den Sinn Christi,

der die Einfalt und Demuth lieb hat, die Welt verschmas
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het, und auf dem schmalen Lebens - Pfade wandelt, ken-

nen sie nicht.

Und, wem es um Herrlichkeit zu thun ist, der sage

mir: giebt es eine großere, als sich mit Christo des Kreu-

zes rühmen können ? Und wem es um Trost zu thun

ist, der sage : giebt es einen kräftigern Trost für die Seele,

als das lebendige Bild des Gekreuzigten tragen ?

So werde denn stark, und sey muthig, und fürchte

nichts, weil ich bey dir bin, um dich zu erretten, spricht

der Herr.

So, lieber Bruder, redet mein Herz mit dir, so leidet

es mit dir, ein Schwacher zu dem Schwachen, ein Schwa-

cher mit dem Schwachen, damit wir Beide im Herrn Trost

finden, und durch den Herrn genesen ! Amen.

1

XI. Briefe



XI.

Briefe des trefflichen Johann Picus,

Grafen zu Mirandula.

(Joannis Pici opera omnia Edit. Parisiis sumtibus Joan-

nis parvi anno salutis MDXVII.)

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd. 2te Aufl. 22



An seinen Neffen Johann Franz von Mirandula.

-

-

Hermolaus.

seinen Neffen.

- den Karmeliten Altus Manutius.
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Dieser originelle Mann, den die Schönheit des Leibes, die frühe

Kultur des Geistes, der Adel seines Geschlechtes, und der Reich-

thum seiner Familie zum Idol der Welt gemacht hatten, ward.

durch eine Verfolgung, die seine Begierde, zu glänzen, und sein

unendlicher Durst nach Wissen angebahnt, und der gereizte Neid

der Schlendriansgelehrsamkeit zu Stande gebracht hatte, auf ein 7

Gut aufmerksam gemacht, das nicht nur über Leibes - Schonheit,

Reichthum und Adel, sondern selbst auch über Künste und Wissens

schaften unvergleichbar erhaben ist, verschmähte die Lüste der Gro-

fen und Kleinen, der politischen und gelehrten Welt - wandte

sich zu Christus, und verkundete nicht bloß mit Wort und Schrift,

sondern vorzuglich durch That und Kraft die himmlische Philo-

sophie, deren Wesen in Einigung des menschlichen Wil

lens mit dem göttlichen besteht..... Spuren dieser Philo-

sophie finden sich auch in seinen Briefen... Er brachte sein Lez

ben nicht über zweiunddreißig Jahre ; aber sein Geistesalter reifte

schnell zu Greisenjahren . Sein Tod ward als ein Todesurtheil

für Künste und Wissenschaften angesehen. Ein gelehrter Karme-

lite, Altus Manutius, druckt sich im Brief an den Grafen Franz

Picus Mirandula, den Neffen des Johann Picus, über dessen Tod

so aus : „Die Nachricht von dem Tode deines Onkeis hat mich

,,so erschuttert, daß mir die Füße und die Geisteskräfte ihren

„Dienst versagten... Bald hatte ich mich so weit verloren, daß

,,ich die Natur, daß ich Gott angeklagt hätte, daß er ein solches

„Licht der Welt, einen solchen Glanz Italien, einen solchen

„Schmuck unserm Jahrhunderte, und gerade zur Zeit ent

,,zogen, da er in seiner schönsten Bluthe da stand, und mit den

„Fruchten seines Geistes seine Zeitgenossen weidete. Aber zum

guten Glucke kam mir das große Wort zu Sinn : Gottes

„Rathschluß ein unerforschlicher Abgrund. "

„Und so ward es mir gegeben, mich in Gottes Fügungen

,,hinzugeben. Indes bleibt es wahr : bei dem Tode dieses Mans

,,nes haben die Wissenschaften und die unbefleckten Sitten eine

,,Art Sonnenfinsterniß erlitten. In deinem Onkel war die

„Heiligkeit des Lebens mit Sprachen und Sachen - Kunde vers

,,eint, daß es schiene, als wären in diesem Einen Menschen Augu-

,,stinus und Hicronymus neu ausgelebet.... "

1

22*
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An

seinen Neffen Johann Franz von Mirandula.

* Ein Amulet für den Pilger, der den Entschluß gefaßt hat,

nach den Forderungen des Geistes zu leben, und in der

Sinnenwelt, in der er wallet, nichts als Anstoße wider sei

nen Vorsak findet - eine Einweihung zum Kampfe in

dem Lande des Streites- eine Christenlehre für den neuen

Junger Christi - ein Ausgus des liebenden Herzens, das

seinen schönsten Genuß dem Geliebten gönnet.

Alles Heil sey dir in dem, der das wahre Heil ist ! daß

du gleich nach deiner Abreise von mir auf mancherlei Dinge

gestoßen bist, die sowohl deine innere Ruhe, als deinen

Entschluß, ein neues Leben nach der Richtschnur des

Guten zu führen, in Anspruch nahmen, das soll dir we-

der Stoff zur Verwunderung, noch Grund zu Seelenleiden

oder zur Furcht werden. Vielmehr müßtest du es als ein

seltenes Wunder ansehen, wenn sich dir allein ein Pfad

zum Himmel geoffnet, auf dem du keines Kampfes be-

durftest, gerade als wenn die Hölle und die Welt ihre

Maximen bei deiner Erscheinung in der Welt geändert

hätten,- jene nicht mehr schadenfroh , diese nicht mehr

tuckisch wäre, oder als wenn dein Leib nicht auch Fleisch

wåre, das wider den Geist gelistet, und uns, wenn wir

nicht durch Wachsamkeit unser Heil in Sicherheit sehen,

durch ihren Zauberbecher berauscht, und in allerlei un-

geheure Thiergestalten verwandelt.

Freuen, schreibt Jakobus, freuen sollen wir uns, daß

wir in mancherlei Prüfungen gerathen seyen, und diese

Freude ist gegründet ; denn wo wåre Hoffnung zum Sie-

ge- ohne Kampf ? Ein Ruf zur Krone ist jede Auf-

forderung zum Streite, und zwar zu einem Streite, in

welchem, wider seinen Willen Niemand überwunden

werden kann, zu einem Streite, in welchem wir zum Siege

weiter nichts nothig haben, als siegen wollen. *)- Das

*) Deun Kraft zum Siege reichet der gewiß dar, welcher

zum Streite ruft.
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ist des Christen Seligkeit, daß der Sieg in seine Hand

gelegt ist, und die Belohnung des Siegers alle Ahnung

von Herrlichkeit übertrifft. Sag mir doch, liebster Sohn !

ist unter den Gegenständen, wornach irdische Seelen ringen,

auch nur einer, den man, ohne viele Mühe daran zu was

gen, viel Ungemach und Erniedrigung zu erdulden, errin-

gen kann ? Spricht doch der Kaufmann noch von großem

Glucke, wenn er sich mit tausend Plagen und Lebensgefah-

ren, unter denen er sich zehn Jahre auf offener See um-

hertreiben lassen, einen niedlichen Tisch u. s. f. cingehan-

delt hat ? Von der Strapaze des Soldaten darf ich dir

nichts vormalen; denn das glänzende Elend dieses Stan-

des hat dich die Erfahrung kennen gelehrt, und lehret

noch. Das Heer von Mühseligkeiten, Angst und Sorgen,

das bei Erwerbung der Fürstengunst, bei Ersteigung höhe

rer Ehrenstufen, und selbst bei Knúpfung und Festhaltung

der Freundschaftsbande mit unsersgleichen unvermeidlich

ist, könnte ich eher aus deinem Unterricht, als du aus

dem meinigen kennen lernen, indem ich von frühen Jahren

an, mit meinen Büchern und meiner Muße zufrieden, dem

Weltglucke nie sonderlich nachlief, und jetzt - so viel ich

kann- in mir wohnend, außer mir nichts mehr zu er

beuten, nichts zu erobern habe. Wenn wir nun dieß

Vergängliche, Ungewisse, Niedere, das wir mit

den Thieren gemein haben, auch mit dem schmerzlichsten

Aufwand unserer besten Kräfte kaum erreichen, und schlech-

terdings nie festhalten können : wie kommt es denn, daß

wir zu dem, was himmlisch, was göttlich ist, was von

keinem Menschenauge gesehen, von keinem Menschenohr ge-

hört, von keinem Menschenherz empfunden worden, gleich-

sam im Schlafe, und wider unsern Willen von höheren

Wesen müssen hingedrängt werden, gerade wenn Gott ohne

uns nicht regieren, und die seligen Geister ohne uns nicht

selig seyn könnten ? Wenn die Freuden der Erde ohne

Muhe könnten erlangt werden, so könnte ein tråger Mensch

doch noch einen Grund finden, der Erde lieber als Gott

dienen zu wollen. Aber, wenn der Weg des Bösen nicht

weniger, als der Pfad des Guten, ja noch weit mehr mit

Mühe und Plage gepflastert ist, und der Verworfene mit
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voller Wahrheit ausrufen muß : Wir haben uns auf

dem Wege der Bosheit måde gelaufen : so ist es

offenbar eine Probe von Wahnsinn, lieber da seine Kräfte

aufopfern wollen, wo von der Arbeit zur Strafe, als da,

wo von der Arbeit zur Belohnung der gewisse Uebergang

zu finden ist.

Davon schweige ich, was das für ein reiner Friede -

ein Anbiß von Seligkeit sey ,- sich nichts Böses vorzu-

werfen haben, und über kein Verbrechen erröthen, oder

erblassen zu dürfen. Ein Genuß, den nicht nur keine Luste

der Erde erreichen, dem sie sogar nichts Aehnliches geben

können. Was haben sie doch wunschenswerthes in sich ?

Die Jagd, die man auf sie macht, ermudet, ihr Genuß

bethöret, ihr Verlust kreuziget.

Mein Sohn ! nie ruhende Sorgen beunruhigen das

Herz des Gottlosen. Du kannst daran nicht zweifeln. Es

ist Gottes Wort, untrüglich und wahrhaftig, wie Er. Das

Herz des Gottlosen ist ein brausendes Meer, unfähig, stille

zu seyn- keine Sicherheit - kein Friede. Alles drohet

mit Furcht, Plage, Tod. Wollen wir sie um dieß Elend

beneiden ? mit ihnen in die Wette laufen, elend zu seyn ?

mit ihnen die Würde unsrer ersten Abkunft vergessen, ver-

gessen den himmlischen Vater ? wollen wir, da uns Gott

frei geschaffen hat, uns zu ihren Sklaven erniedrigen,

elend mit ihnen leben, noch elender mit ihnen sterben,

und als die Allerelendesten - mit ihnen der end-

losen Strafe heimfallen ?

Welche Nacht liegt auf Menschenherzen, wenn wir

diese Wahrheit nicht im hellsten Lichte erblicken ? und den-

noch thun wir nicht, was wir als unsre Pflicht selbst an-

erkennen müssen,- bleiben im Kothe liegen, und heben

keinen Fuß auf, um davon frei zu werden. Jede Stunde,

Sohn ! wird deinem Tugendeifer neue Hindernisse in den

Weg legen, und wenn du Deiner nicht wohl in Acht

nimmst, den heiligen Vorsak, den du gefaßt hast, vollends

entkräften. Die Gegenden deines Aufenthaltes sind be-

sonders gefahrvoll, und ich kenne keine verpestendere Pest,

als Tag und Nacht mit Menschen zusammenwohnen, deren



+343

ganzes Leben nicht etwa nur ein schwacher Neiz zur Sünde,

sondern ein wohlberechneter Angriff auf die Tugend ist -

ein Kriegsdienst unter den Befehlen des Satans hinter

der Fahne des Todes, und im Solde der Hölle - ein

Riesen - Krieg wider den Himmel, wider Gott und seinen

Gefalbten.

Du aber rufe aus mit dem Seher : Laßt uns ihre

Bande zerreißen und ihr Joch von unserm Nacken schut

teln ; denn diese sind es, die Gott den schändlichsten Leiden-

schaften überlassen- hingegeben in den verworfenen Sinn,

zu thun, was sich nicht ziemt - voll aller Bosheit, Neid,

Mordlust, Streitsucht, Arglist und Lucke, Dhrenblåser,

Verläumder, ruchlose, übermüthige, stolze, unverschämte

Menschen, Erfinder neuer Bubenstücke, trokig gegen ihre

A

Eltern, gewissenlos, bundbrüchig, ohne Liebe. Täglich ſe-

hen sie Proben der göttlichen Gerechtigkeit, und nehmen

es doch nicht zu Herzen, daß solche Uebelthåter den Tod

verwirkt haben, und nicht nur die Thåter, sondern auch

die Gutheißer solcher Thaten.

Du aber, Sohn ! lege es nie darauf an, denen zu

gefallen, die an der Tugend keinen Gefallen haben. Laß

dir vielmehr das Wort des Apostels theuer seyn : „Gott

zu gefallen, nicht Menschen zu gefallen, sey

unsre Sache, und : wenn ich noch den Menschen

gefiele, so wäre ich kein Knecht Christi.- Halte

dich selbst zu gut, um Böses zu thun. Schäme dich, bei

denen in die Schule zu gehen, die von Rechtswegen dich

zu ihrem Lehrmeister håtten wählen sollen. Besser : daß

sie- nach deinem Vorbild umgeschaffen- anfiengen, mit

dir Menschen zu seyn, als daß du - deinem Vorsake

untreu, und nach ihrem schåndlichen Leben umgebildet -

anfiengest, mit ihnen Thier zu seyn. Oft werde ich vor

Staunen außer mir gerissen, wenn ich den Gang der

Menschen, oder besser, ihr unsinniges Rennen von Thor-

heit zu Thorheit betrachte... Denn es ist doch einmal

baarer Unsinn, dem Evangelium nicht glauben, das von

den Stimmen der Apostel ausgerufen, von dem Blute der

Martyrer neugeprediget, mit Wunderthaten dargethan, von

۱
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der Vernunft selbst anerkannt, von der Welt bezeuget,

von Elementen und Dämonen bestätiget worden. Aber

unsinniger, als dieser Unsinn, ist doch ein zweiter, nåm-

lich der, an das Evangelium als eine gewisse Wahrheit

glauben- und bei diesem Glauben so leben, als wenn

man von der gewissen Falschheit des Evangeliums über

zeugt wåre.

Denn wenn es wahr ist, daß es für einen Reichen

sonderlich schwer sey, in das Reich Gottes einzudringen :

warum zerreißen wir uns bei Tag und Nacht Kopf und

Herz, um (große Hindernisse des Eingangs in das Reich

Gottes), d . i. Reichthumer zu sammeln ?

Wenn es wahr ist, daß wir vor Allem die Ehre suc

chen sollen, die vor Gott gilt, nicht die bei Menschen zu sin

den ist : warum hången wir denn unser Herz an die Urs

theile der Menschen (gerade als wenn sie das Schicksal

der Ewigkeit entscheiden könnten ?)

"

Wenn es wahr ist, und wir fest daran glauben, daß

der Herr den zweifachen Ausspruch thun werde, zu den

Bösen : Weichet von mir, ihr Verfluchten ! das ewige

Feuer ist euer Loos,"- und zu den Guten : „Kommet

zu mir, ihr Gesegneten ! nchmet in Besiz das Reich, das

euch von Anbeginn der Welt bereitet ist" : wie kommt es

denn, daß unter allen Gegenständen der Furcht die Hölle

wohl der geringste, und unter allen Gegenständen der Hoff-

nung das himmlische Reich der leste sey ?

Was können wir auf diese Fragen für eine Antwort

geben, als die Eine: Es müssen unter den Christen die

meisten bloße Namens , die wenigsten Real- Christen seyn.

Du, mein Sohn ! ringe darnach, daß du durch die

enge Pforte eindringest, sieh nie darauf, was die meisten

thun, sondern frage dich, was Alle thun sollten, was

die Natur, was die Vernunft, was Gott dir gebie

ten. Denn das wird deinen Ruhm nicht kleiner machen,

wenn du mit Wenigen selig, und deine Pein nicht ge-

ringer, wenn du mit Vielen clend seyn wirst.
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Unter den Mitteln, die dich im Kampfe wider den

Satan und die Welt unterstizen, nenne ich dir vorzuglich

zwei, Gebet und Almosen. Das sind die zwei Flügel, die

dich aus dem Thal des Jammers zur Höhe der Geistes

freude heben. Was kann ich ohne Gottes Hülfe ? Und

wenn ich Gottes Hülfe bedarf, warum soll ich ihn nicht

darum anrufen ? Aber, wie sollte er mein Rufen erhören,

wenn ich zuvor das Rufen des Armen nicht hören mochte :

denn wenn ich, ein Mensch, das Flehen des Menschen

verschmåhe, wie darf ich hoffen, daß Gott, der Heilige,

dem Menschen, der kein Ohr für den Armen hat, das

seine leihen werde ? Es ist doch deutlich genug geschries

ben : „Mit welchem Maße du Andern missest, mit dem-

selben wird dir wieder gemessen werden,"- und : „Selig

sind die Barmherzigen ; denn sie werden Barmherzig-

keit erlangen."

Wenn ich dich aber zum Gebete ermahne, so empfehle

ich dir nicht jenes Gebet, das im Vielwortmachen bes

steht, und auf den Lippen schallt, sondern das ungekannte,

welches im tiefsten Grunde des Herzens, im verschwiegens

sten Kabinette des Geistes daheim ist, wann nåmlich die

innerste Regung des Gemüthes mit Gott spricht, und in

dem Helldunkel der Betrachtung den Geist nicht etwa nur

nackt und bloß dem Herrn darstellet, sondern auf eine

unaussprechliche Weise, die nur die Erfahrung kenut, mit

dem Herrn selber vereinigt. Ich bekummere mich auch

gar nicht darum, wie lange dein Gebet daure ; dar-

nach frage ich, ob es kraftvoll, ob es brunstig sey. Und

mir ist es lieber, wenn dein Gebet mit kurzen Seufzern

unterbrochen, als mit langen Wortreihen zusammengewebt ist.

Wilst du dein Heil sicher stellen, sicher vor den Nezen

des Satans, vor den Sturmen der Welt, vor den Lo-

ckungen des Bösen, willst du gottgefällig, willst du heilig

und selig werden, o so laß keinen Tag vorübergehen, an

dem du nicht vor deinem Gott im Gefühle deines Ges

ringseyns niederfallest, und aus dem innersten Grunde des

Geistes zu ihm aufschreiest : „Sieh nicht, o Gott ! auf

meine Jugendsünden, nicht, was ich in Unwissenheit gethan
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oder nicht gethan habe. Sich vielmehr auf deine Erbar-

mungen, und mit dem Blicke der Erbarmung auf mich."

Und es wird dich theils der Geist, der für uns bittet,

theils die weise Nothwendigkeit, theils auch das

Lesen in unsern heiligen Schriften lehren, was du zu

jeder Stunde von Gott begehren sollest. In dieser Ab-

sicht habe ich dich auch gebeten, daß du die Fabeln und

Spielzeuge der Dichter weglegen, und in den heiligen

Schriften forschen solltest. Was solltest du auch Gott-

gefälligeres und dir Nußlicheres thun können, als Tag und

Nacht in seinen Zeugnissen forschen ? Denn es liegt

darin eine lebendige himmlische Kraft, die das Gemüth

des Lesers, das sich ihnen demüthig und wohlmeinend hin-

giebt, mit einem unsichtbaren Stimmhammer zur Liebe

gegen Gott tüchtig macht.

Doch, wie ich jekt erst wahrnehme, habe ich die

Grenze eines Briefes schon überschritten, indem mich un-

vermerkt der Inhalt, und noch mehr die Liebe mit fort-

riß, die mich mit dir, besonders von der Stunde deiner

Besserung an, innigst verbunden hat. Nur dieß noch, was

ich dir auch måndlich vor Allem nahe gelegt habe, muß

ich dir zum Schlusse wieder empfehlen :

Vergif 1) nie, daß der Sohn Gottes sich für dich

in den Tod gegeben hat, und

denk 2) recht oft daran, daß du, wenn dir auch ein

langes Leben beschieden seyn sollte , doch bald sterben

werdest.

Diese beide Stacheln, deren einer Liebe, der andere

Furcht heißt, spornen dein Pferd über die kurze Bahn

des mowentanen Lebens zur ewigen Seligkeit hinuber, weil

uns doch kein anderer Zweck gegeben ist, als der : „Im

harmonischen Frieden des innern und äußern Menschen

das unendliche Gut ohne Ende zu genießen."

Lebe wohl, und habe Ehrfurcht vor Gott !

Am 25. Mai 1492.
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An seinen Hermolaus.

* Bei ihm stand die Bibel doch noch in der Reihe der wichtig:

sten Studien.

An der Concordia ) zwischen Plato und

Aristoteles arbeite ich mit allem Fleiße. Den Vormittag

nimmt mir diese Arbeit, den Nachmittag widme ich der

Gesundheit, der Freundschaft, hie und da den Dichtern und

Rednern, und leichtern Arbeiten dieses Geistes ; die Nacht

theilen Schlaf und Schriftforschung miteinander.-

An seinen Neffen Johann Franz.

Selig, mein Sohn ! selig bist du ; denn es ist dir von

Gott gegeben, nicht nur gut zu leben, sondern auch das

für, daß du Gott lebest, von den Bösen böse gerichtet

zu werden. Es ist im Grunde ein und dasselbe Lob, von

Guten gelobet, und von Bösen gescholten zu werden. Doch

nenn ich dich nicht deshalb selig, weil dir die Låsterung

der Bösen Ehre bei guten Menschen verschafft ; sondern

weil Christus der Wahrhaftige, Christus die Wahrheit sel-

ber, denen hohe Seligkeit im Himmel verheißen hat, wel-

che um seines Namens willen mancherlei Låsterungen von

ihren Zeitgenossen erdulden. Es ist (vielleicht dachtest du

noch nie daran) - es ist Apostelswurde, wurdig

seyn, um des Namens Jesu willen zu leiden, wie denn

die Apostel wirklich daruber aufjauchzten, daß sie wurdig

erfunden worden, um des Namens Jesu willen Schmach

zu leiden. Laßt uns also auch frohlocken, wenn uns die

Ehre, die bei Gott entscheidet, zu Theil wird, die Ehre,

daß durch unsere Schmach Gottes Herrlichkeit offenbar werde.

Und wenn wir etwas Unangenehmes von der Welt

zu leiden haben, so soll uns das süße Wort Christi trösten.

*) Eine unmogliche Arbeit. Denn Einer spaltete die Farben

mit dem Prisma, der Andere dürstete nach der Sonne selber.
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Hasset euch die Welt, so wisset, daß sie mich zuvor ges

hasset hat ! " Wenn nun die Welt den haſſet, durch den

sie gemacht worden, was wollen wir dürftige und um der

Súnde wegen verachtungswürdige Menschen uns daruber

betruben, daß wir gelåstert werden,- oder gar Böses

thun, damit wir nicht gelåstert werden ? Laßt uns_viel-

mehr die üblen Nachreden mit getrostem Muthe nicht ach-

ten, und wenn wir nicht selig genug seyn können, wie

einst unsre Helden für Wahrheit, für Tugend Schlage,

Bande, Schwerter zu erdulden: so wollen wir wenigstens

die Scheltworte der Bösen, und den Haß der Welt, der

sich durch Låsterung offenbaret, getrost ertragen, damit uns

nicht aller Anlaß, der Belohnung wurdig zu wer

den, und nicht alle Hoffnung einer Vergeltung genommen

werde. Wenn dir im Gegentheile dein frommes Leben

Lob und Beifall zuzöge: so machte dich die Tugend, in

sofern sie Tugend ist, Christo ähnlich ; aber der Beifall der

Welt machte dich ihm schon unähnlich. Denn er bekam

von der Welt zum Lohne seiner Heiligkeit das Kreuz.

Aber eben, weil ihn die Welt unter Alle erniedriget, hat

ihn Gott über Alle erhöhet, hat ihm einen Namen, der

über alle Namen erhaben ist, gegeben.

Immer besser, von der Welt gekreuziget, und darnach

von Gott erhöhet, als von der Welt erhöhet, und von

Gott verworfen zu werden. Wenn dich die Welt um

des Guten wegen kreuziget, so geht dir aus ihrer Kreu-

zigung neues Leben hervor ; wenn sie dich um des Bösen

wegen erhöhet, so bereitet dir ihre Erhöhung cinen desto

tiefern Sturz. Wenn dich aber Gott erhohet, so ist seine

Erhöhung Seligkeit ; wenn dich Gott verdammt, so ist

sein Urtheil Wahrheit.

Sollte dir die Welt auch um des Guten wegen hand-

klatschen : so wächst doch deiner Lugend dadurch eine

neue Gefahr zu. Es ist kaum zu vermeiden, daß die Tu-

gend, die aufwärts geschwungen - nur Gott allein

zu gefallen streben soll, sich nicht zur liebkosenden Welt-

gunst herniederbeuge, und wenn sie von ihrer Lauter

keit auch nichts verlore, so kann sie doch an dem Maße
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der Vergeltung verlieren, die auf Erden, wo Alles gering

ist, auch nur gering, im Himmel aber, wo Alles groß

ist, nicht anders, als unermeßlich seyn kann.

selige Sch mach, die uns sicher stellt, daß weder

die Frucht der Gerechtigkeit durch den Windstoß der Eitel-

keit abgeschuttelt, noch die Belohnung der Ewigkeit durch

den rauschenden Beifall der Welt geschmålert werde.

Komm, lieber Sohn ! laß uns die Schmach, die der

Gerechtigkeit hienieden nicht fehlen kann, getrost erfassen,

und nur in der Schmach des Kreuzes Christi,als seine

treuen Diener unfre Ehre suchen - ein Ehrgeiz, der hei-

lig ist ! Wir predigen, ruft Paulus, Christus, den Ge-

kreuzigten, den Juden Aergerniß, den Heiden Unsinn, uns

aber Gottes Weisheit und Kraft.

Ddie Weltweisheit ) ist doch nur Thorheit im

Auge Gottes, und die Christus - Thorheit **) ist doch

die Ueberwinderin aller Weltweisheit, ist doch das Werk

zeug, durch das Gott Alle, die da glauben, selig machet.

Wenn du nun die, welche die Tugend, die sie an dir

sehen, låstern, und das Christenleben, das dir wahre Weis-

heit ist, für Thorheit erklären, nicht anders, als für wahn-

sinnig halten kannst : so denke, was es für ein großes

Stück Unsinn wäre, sich durch die Ausspruche der Wahns

sinnigen von dem Vorsake, wie ein Christ zu leben, ab-

bringen zu lassen. Da aller Irrthum durch Annahme der

entgegengesekten Wahrheit aufgehoben, und nicht durch

weitere Ausbreitung des Falschen fortgepflanzt werden soll :

so laß du sie auf ihrem Irrpfade wandeln, schreien, ra-

sen, und wandle du auf deinem Wege unerschrocken weis

ter, und lerne aus ihrer Verkehrtheit und Unseligkeit, wie

viel du deinem Gott schuldig seyst, der dich - im Schats

*) Die in den Lüsten der Erde das Paradies des Geistes, in

selbstgemachten Einbildungen die Wahrheit, in der Zeit

die Ewigkeit, in Selbstvergitterung die Menschenbestims

mung findet.

**) Die Weisheit, die aus dem Schooße des Vaters kam, uud

von der Welt als Thorheit verworfen ward .
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tenlande des Todes sikend - erleuchtet, und aus der Ge-

sellschaft, die ohne Führer im Finstern tappet, und auf

Abgründen tanzet, in die Gemeinde der Sohne des Lich-

tes überbracht hat. Moge jenes sinnvolle Wort des Herrn

mit allem Einklange der Wahrheit in deiner Scele erto-

nen : „Laß du die Todten ihre Todten begra-

ben, und folge mir nach ! " Denn die Gott nicht

lieben, sind todt, und erwerben sich auf der Laufbahn die-

ses zeitlichen Sterbens mit unnennbaren Mühungen das

Loos des ewigen Todes.-

Fragst du sie, was der Zielpunkt ihres Sinnens

und Strebens sey, und wo sie eigentlich ihre Seligkeit zu

finden glauben : so werden sie entweder keine, oder solche

Antworten zu geben wissen, die einander aufheben, wie

die Aussagen der Irrsprechenden im hißigen Fieber. Denn

sie wissen eigentlich selbst nicht, was sie wollen, werden

von der slegenden Macht der Angewohnung wie von ei-

nem gewaltigen Strome mit fortgerissen - und da sie

der Satan zur Sunde immer vorwärts stachelt, und ihre

eigene Lust eine feste Binde um das Auge hålt, stürzen sie

in bösen Unternehmungen von Abgrund zu Abgrund, blinde

Führer der Blinden, bis sie der unvorhergesehene Tod er-

greift und zu ihnen spricht : Freund ! diese Nacht nehmen

sie deine Seele von dir : wessen wird nun das Alles seyn,

was du gesammelt hast ? Dann, dann finden sie die-

jenigen, die sie verhdhnet, beneidenswerth, dann lieben sie,

die sie gelåstert hatten, und wunschten denen nachfolgen

zu können, die sie zur Zeit, in der sie ihnen hätten nach-

folgen können, lieber verfolgen wollten.

Darum, mein Sohn ! verkitte du dir die Ohren, und

achte die Menschengeruchte, die sie von dir in Umlauf

bringen, für nichts ; sich nur auf Gottes Ausspruche ; der

Jedem nach dessen Werken vergelten wird, wenn er vom

Himmel mit den Boten seiner Macht erscheinen, und im

Feuergerichte strafen wird, die ihn nicht erkennen, und dem

Evangelium nicht gehorchen mochten, und deswegen vom

Angesicht des Herrn und seiner kraftvollen Herrlichkeit weg-

gewiesen, dem endlosen Verderben heimfallen werden, in-
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deß seine Heiligen - mit Ihm verklärt, und alle Glau-

bige, die Wunder seiner Huld, und Ihn in allen Wun-

dern seiner Huld preisen werden. Es ist nicht umsonst

geschrieben: „Fürchte die nicht, welche nur den Leib töd-

ten können ; sondern fürchte den, der die Seele in die

Hölle stürzen kann. Um wie viel weniger sollst du die

fürchten, die dir weder an Leib, noch an der Seele scha-

den können ? *) Sie låstern dich jekt, da du der Ver-

nunft gehorchest : würden sie dich weniger låstern, wenn

du von dem Guten abtrúnnig, und mit dem Bösen ver-

traut wurdest ? Sie würden dich auch alsdann låstern,

nicht als wenn sie das Böse hasten, sondern weil sie das

Scharfrichten Anderer lieben.

Ist dir dein Heil theuer, so fliehe von ihnen, und

kehre bei dir selber ein, und bete zum Vater im Verborge-

nen : Zu dir, o Herr ! erhebe ich meine Seele, auf dich,

mein Gott ! vertraue ich. Du låssest mich nicht zu Schan-

den werden, ob mich gleich meine Feinde verlachen ; denn

Alle, die auf dich hoffen, sollen nicht zu Schanden wer-

den ; die Böses thun, die sollen mit Schande bedeckt werden.

Herr ! zeige mir deine Pfade, lehre mich deine Fuß-

steige kennen, leite mich in deiner Wahrheit ; sey du mein

Lehrer, denn du bist mein Gott, mein Erretter !

Denk auch gern an den nahen Tod, und daß unser

hiesiges Leben eine kurze Linie, und in Vergleich gegen die

Ewigkeit kaum ein Punkt zu nennen sey ! Vergiß nicht,

daß uns der alte Feind irdische Königreiche verspreche, um

uns das himmlische zu rauben ; vergiß nicht, wie tråge-

risch die Wolluste seyen, die uns umarmen, um uns zu

würgen, wie falsch die Welt - Ehren, die uns erheben, um

uns zu sturzen, wie tödtlich die Reichthumer, die uns ver-

giften, indem sie såttigen, wie kurz, ungewiß, schat=

tenbildlich, falsch und bloß eingebildet all das Gut

sey, das uns das höchste Gluck auf Erden verschaffen

kann! Daneben erwäge auch, was für große Dinge denen

verheißen und bereitet sind, die das Vergängliche der

*) Also nur hinter der Wand låstern können.



-

-352

Gegenwart verschmähen, und jenem Vaterlande muthvoll

entgegenwallen, dessen König - Gott, dessen Geseß-

die Liebe, dessen Maß- die Ewigkeit ist.

Diese und ähnliche Betrachtungen seyen deine liebste

Geistesbeschäftigung ; sie werden den schlummernden

aufwecken, sie werden den lauen entzunden, ste werden

den wankenden feststellen, sice werden dem müden Him

melspilger die Flügel der göttlichen Liebe zurechtmachen ;

sie werden, wenn du zu uns kommst, wornach wir Alle

uns sehnen, an dir, den wir so gerne sehen, auch den

darstellen, den wir in dir zu sehen wunschen.

Bigus grußt dich. Lebe wohl, und reife nun auch

zur Liebe Gottes, nachdem du in der Furcht Gottes schon

die volle Reife erhalten hast !

Am 2. Juli 1492 zu Ferrara.

An den Karmeliten Altus Manutius.

* Die lekten drei Zeilen dieses Briefchens haben Bibliothekens

Werth.

-

Thu, was du schreibst, und ruste dich zum

Studium der Philosophie, aber unter der geseßgebenden

Bedingniß, daß du jede Philosophie, die dich von der

Wahrheit der Geheimnisse weglocket, für keine Philosophie

haltest!

Die Philosophie suchet,

die Theologie findet,

die Religion besiset - -- die Wahrheit.

Am 11. Febr. 1590 zu Florenz.

XII. Briefe
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Briefe des Johannes Trithemius.

(Joannis Trithemii Spanhemensis primum, deinde D. Ja-

cobi in suburbio Herbipolensi, Abbatis eruditissimi

opera pia et spiritualia, a Busaeo conquisita et in

unum volumen, mendis expurgatis, redacta, Mon-

guntiae ex typographaco Joan. Albini anno Dom.

MDCV.)

I.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI.Bd. 2te Aufl. 23



An Magister Heinrich Kesse.

-

-

Matthias Campis.

einen Kanonikus.
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In der Lebensgeschichte dieses frommen, fleißigen, gelehrten

Mannes ist mir das Sonderbare aufgefallen :

Seine Gaben haben ihm von einer Seite die Liebe und Ach-

tung großer Herren, und von der andern den Haß und die

Verachtung der kleinen Menschen (denn alle Neidkranke sind

kleine Menschen) zugezogen. Diese kleinen Menschen wollten

sogar den Verdacht der Magie auf den biedern Mann bringen.

Ehrenmann ! als ein Zauberer mußtest du in den Tagebüchern

der Lästerung paradiren- weil du besser warst als deine unberu-

fenen Richter. Aber du fandest auch Apologeten, die nicht jeder

Mißhandelte findet . Selbst der Herzog August von Braunschweig.

ward von deiner Unschuld getrieben, deine Vertheidigung auf sich

zu nehmen, unter dem Namen Gustavi Soleni Cryptographia.

Die historischen Werke des Trithemius, de viris illustribus

Ord. S. Benedicti, libri quatuor, und chronicon Monasterii D.

Jacobi in Suburbio Herbipolitano sind lesenswerth ; unter

seinen asketischen Schriften empfiehlt sich die Abhandlung de va-

nitate et miseria vitae humanae. Uebrigens gereicht es ihm als

Menschen zu keiner Schaude, daß sein Wille manchmal besser

war als seine Kritik ; obgleich das Verdienst des Schriftstellers

diese eben so gewiß voraussekt, wie das Verdienst des Menschen

jenen. Nein und helle - sey unser Spruch ! ba

An Magister Heinrich Kesse zu Bingen.

* Praktische Anleitung zum praktischen Schriftforschen, aber

nicht für die Schule, sondern für das Leben.

--

Ich habe mit theilnehmender Freude gehöret,

daß du deinen Fleiß im Forschen und deinen Eifer im

Verkunden des göttlichen Wortes mit erbauenden Sit

23*
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ten und zuchtigen Geberden vereinigest. Doch kein Wort

mehr von dem, was zu seiner Zeit an den Tag

kommen soll. Und ich will mir den Verdacht der

Schmeichelei, selbst nicht durch das Rühmen deiner Tu-

gend, zuziehen. Hier, in dieser Lebensperiode, halte ich

nichts für besser, als den Willen von der Sunde los,

und den Verstand zur Erkenntniß heilschaffender Lehren

tichtig machen.

Und der Christ kennt schlechterdings kein anderes Tage-

werk, als den Geist von dem Bösen reinigen und mit

allen Blüthen des Guten schmücken. Auf diese Weise

nåßt der Christenlehrer sich und Andern ; sich durch gute

Thaten, die vor Gott einen entscheidenden Werth haben ;

Andern durch das Wort, das sie zur Liebe Gottes er-

muntert.

Das ist auch die eigentliche Seligkeit des Menschen,

wie der Prophet sagt : im Geseze des Herrn for=

schen Tag und Nacht, das macht selig. Das ist

das ewige Leben, spricht Christus, dich den Einen

Gott, und den du gesandt hast , kennen.

Die Schrift weiset uns überall auf unsern Heiland,

und wer darin nicht forschen mag, bezeugt wider sich

selbst, daß er kein sonderlicher Freund Jesu sey. Denn

das Herz des Liebenden will von dem Geliebten immer

noch nåhere Kunde einholen. Und will es das nicht, so

liebt es nicht. Die göttliche Liebe forscht unablässig

in den Schriften Gottes , wodurch die Liebe selbst neue

Nahrung, und die Erkenntniß des Geliebten neuen Zu-

wachs gewinnt. Wir lieben also die heiligen Schriften

nicht sowohl, weil sie mancherlei Inhalt, als weil sie

Einerlei Zweck haben, den Einen Zweck, wozu sie uns

der Eine Gott gegeben hat, nämlich, das Feuer der

himmlischen Liebe zu unterhalten, das Gemuth von den

niedern Dingen zu den himmlischen zu erheben 2c. (und

in dieser Erhabenheit fest zu gründen.)

Könnte was heilsameres gedacht werden, als ein sol-

ches praktisches Schriftforschen ? In dieser Schule lernen

1
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wir, was Gottes heiliger Wille sey, dem sich der un-

sere in allen Dingen unterwürfig machen müsse. Da ler-

nen wir auf unserm eigenen Grund und Boden durch

Liebe gegen Gott alle Gewächse des Bösen verbrennen,

und neue Samkörner des Guten ausstreuen. Da lernen

wir das Vergängliche der Weltfreuden verschmähen, und

den weltverschmähenden Blick zum Unvergänglichen erhe-

ben. Da lernen wir die Lüste des Fleisches fliehen, und

die Reinheit des Geistes bewahren. Sie, die heilige

Schrift, oder vielmehr, Gott ist es allein, der uns durch

sie die Großmuth lehrt, der es gegeben ist, was die

Welt Erfreuendes hat, nicht zu lieben, und, was sie Schre-

ckendes hat, nicht zu fürchten. Sie ist es, die

gefaßt- nicht nur das Auge des Verstandes erhellt, son

dern auch die innerste Ståtte des Willens reiniget.

-

recht

-

Das ist die Ordnung des christlichen Philosophen : den

ersten Fleiß wendet er auf die Herzens - Besserung, den

zweiten auf Schriftforschung ; denn es ist unmöglich, in

dem hohen, reinen Elemente der Schrift zu leben für

den, welcher noch in den unreinen Sumpfen böser Nei-

gungen umherirret. Wer dem heiligen Berge nahen, und

das Göttliche im Vorübergehen schauen will, muß ein

reines Herz mitbringen ; sonst sicht er das Göttliche nicht

vorúberziehen. Zum ewigen Heile hilft die bloße Aufhel-

lung des Kopfes nicht, so lange der Wille noch getrübet

wird in dem Dienste der verfinsternden Lust.

Ein solches Wissen blåhet überdem die Seele auf,

und ist nicht werth, ein menschliches Wissen zu hei=

hen, weil es den Menschen nicht der wahren Weisheit

der Schrift unterwirft. Dagegen, wo Liebe ist, da er-

hebt sich ein festes Gebäude. Das reine Herz schafft

hellen Blick, und der heilige Zweck låst keine Verfinste-

rung von dem Willen aufsteigen.

Soll nun das Schriftforschen gedeihen, so muß die

Flamme der Liebe die Neigungen des Forschenden gerei-

nigt haben, und rein halten ; denn ohne Liebe führt die

mühsamste Arbeit nicht zum Ziele, wo uns wahres, ewi-

ges Wohlseyn aufbehalten ist.
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Also : das sey unser erstes Thun, den Zweck des

Studiums heiligen, nur Gottes Ehre, nur das Heil

unsterblicher Seelen zum Augenmerke haben - damit der

Seelenblick rein werde und bleibe. Jekt mögen wir nur

hinter dem Schleier wahrnehmen, wie gut der Herr

sey, bis der Schleier wegfallen, und seine Licbe von An-

gesicht zu Angesicht erscheinen wird . Siche ! das war es,

was ich dir antworten konnte. Zwar habe ich mehr dei-

nenHunger gereizt, als gestillt (aber wer kann mehr ?).

Lebe wohl in Christo, und denke an mich, lieber Ma-

gister !- im Jahre 1477 .

An Matthias Campis,

Prior zum heiligen Matthias bei Trier.

* Nachdem Trithemius Spanheim schon verlassen, und den

Ruf zur Abtey im Kloster des heil. Jakobs bei Würzburg

angenommen hatte, schrieb er von da aus an seinen Freund

Campis diesen Brief, worin er von seinen Leiden, und

von seinem Schriftstudium lesenswerthe Nachrichten giebt.

Das Ausgezeichnete erregt überall und zu aller Zeit den

Neid, und der erregte Neid reiniget das Gute von den

Schlacken, die mit ihm noch vermischt waren. „Salus ex

inimicis,"

-

Du hast einen klugen, bescheidenen Abt

- und weil ich weiß, daß du gern in den heiligen

Schriften forſchest, und Kenntnisse dazu, so wie Geschmack

daran hast, so freue ich mich, daß du an einem Orte

Prior geworden, der dir einen großen Vorrath von Bi-

chern und allen Hülfsmitteln zum Schriftstudium darbeut.

Dein Abt ist der beste Mann unter Allen aus un-

serm Orden, ehret den Gelehrten, verbeut nicht nur keis

nem die heilige Wissenschaft, wie doch viele Aebte

thun, sondern muntert die Seinen vielmehr dazu auf, und.

ist der erste, der an ihren glucklichen Fortschritten Freude
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hat. Selig die Ordensmanner, die werth sind , einen sol

chen Hirten zu haben, und ihn dafür zu erkennen! Ich

bitte dich also, lieber Bruder ! weil du einen Ort gefun-

den hast, der genau deinem Sinn und deiner Arbeit an-

gepasset ist, so laß doch das Schriftforschen dein

liebstes Geschäft seyn. Denn ich weiß, was Hieronymus

sagt : Laß dir die Schrift - Kenntniß deine Freude seyn,

und es wird dir die Fleisches - Lust nie deine Freude wer-

den

3:5

-

und ein Dichter sagt :

Wohl dem, der an der Quelle,

Aus welcher rein und helle

Nur Geist und Leben quillt,

Den Durst nach Wahrheit stillt. *)

Unser Reichthum ist : Forschen im Geseze des Herrn

Tag und Nacht, klopfen an der Thur, - und nach

dem Beispiele unsers Vorgångers Christus den Luxus der

Welt unter die Füße treten, darf ich mit Hieronymus

sagen. Lieber ! was ist besser als die Weisheit, lieb

licher, als die Zucht des Geistes, super, als der Genuß

der Wahrheit ; denn Christus ist unser Gastmahl. Ist

denn das sogenannte Leben des Menschen ein wahres Le-

ben ohne Schrift - Kenntniß, das ist, ohne Kernts

niß Christi ? was ist geistnährender, was schmackhaf-

ter, als die Weisheit des Herrn, der nie allein kommt

(immer die Schåße der Wahrheit mitbringt) ?

Laßt uns auf Erden lernen, was mit uns

in die Ewigkeit geht, und im Himmel noch

Bestand hat. **)

Alles, was der Seele gedeihen kann, was den

Geist weise macht, das Alles ist in der Schrift zu finden,

innere Würde, Gottseligkeit, Menschenliebe, Licht, Kraft,

*) Nil homini melius, quam si divina legendo

Figit ibi mentem, quo sibi vita venit.

**) „Discamus ergo in terris, quorum scientia nobiscum perse-

veret in coelis" Hieron .
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Ruhe, Eintracht, Friede, Ehre, die nicht verwelkt, Freude,

die durch und durch erfreut, und ein Leben ohne Lod,

dieß Alles wird dem treuen Schriftforscher auf seiner

Bahn zu Theil.

Freund ! - denn ich muß so thoricht seyn und von

mir selber reden - was glaubst du wohl, daß aus Tri-

themius geworden wäre, in dem Laufe seiner Verfolgung,

wenn ihm die Schrift - Kenntniß, die von jeher seine Her-

zensgespielin war, nicht beigestanden ware ? Wo wäre

er jekt, nachdem ihn alle seine Freunde in den trúben

Tagen verlassen hatten ? Der Neid seiner Mitwerber ist

dem Unschuldigen über den Kopf gewachsen, welches der

weiß, der Alles weiß. Das gab mir Gelegenheit, die

Ståtte des Undankes freiwillig zu verlassen. Das Un-

recht, das ich erfuhr, hatte mir die Würde eines Abtes

zur Dornenkrone gemacht - ich schuttelte sie ab, und

gieng. Niemand zwang mich dazu, Niemand konnte mich

zwingen. Ich bin zwar jest wieder Abt geworden ; aber

der Vorsteher derselben Abtey machte mir ernsten Antrag,

und die Brüder waren Eines Sinnes mit ihm, und wir

leben wie Kinder in Einem Hause, und Trithemius forscht

ruhig- wieder in der heiligen Schrift. Es fehlte nicht

an Fürsten, die mir, wenn ich außer dem Kloster håtte

leben wollen, den Lebensunterhalt überflüssig dargereicht

hatten. Ich war im vorigen Jahre neun Monate bei

dem Markgrafen von Brandenburg ; er håtte mich gerne

bei sich behalten, und nähme mich heute wieder an, wenn

ich wollte. Köstliche Geschenke, Gold , Silber, Edelsteine,

Kleider mußte ich als Andenken seiner Liebe mit nach

Hause nehmen. Jeht erfahre ich, daß die Schriftkennt-

niß *) nicht nur den Geist reichlich verpflegt, sondern auch

dem Leibe reichlich seine Nothdurft schafft. Und ich finde

*) Lieber Trithemius ! nicht alle Freunde der Schrift können

mit dir ein gleiches Lied singen : denn ich kenne selbst Eis

nige, die der Geist der Schrift fast so arm gemacht hat,

als Christus war. Ich denke aber deswegen nicht, daß es

der Schrift - Buchstabe war, der dich so reich gemacht.

1
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noch keine Ursache, den Fleiß, den ich auf die Wissen-

schaften gewandt habe, zu bereuen, ob ich gleich der Ei-

fersucht, die bei Kunst und Wissenschaft so einheimisch ist

(wie die Motte bei altem, staubigem Gewande), viele

bittere Stunden verdanken muß. Gott, der Allmächtige,

der die Herzen kennt, der Jedem nach seinen Werken ver-

gilt, der ewig preiswürdige, der hat mir diese Lästerung,

die der Neid wider mein Verdienen über mich ausgeschuts

tet, zur Segensquelle für Geist und Leib gemacht. Es

ist mir jekt so wohl, recht wohl, besser als in Spanheim.

Ich habe bei dem Tausche gewonnen, und möchte nicht

wieder zurücktauschen. Zwar kann ich hier der Lästerung,

die der Neid meiner Rivalen wider mich in Umlauf brach

te, kein Stillschweigen gebieten. Aber ich soll es auch

nicht. Ich habe dem Herrn meinen ganzen Handel an-

heimgestellt, und diesem nur das Zeugniß meines Gewis

sens mit Zuversicht angehängt. Mögen die Andern dich-

ten und richten, so lang sie wollen: ich vertraue auf

den, der zu seiner Zeit Alles an das Licht hervorziehen

wird.

--

Jesus Christus bewahre dich !-

Würzburg den 16ten Novemb. 1507.

An einen Kanonikus,

der mehrere Pråbenden besaß.

* Eine Straf Predigt... Aber wer hört gerne Strafpres

digten ? und vom Hören bis zum Befolgen wäre

noch eine weite Strecke.

Wenn du deinen Bruder sundigen siehst, so strafe ihn

unter vier Augen, sagt der Herr im Evangelium. Da-

her mein Schreiben an dich. Du bist überdem mein

Blutsverwandter : wie schmerzend muß es also für mich

seyn, dich auf irrigem Pfade zu sehen ? Aber wirst du

aus dem Herzen deines Verwandten, der dir noch dazu

Ehrerbietung schuldig ist, eine Warnung annehmen ?

1
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Ich bin inne geworden, daß du zwei Pråbenden be-

sizest, da du doch nur Ein Mensch bist, und dir Eine

Pråbende mehr als genug für Kost und Decke einbråchte.

Und was das Schlimmste an der Sache ist, du trågst

den Namen Hirt ohne Hirtensiun, låssest die Heerde ihr

selbst über, weidest dich, nicht die Schafe.

,,Wehe, spricht der Herr, den Hirten, die sich selber

,,weiden. Sie essen von der Milch, kleiden sich von

,,der Wolle, schlachten das fetteste Mastvich ; aber

„die Heerde des Herrn weiden sie nicht. Siehe ! ich

,,werde von den Hånden der Hirten meine Heerde zuruck-

,,fordern. Es ist schauerlich , in die Hände des lebendi-

gen Gottes fallen." Ezech. XLIV. Hebr. X.

str . Wenn du die Heerde des Herrn weidetest, so wur

dest du der Ankunft des Herrn getrost entgegensehen. Ich

furchte für dich das Gegentheil.
1

Wie man mir erzählt hat, so sikest du in Düsseldorf

auf der Pfrunde, und überlåssest deine Schafe in Mols

heim einem Miethlinge. Aber, sagst du, die Dispensation

von Rom stellet mich sicher. Wider Rom will ich

nichts sagen ; denn es steht geschrieben : Die Vorsteher

des Volkes låstere nicht. Aber siehe du zu, ob

deine Grunde Grund haben. Ruht die Dispensation

auf Vernunft, so magst du dich beruhigen ; wo nicht,

so dient sie gerade dazu, dich, in Harmonie mit deinem

Gewissen, zu verdammen.

Sage mir, wo nåhmest du Grunde her, die deine

Dispensation rechtfertigen ? Von der ausgebreiteten

Brauchbarkeit deiner Person? Aber für den

brauchbaren Mann håltst du dich selber nicht. Von dem

dringenden Bedurfnisse der Armuth ? Aber dieß

Bedürfniß licße sich auch nicht einmal dichten, ohne daß

dich die Wahrheit auf der Stelle Lügen strafte. Woher

also ? Du kannst das allgemeine Beste des Volkes

nicht wohl zum Vorwande machen, denn du siehst offen-

bar nicht auf das Wohl des Volkes, indem du das Amt

der Seelsorge nur um des Geldes, und nicht um
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der Seelen willen auf deine Schulter nahmst ; denn wenn

du die Last des Amtes håttest tragen wollen, so hättest

du ja keiner Dispensation bedurft, und da du als Ka-

nonikus von der Pfründe, als Mensch von deinem

Erbtheile deine Ausgaben für den Lebensunterhalt reichlich

bestreiten kannst : so fällt der Vorwand der Indigenz auch

weg. Nun giebt es aufer diesen zwei Ursachen keinen

rechtlichen Dispensationsgrund. Nothdurft der Person

eder das entschiedene Wohl der Kirche- mögen dem

Vesike mehrerer Pfründen das Wort reden. Nun spricht

für dich keines aus beiden. Also hat dein Dispensations-

gesuch keinen gültigen Grund . Du hast nicht so viel

Kenntniß, als erfordert wurde, die Wirkungskreise zweier

Aemter auszufüllen. Nicht Vernunft, regellose Neigung

leitet dich . Die Begierde, zu haben, machte dich uns

sinnig, und der Unsinn der Begierde geht immer auf Lust,

und beschränkt sich nie auf die Nothdurft ; will, was er

nicht wollen darf. Der Geiz ist immer arm, indem ihm

nie genugt-an dem, was er hat, so viel es immer

seyn mag. Dieß war auch dein Loos. Nicht zufrieden

mit zwei Pråbenden, stehst du auf dem Punkte, eine dritte

zu erhalten, ohne Zweifel, damit deine Verdonmmung desto

mehr Gründe für sich hätte, weil deine Dispensation kei

nen für sich hatte. Ach, ich kenne dein Herz . Es hat

sich zwei Feinden hingegeben, die beide als Laster oben-

anstehen, der Hoffart und dem Geize. Die Eitelkeit will

einen Rang haben, also Pfarrer heißen, ob du gleich

nur den Sold des Hirten einnimmst, ohne Hirtendienste

zu thun. Darin bestärkt dich die Eitelkeit deiner El-

tern, die dich mehr der Welt - als Gott gefällig haben

wollen, und dich an den Rand dieses Abgrundes führten.

-

Ueberdem geht der Geiz hinter dir mit brennenden

Fackeln einher, und erregt in dir einen unersåttlichen

Gelddurst. Jene Eitelkeit, und diese Geldliebe das

sind die wahren Grunde deiner Dispensation. Der Schein

trügt Viele, die dich nicht kennen; mich trugt er nicht,

weil ich die Verschanzungen deiner Eigenliebe durchbrochen

und dir in das Herz gesehen habe. Ich kenne deine Le-
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(

bensart von mehreren Jahren her, und nun wåre dein

Alter bereits reif genug, die Fehler der Jugend zu ver

bessern, und keine neuen mehr zu begehen. Du bist kein

Kind mehr, wenn du schon unverständig wie ein Kind

handelst. Du hast den Mittelpunkt deiner Lebensreise

schon überschritten, und suchest immer noch deine gesams

melte Wegzehrung zu vermehren, indem der Weg sich

jeden Augenblick vermindert. Thorheit ! je näher der To-

desstunde, desto gieriger nach Geldhaufung.

-

-

Aber sprichst du - Andere machen es auch so.

Leider, machen es Viele dir vor, Viele nach. Allein

kann die Vielheit der Sunder die Größe der Sunde ver-

kleinern ? Kannst du deßhalb ohne Sunde mehrere Pfrün-

den genießen, weil diese Sunde viele Amtsbrüder mitbe-

gehen ? Weg mit diesem Feigenblatte. Viele oder Wenige,

die das Böse mitbegehen - das ändert in der Sache

nichts . Die große Zahl der Bösen verringert die Strafe

nicht, die kleine vergrößert den Nachlaß nicht.

Wer dem Altare dienet, soll vom Altare

leben. Aber wer die Schafe nicht weidet, soll weder

Milch noch Wolle von der Heerde nehmen. Die Kirchen-

pfrunden sind gestiftet, die fleißigen Kirchendiener zu nah-

ren, nicht die Müßiggånger zu måsten. Wer die Last

des Tages nicht trågt, wie darf der die Ehre der Arbei-

ter genießen wollen ? Weidest du die Schafe Christi

nicht : wie darfst du von ihnen den Arbeitslohn fordern ?

Die Schafe sind nicht um des Hirten, die Hirten sind

um der Schafe willen. Man darf nicht die Schaf

Pflege suchen, um seinen Leib gutlich zu pflegen, sondern

man genießt, was die Nothdurft erheischt, um die Schafe

weiden zu können. Diese Ordnung stoßest du eigenmach-

tig um, willst Hirt in der Kirche Gottes seyn, damit du

Geld im Schranke aufhäufen könnest, da du doch aus

Liebe zu Christus seine Schafe mit seiner Lehre wei-

den solltest. du Gözenbild eines Hirten ! wie jam-

merlich ist dein Selbstbetrug ! willst ein Evangelist heißen,

um zu essen, da du doch essen solltest, um ein Evangelist

seyn zu können. Wiederhole mir nur kein Wort mehr

L
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von deiner Dispensation. Wenn sie auch gültig wäre,

so hatte ich doch noch ein anderes Wort : „Es ist mir

Alles erlaubt ; aber es núßt mir nicht Alles." - Andere

wird der Herr richten, dich mochte mein Herz auf bessere

Wege bringen. Ein Jeder wird von seinen Werken

vor Gott Rechenschaft geben müssen.

Wenn ich dich nicht sonderlich liebte, håtte ich meis

nen Finger an den Mund gelegt, und keine Sylbe auf

Geradewohl angebracht. Doch ich hoffe zu Gott, du

werdest den Rath deines Nächsten, der dich liebt, nicht

wegwerfen. Ich hoffe um so mehr, da ich so eben die

Nachricht erhalte, daß du auf das Zureden gottesfürch-

tiger Männer die dritte Pfrunde an einen Andern über-

laſſen habest. Dieß erhöht in mir die Hoffnung deiner

vollkommenen Besserung, und gedrungen von der Liebe

Christi- ermahne ich dich jest noch dringender, als je,

dazu.
-

Denke doch daran, wie kurz dieß Leben, wie gewiß

das Sterben, wie gerecht der Richter, wie strenge

die Vergeltung sey. Reiß doch dein Herz eilend -

los von aller Begierde, die dich beflecket, damit du nicht

etwa - von dem Tode übereilet eine Besserungsfrist

zu suchen gedrungen werdest, ohne sie zu finden. Thue,

was du jekt kannst, und was du jekt nicht gethan zu

haben einst gewiß bereuen würdest. Entweder folge dem

guten Hirten Christus nach, der sein Leben für seine

Schafe gab, oder wenn du nicht Muth zur Nachahmung

Christi hast, so laß dich keinen Hirten der Schafe Christi

nennen. Liebst du Ihn, so weide seiste Schafe, deren

Sorge dir anvertraut ward.

Willst du aber sie nicht weiden, so lege den Hirten-

stab nieder. Willst du im Weingarten nicht arbeiten, so

sage es rund heraus, damit er einem andern Arbeiter

übergeben werde, der Gottes Samen ausstrene, und Fruchte

des ewigen Heils erziehe.

Was nimmst du die Ståtte des Arbeiters ein, wenn

du nicht arbeiten willst ? Laß dir an deiner Pfrånde

1
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genügen. Du hast genug zum Leben: wozu der Ueber-

fluß ? Die Begierde hat ja nie genug. Sie ist die

Wurzel aller Sunde, die Mutter aller Uebertretun-

gen, die Lehrmeisterin aller Zerrüttungen, die Quelle

alles Aufruhrs und aller Aergernisse- die Königin

im Reiche des Bösen. Das Gemuth, das sie einmal un-

terjocht, will sie nimmer frei geben. Sie ist es, die

Diebstahl und Sakrilegium, Raub und Plunderung, Mord

und Krieg in die Welt bringt. Sie ist es, die auf

gut simonisch kauft und verkauft, widerrechtlich for-

dert, und widerrechtlich empfångt, ungerecht feilbeut, und

ungerecht einhandelt, mit List austauscht und mit Betrug

eintauscht, Verträge umstößet, gegebenes Wort bricht, Eid--

schwire entheiligt, Urkunden verfälscht, Richtersprüche durch

Bestechung leitet, Liebe und Freundschaft opfert, Eintracht

zerreißt, die Råthe des Landes bethört, und die Einigkeit

in Zwiespalt verwandelt. Sie ist - alles Bösen Ur-

sprung, und gebiert nichts, als Boses. Wenn du also

die Würde eines Priesters mit Kraft und That im

Angesichte der Kirche erweisen willst, so unterdrucke nur

Eines die Begierde, und du hast alles Bose besiegt.
-

3. Sie heißt mit Recht Goßendienst - ist wirklich Ab-

götterei ; denn Niemand kann Gott und dem Mammon

dienen. Seelensorge und Welt - Reichthum sind unverein-

barlich. Die reich werden wollen in diesem Leben, stür-

zen blind in die Fallstricke des Teufels . Wo Reichthum,

da Geistesbeengung ; wo Geiz, da Herzensbeklemmung.

Der Knecht ist doch nicht größer als sein Herr, und der

Priester nicht heiliger, als sein Gott. Wenn nun Chri-

stus, unser Herr und Gott, den Reichthum der Welt

verschmåhet hat : so bleibt uns nichts übrig, als daß wir,

seine Diener und Priester, dasselbe thun. Denn es ist

sein Wort : „ Wenn Iemand nicht Allem, was er besitzt,

absaget, so kann er mein Schuler nicht seyn." Blicke

doch dieses Wenn scharf an. Wenn du den Allab-

sagungs - Muth nicht hast, so hast du kein Genie zu

seiner Jungerschaft. Und, wenn du kein Schüler Jesu

bist, wessen Schüler bist du denn ? Giebt es deinn au-

1
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fer der Schule Christi noch eine andere, die zum Leben

führt ? Ist denn nicht Er nach seinem eignen Zeugnisse

der Weg, die Wahrheit und das Leben? Ist

nicht Er die Thür in das Himmelreich ? Ist nicht Je-

der, der anderswo einstcigt, ein Dieb und R & u=

ber ? Hat Er denn nicht ausdrucklich gesagt : Laßt euch

nicht Magister nennen; denn es ist nur Ein Magister

für euch Christus. Gilt es nicht vorzuglich den Prie-

stern, was Allen gilt : „Wer mein Diener seyn will, folge

Mir nach. " Sind wir nun Diener und Priester Christi,

warum folgen wir denn nicht Ihm nach ? Wer sagt,

daß er mit Christo Eins sey, der muß auch wandeln, wie

Er gewandelt hat, Sollen denn die Priester nicht die

ersten Nachahmer des Herrn seyn ? Ist das nicht ihr

Gesez ? Send heilig ! gilt auch uns - seyd heilig ;

denn Ich bin heilig, spricht der Herr. Kein Streiter

Gottes, ruft Paulus, mischt sich in die Welthåndel. Die

Geldsucht ist nie im Gefolge des armen Christus, und

ein Freund der Welt hat keine Achtung für die Gebote

des Himmels. Denn, wenn wir Geschmack am Irdischen

haben, so haben wir ihn für das Himmlische verloren.

Und woran wir keinen Geschmack haben, dem forschen

wir auch nicht mit zweckerreichendem Eifer nach.

Liebster Freund ! fasse es doch zu Herzen, wie aller

Reichthum der Erde, der so geschwind wie der Schatten

an der Wand vorbeigeht, so gar nichts sey . Fasse es

zu Herzen, wie schwer es dem Reichen sey, in das

Reich Gottes einzudringen, indem ihm der Kameelru-

cken des Reichthums überall im Wege steht ? Wie bald

wirst du verlassen müssen, was du mit rastlosem aber

unseligem Eifer sammelst ? Sey doch kein Knecht deiner

Habe, sey Herr deines Vermögens. Viel Schåße, viel

Neke ; bewahre deinen Fußtritt ! Wer das Geld von

ganzem Herzen liebt, wie kann der seinen Gott von gan-

zem Herzen lieben ? Möge dir der Allmächtige sein

Licht senden, daß du die Eitelkeit des Vergänglichen

kennen, und die Herrlichkeit des Unvergånglichen suchen

lernest!
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Gerne håtte ich dir mehr geschrieben ; aber um dir

nicht lästig zu fallen, schränkte ich mich auf dieß ein,

was du liesest. Doch, wenn ich inne werde, wie ich

wunsche, daß du dieß Geringe bei dir Eingang finden lås-

sest, so werde ich schon Wichtigeres nachsenden.

Wachse in der Liebe Christi : das ist mein Wunsch !

Diene Ihm nach seinem Willen, ohne Tadel : das ist

mein Gebet ! Am 5ten Mai 1486.

XIII. Briefe
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Briefe des Erasmus von Rotterdam.

* Opus epistolarum Desiderii Erasmi Roterodami, per

auctorem diligenter recognitum et adjectis innume-

ris novis auctum. Basileae ex officina frobeniana

anno MDXXIX.

J.M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI . Bd . 2ke Aufl. 24
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Daß Erasmus an Gelehrsamkeit einer der ersten seiner Zeit,

oder gar der erste gewesen sey, daruber vereinigen sich die Urs

theile der Nachwelt sehr leicht. Aber über die Festigkeit und

Neinheit seines Willens theilen sie sich desto mehr, und nicht erst

die Nachwelt, sondern schon die Mitwelt entzweite oder ents

dreite sich über ihn. Die Katholischen sagten es laut, er

neige sich zu sehr auf die Seite derer, die nachher die Prote

stirenden genannt wurden ; diese, er sey ein blinder Anhänger

ihrer Gegner ; wieder Andere, Erasmus hinke auf beiden Seis

ten. Ich finde keinen Beruf, den großen Mann zu verthei-

digen, und keinen, den Menschen zu verdammen. 15

Aber im Lesen seiner Briefe stießen mir denn doch unzählige

Proben jener Freimuthigkeit auf, die nicht hinket , die vielmehr

beiden Theilen die Wahrheit, das ist, was er für Wahrheit hielt,

derbe sagte, und so derbe, daß er es mit beiden Theilen verders

ben mußte.

Einige dieser Freimüthigkeits - Proben habe ich überseht, ohne

an seinen Urtheilen für und wider einen Andern Antheil zu nehs

men, als den ein Mensch an der Ansicht seines Mitpilgers neh

menmuß.

Im Jahre 1801 erscheinen die Dinge natürlicher Weise in

einem andern Lichte, als dieselben Dinge im Jahre 1519-1528

erschienen sind, und dem Manne auf dem Theater, dem Akteur,

der eine der größten Nollen spielte, ob er gleich keine zu spielen

schien, erscheinen mußten.

Billigseyn sey auch diesmal unser Spruch ; denn die Ur-

theile ändern sich, wie die Erscheinungen ; aber der Werth der

Billigkeit bleibt ewig.

24*
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An Paulus Voltius.

* Von Innen heraus.

Es wird mir schwer, dir in einer Sache zu rathen,

in welcher ich nicht in's Klare kommen kann, an wel

cher Stelle dich der Schuh drucke. Wenn du eine Le-

bensweise kennest, die deinem Gemüthe, das der mensch

lichen Tumulte måde ist, und nach Ruhe schmachtet, wirk-

lich Ruhe schaffet, so nenne sie mir- ich bin der zweite

Mann, der mit dir den Pilgerstab ergreift ; denn ich habe

mich långst satt gesehen an Allem, was sich so an ein-

ander kettet, wie nach dem Befehle eines mächtigen Treis

bers, des Schicksals.
1311 121 17RRRRR છછછછછછ?

1.

Aber ich fürchte, es möchten uns in jeder neuen Le-

bensweise die alten Plagen auf dem Fuße nachgehen.

Kannst du aldu also in deiner Lebensweise ausdau-

ern : so såhe ich dich lieber von Innen heraus

Ruhe holen, als von Außen hinein. Kannst du aber

nicht ausdauern, so flehe zu Christus, zu dem Höchsten,

Besten, daß er dir, was du immer ergreifest, zu dei

nem Besten gedeihen lasse. Decolampadius ist auch im

Begriffe , die Flucht zu ergreifen ; Winphelingus sieht

sich um einen Hafen um, wie er schreibt ; Coletus

ist schon vorausgegangen : nun bin ich allein hier -

im Gedränge der Fluthen um und um. Dazu hat mir

Christus einen trefflichen Satanas beigegeben, der seine

ganze Geschäftigkeit darin konzentrirt, daß er die Welt

wider mich in Aufruhr bringe, geboren zur Rebellion.

Und doch muß ich noch Sorge tragen, daß ihm nichts zu

Leide geschehe. Lieber Voltius ! nie håtte ich geglaubt,

daß so eine große Giftmasse in den menschlichen Gemú

thern zu Hause sey.

Der Mann liest oft Messe, und droht Allen den

Tod, die noch Muth haben, ein gutes Wörtchen für
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Erasmus zu reden, ob sie gleich von ihm nichts Boses

sagen. Lebe wohl, lieber Vater und Freund in Chris

stus ! Im Jahre 1519:
322284 1 ???? ?????? 111

An Ludwig Vives.

* Würde der Theologie.

Ich habe mir alle ersinnliche Mühe gegeben,

die Quellen der wahren Gottseligkeit und Re

ligion zu öffnen, und der Theologie, die sich

zu lauter spisfindigen Untersuchungen und

unnothigen Fragen herabgewårdigt hatte, wies

der ihre vorige Majestät zu geben, - und das

für toben sie wider mich so wuthend, als wenn ich ein

Sakrilegium begangen hatte. -- 1519.

An den Karthäuser Gabriel Ofhusius.

* Eine Arznei in vergoldeten Pillen.

b mirmir gleich die Studien und andere Geschäfte

kaum Zeit genug zum Athmen lassen, so sende ich dir

doch deine Verschen gedruckt zurück, damit du dei-

nen Erasmus in keinem Falle deinem Willen zuwi

der fåndest ; denn er ist wahrhaftig dein Erasmus in

Christo.

Du weißt, wie viel Boses der Mußiggang lehret.

Deshalb sehe ich dich noch lieber die freien Stunden,

die dir die Verrichtungen deines Ordens übrig lassen,

mit so leichten, unbedeutenden Arbeiten ausfüllen, als mit

Nichtsthun, das dich in schlimmere Dinge verwickeln

könnte. Doch würde es ungleich besser seyn, das le

bendige Bild Christi und Pauli aus den heiligen Büchern
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in dein Herz tief eingraben, als in Erz, Blei oder auf

Papier abdrucken. Und das denke ich, mein Gabriel, wirst

du wohl auch thun, und jene Arbeit für nichts, als ein

leichtes Spiel des überfließenden Wises ansehen, etwas,

das Hieronymus in seinem Nepotian sogar lobte. Ich

glaube nicht, daß nach Christi Geburt ein Jahrhundert

an Versunkenheit dem unsern vorgesprungen sey . Def=

halb darf es euch um so weniger gereuen, ein solches Ins

stitut gewählt zu haben. Mich haben meine Schicksale

nun einmal in dieses brausende Meer hineingezogen. Mich

låßt man weder schweigen, noch reden, was Christus

wirdig ist. Christus ruft : „Sey getrost, Ich habe

die Welt überwunden." Die Welt aber wird nun

bald ausrufen: „Ich habe Christum überwunden!"

So sehr herrscht da, wo der Geist des Evangeliums

herrschen sollte,

Rangsucht,

Wollust,

Geldgeiz,

Tollkühnheit,

Eitelkeit,

Schamlosigkeit,

Neid,

Bosheit,-

und herrscht auch unter denen, die sich das Licht und das

Salz der Welt nennen.

Ich werde euch besuchen, sobald ich kann. Grüße

indeß euern lieben Patriarchen, und den Pater Schaffs

ner, und den, der mich, wie es scheint, aus herzlicher

Neigung grüßen läßt.

Lebe wohl, und strebe stets aufwärts zu dem, was

droben ist ! Christus sey dein Erhalter und dein Füh

rer ; die einzige Hoffnung frommer Seelen: auch

die deine, mein liebster Bruder in Christo.

Im Jahre 1520.
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An Petrus Barbirius,

Geheimschreiber des Papstes Adrian.

-

nobilveoli ( * Treues Bild der Zeit. indiepot

Schon malest du mir den frommen Sinn des Pap

stes , und dieser Theil deines Briefes machte mir ges

rade das größte Vergnügen. Bald werde ich eine Er-

mahnung drucken können, die von den unseligen Streit-

handeln zur Eintracht ruft : darin werde ich den auf-

richtigen frommen Sinn des Papstes so ausdrucken, daß

ich dadurch das große Werk des Friedens zu för

dern hoffe , besonders wenn sich die Deutschen werden

überzeugen können, daß der Papst nicht ungeneigt sey,

alles das abzuthun , was auch fromme Menschen be-

schwert, und was, indem es dem Wuchergewinnste

einiger Menschen entspricht, dem Gewissen Aller

zum Fallstricke wird ; hernach, wenn die Deutschen wer-

den hoffen durfen, daß der Papst den Luther gutig bes

handeln werde. Denn was er von der Tyrannci, dem

Geize und schåndlichen Geiste der römischen Kurie schrieb,

wollte Gott, lieber Barbirius, daß es falsch wåre ! Ich

furchte noch mehr, als je, aus der Sache werde ein end-

loser Tumult hervorgehen.

Die evangelische Freiheit ist das Looswort. Aber

nicht Alle zielen dahin. Denn Einige wollen unter die-

sem Vorwande nur die sinnlose Freiheit erobern, den

Lusten des Fleisches zu dienen ; Andere mißgòn-

nen den Priestern ihre Reichthumer, und es fehlt nicht

an Menschen, die zu gleicher Zeit das Ihre durch

Säuferei, Spielsucht und Hurerei tapfer ver

schwenden, und auf fremde Guter raubgierig

große Augen machen.

Wieder Andere haben ihre Finanzen so zerråttet,

daß sie nur in den öffentlichen Unruhen einige Sicher
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heit für sie finden können. Bei alle dem giebt es aber

auch edle Menschen, die Alles, was sich in die Kirche

eingeschlichen, und besser daraus geblieben wäre, wo mög

lich ohne Tumult gerne verbessert såhen. Da nun die

Sache so verwirrt, und die ganze Lage einer großen

Feuersbrunst nicht unähnlich ist, so mochte auch geschehen,

was bei Feuersbrunsten nicht ungewohnlich ist : Mancher

raubt in der Verwirrung, was er außer der Verwirrung

gerne für sich gehabt hätte,

Vor Allen also muß verhutet werden, daß das glim

mende Feuer nicht wirklich ausbreche, wie es in Erfurt

schon geschehen seyn soll, wo alle Tage Einige ermordet

werden. Bei uns sind durch das unzeitige Betragen Ec

mond's und seines Kollegen Einige unwürdig behandelt,

aber doch die Parteien noch nicht handgemein geworden.

Kommt es einmal zu so gewaltsamen Ausbrüchen, so ent

steht ein Niedermeheln auf beiden Seiten, von dem sich

kein Ende absehen läßt.

Den Cornelius Hoen, einen Ehrenmann, den ber

Hof auf freien Fuß gestellt hatte, brachten sie auf sein

Schloß zurück, wo sie ihn gerne einer Kezerei über

wiesen hätten. Denn mit dem Syllogismus der

Gewalt weiß Ecmond besser umzugehen, als mit dem

der Schule. Doch Cornelius ist wieder frei; aber

nachdem er Vieles wider die Würde seiner Person erlite

ten hatte.

Auch unser Nicolaus, der unstråflichste Mann von

der Welt, ist wieder zu Ehren gekommen. Und ich

zweifle nicht, daß die Billigkeit des Papstes diesem Manne

mit ihrem Schuß entgegenkommen werde, Doch wurde

sie noch besser thun, wenn sie Iene, die sich durch ihr

Betragen Allen, den Guten und den Bösen, gleich vers

hast gemacht haben, entwaffnete, besonders, da das Ge-

schaft, das durch sie beigelegt werden soll, von so gros

ßer Wichtigkeit ist. Lieber! jenen Junger Carmels mit

solcher Vollmacht ausrusten- was heißt das anders, als

dem Wuthenden das Schwert in die Hand geben ? Ich
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werde mich bei allen Auftritten so betragen, daß wenig-

stens der Ausgang beweisen wird, ich habe auf nichts

anders gesehen, als auf die Ehre Christi, und

das Wohl des Ganzen. --

Basel 15. Kal. Mai 1523.

An Papst Adrian.

* Schade, ewig schade, daß die Rathschläge der Mäßigkeit nicht

befolgt wurden, oder nicht befolgt werden konnten.

Ich nehme Jesum zum Zeugen meines Ges

wissens, daß ich Alles, was ich schreiben werde, aus eis

nem geraden, kunstlosen Sinne schreiben wolle. Kein

Sterblicher wird diesen Brief lesen , als ich und du;

gefällt dir etwas darin, so mache Gebrauch davon, mißs

fällt es dir, so sich es an, als wenn es nicht geschrie

ben wäre. Hätte ich Macht, den Zwist des Jahrhuns

derts beizulegen, gerne würde ich mein Leben opfern,

um dem gemeinen Besten eine Arznei darans zu

reiten.

be

Um meinen Rath dir nicht långer vorzuenthalten,

so bemerke ich , daß Viele glauben , diese Krankheit

würde am besten mit scharfen Mitteln geheilct. Aber

ich furchte , der Ausgang werde beweisen , daß dieser

gutmeinende Vorschlag zu nichts getaugt habe, als die

schlimme Sache noch schlimmer zu machen, Ach ! es

ist nur zuviel drohende Gefahr, daß sich dieser Zwist

der Gemüther durch Mord und Tod entladen werde.

Ich untersuche nicht, was die Menschen verdient haben,

sondern was der öffentlichen Ruhe gedeihlich sey. Das

Uebel hat schon weiter um sich gefressen , als daß es

durch Feuer und Messer, durch Brand und Schnitt könnte

geheilet werden. Es ist wahr, die königliche Macht in

England hat die Wiklesitische Partei mit Gewalt unter

druckt, aber die Flamme ward fur's Erste doch mehr
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unterdruckt, als ausgelescht. Zweitens : was dort moge

lich war in einem Reiche, das von dem Winke eines

Königs abhieng, wird sich schwerlich in einem Lande thun

lassen, das so groß an Umfang, und in so viele Herr

schaften zerschnitten ist. Drittens : wenn man gerades

zu entschlossen wäre, dieses Uebel mit Kerker, Schlägen,

Güter einzichen, Landesverweisung, Censuren, Todesstra-

fen zu ersticken, wozu wollte man dann noch das Gut-

achten von Erasmus cinholen ?? 2

Doch ich weiß, deine Gemüthsart ist viel zu sanft,

als daß ihr nicht ein sanftcres Heilmittel willkommen

wåre. Du willst ja selbst lieber Arzt als Scharfrichter

seyn. Helfen durch gelinde Arzneimittel, würde auch nicht

sonderlich schwer seyn, wenn Alle - deine Gesinnun

gen håtten, wenn Alle - ihre Privatneigungen dem Ge

meinbesten opferten, Alle nur das wollten, was die

Chre Christi und das Heil des Christenvolkes gebeut.

Wenn aber Jeder seinen Gewinnst genau berechnet, und

allein im Auge hat ; wenn die Theologen nur die Ret-

tung ihres Ansehens zum höchsten Ziele der Unterhand-

lungen machen ; wenn die Mönche von ihren Vortheilen

nichts daran geben wollen ; wenn die Vorsteher der Vole

ker (in Staat und Kirche) ihre Rechte auf die äußerste

Spike treiben : dann wird es sehr schwer seyn, einen

ausführbaren Rath für Alle zu ertheilen.

Vorerst muß man die Quellen ausforschen, aus

denen dieß Uebel so oft hervorbricht, und diese Quellen

muß man vor Allem, was man noch zu thun haben wird,

verstopfen.

Zweitens : wird es nußlich seyn, allen denen, die

aus Ueberzeugung oder fremdem Stoße irregegangen sind,

volle Freiheit von Strafe zuzusichern, oder lieber über

alles Geschehene, das doch, wie es scheint, mehr

aus Schicksal, als freiem Wollen geschah, eine allgemeine

Amnestie kund zu machen. Handelt doch Gott tåglich

mit uns nach diesem Maßstabe, wenn der Súnder über

sein Vergehen Auge und Herz aufthut ; gedenkt doch die
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gottliche Huld aller seiner Sunden nicht mehr ! Soll es

denn der, welcher uns Gottes Bild als sein Stellvertres

ter darstellen soll, nicht auch thun ?

Drittens : können die Fürsten die Neuerungen,

die gar nichts zur Gottseligkeit, und so gar viel zum Auf-

ruhr beitragen, durch Verordnungen beschränken. Ich

wunschte, daß, wenn es möglich wäre, selbst die Preßs

freiheit beschränkt wurde.

Viertens : müßte der Welt gegründete Hoffnung

gegeben werden, daß so mancherlei Dinge, die Grund

und Stoff zu rechtlichen Beschwerden geben , abgean-

dert würden. Bei dem såsen Namen, Freiheit, würden

Alle freier athmen. Dieser Freiheit muß auf alle mög

liche Weise, ohne Nachtheil wahrer Gottseligkeit, aufges

holfen werden. Dem Gewissen des Menschen müssen

seine Rechte ungekränkt gelassen, und dabei die Würde

der Fürsten und Bischöfe gehandhabt werden. Aber diese

Würde der Fürsten und Bischöfe muß man in Dingen

suchen, worin sie gefunden werden kann, so wie

man die Freiheit der Volker darein sehen muß, worin

sie besteht.

Deine Heiligkeit wird fragen : Wie heißen jene Quel

len, die verstopft, wie heißen die Dinge, die geändert

werden müssen ? Diese Fragen zu lösen, sollte man aus

allen Gegenden eruſte, sanfte, unbestechliche, angenehme,

sich selbst beherrschende Männer zusammenrufen, und ihre

Meinung de

(Hier ist der Brief abgebrochen. Erasmus hat also

den wichtigsten Theil dessen, was er dem Papste in Ge-

heim geschrieben, als Schriftsteller unterdruckt. Es war

auch die Jahrzahl geslissentlich weggelassen.)
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An Paulus Bombasius.

* Muthlos, wie ein Mensch !

In den Weihnachttagen war ich so krank, und

die Krankheit währte einen ganzen Monat, daß ich, des

Lebens måde, gern gestorben wäre. Denn wer wollte

auch nicht lieber einmal sterben, als den bittersten Lod

so oft wieder verkosten.

In Rom machen sie mich zum Lutheraner, in

Deutschland bin ich der Antilutheranissimus. Und

sie haben Niemand, wider den sie mehr aufgebracht sind,

als mich, weil sie es mir Schuld geben, daß sie noch

nicht triumphiren.

Lieber gestorben, als so viel Menschenhaß noch långer

ertragen müssen !- 1523.

An Martin Bucer.

43 Rad

* Wahrhaftig, hier hiukt der Mann auf keiner Seite.

Du sammelst tausend Grunde, die mich ge

hindert håtten, zu deiner Kirche überzugehen. Aber du

sollst wissen, der erste und vornehmste Grund, der mich

'von dieser Gemeinschaft zuruckhielt, war mein Gewis

sen. Hätte ich mein Gewissen überzeugen können, daß

das von Gott komme, was geschah, so hatte ich långst

unter eurer Fahne Dienst genommen. Das nächste, was

mich bewog, war der Anblick, der mich beunruhigte ; ich

sche nämlich in jener Heerde Viele , die den geraden

Sinn des Evangeliums nicht haben. Ich lasse mich in

Geruchte und Vermuthungen nicht ein, ich rede nur von

dem, was ich aus Erfahrung weiß, die mir theuer zu
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ſtehen gekommen ist. Und jene Entferntheit von der

evangelischen Lauterkeit sehe ich nicht etwa in dem Haus

fen, ich sehe sie selbst in denen, die etwas seyn wollen;

ich will nicht sagen, in den Anführern. Von denen, die

ich nicht kenne, zu urtheilen, ist meine Sache nicht. In

einer Welt, wie die unsere, hat Vieles Platz, das wir

nicht kennen.-- Das dritte, was mich zuruckschreckt,

ist der große Spalt zwischen denen, die das Geschäft

führen. Nichts zu sagen von den Inspirirten und Wies

dertäufern, mit welch bittern Schriften kriegen nur die

dret Menschen Luther, Zwingli, Osiander unters

einander!

Die Grausamkeit der Großen habe ich nie gebils

ligt ; aber doch haben Einige sie durch ihr Betragen

selber gereizet, da sie durch Heiligkeit des Lebens das

Evangelium håtten empfehlen sollen, wenn sie das wa-

. ren, wofur sie sich ausgegeben hatten. Wozu bedurfte

es z . B. Luther, auf den Konig von England so spotts

reiche Ausfalle zu machen, da sein Vorhaben, auch bei

mithelfender Weltgunst, immer noch schwer genug auszu-

führen gewesen wåre ?

Er dachte nicht an die Rolle, die er über sich ge

nommen hatte, dachte nicht daran, daß aller Welt Augen

auf Ihn allein gerichtet waren.

-- Ach ! es schwebt mir ein blutiges und blut

dürstiges Jahrhundert vor Augen , das auftreten wird,

sobald sich der gereizte Theil erholet haben wird, wie

er sich schon wirklich erholet. Aber sagst du, es giebt

gar keinen Haufen , dem nicht die Bösen untermischt

sind . Es ist wahr, und die Führer der Sache håtten

allerdings ihre erste Sorge auf die Sittlichkeit richten

sollen, hätten die Lugner , die Meineidigen, die Trun

kenbolde , die Hurer nicht einer Anrede würdigen sol

len. Nun höre ich, und sehe es zum Theile, daß man -

ganz anders zu Werke geht. Wenn der Mann sein

Weib gehorsamer, der Lehrer seinen Junger beugsamer,

die Obrigkeit den Bürger lenksamer, der Verwalter den
1
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Taglohner treuer, der Käufer den Verkäufer redlicher

gefunden håtten, das wäre Empfehlung für das Evange

lium gewesen. Jetzt aber kommt es durch das Betras

gen Einiger dahin, daß Viele, die aus Liebe zur Gotts

seligkeit und aus Haß gegen den Pharisäismus dem an-

gefangenen Werke Beifall und Gunst schenkten, bereits

kalt werden, und die Fürsten, auch jene, die Anfangs

große Hoffnungen von der Sache hegten, die entgegen

geseßten Maßregeln ergreifen, da sie sehen, wie sich vor

ihren Augen aus Landläufern, Fluchtigen, Ver

schwendern, Nackten, Elenden, und auch bösen

Menschen ein regelloses Volk zu bilden anfångt. Dieß

schreibe ich mit wunder Seele, nicht nur, weil ich

vorsehe, daß die Sache, schlecht behandelt, schlimmer were

den musse, sondern auch, weil sich dieß Ungewitter am

Ende über unsern Hutten lagern wird. Denn einige,

viel zu unbillige Richter suchen meinen Schriften die

Schuld beizumessen, daß jekt die Theologen der Schus

le, daß die Mönche an einigen Orten weniger An-

sehen haben, als sie gerne möchten, daß das Reich des

Papstes in Verfall geråth, da doch die. Quelle, aus

der dieß Alles hervorgieng, Jedermann vor Augen liegt.

Eben Iene waren es, die den Strick, der jetzt bricht,

zu sehr angezogen hatten. Sie waren es, die das An

sehen des Papstes beinahe über Christus hinaussekten,

die ganze Religion an dem Einen Maßstabe der Ceres

monien maßen, das Gewissen der Beichtenden mit unend-

lichen Lasten beschwerten. Die Monche herrschten unges

straft, und schämten sich nicht, den offenbaren Pharisäis-

mus zur Schau zu tragen. Und so geschah, was das Sprich-

wort sagt :- Der Strick ist abgerissen, indem

er zu sehr gespannt worden. Es konnte auch

nicht anders geschehen, und ich fürchte, dasselbe Schick

sal möchten einst auch unsre Fürsten haben,

wenn sie so fortfahren, ihren Strick zu span=

nen, wie sie ihn jest wirklich ſpannen.---

Im Jahre 1527 .



- 383 -

+

An Alphons Vervesius.

hay in Wenn nur Christus verherrlicht wurde.

11

--

I UNDu schreibst, Spanien lebe sektenfrei

ter dem römischen Papste : dazu wünsche ich von ganzem

Herzen Gluck, und dief um so mehr, weil ich täglich ers

fahre, was es für ein Unglück sey, von so vielen Meis

nungen zerschnitten zu werden.

Wenn, wie ihr unter dem Papste lebet , so der

Papst mit den Seinen unter Christus lebte : so würde

ich dieß für die höchste Seligkeit ansehen, die ich Allen

wünschte. Health in amid us thai

Jest aber müssen die, welchen die Ehre Christi

allein lieb ist, Vieles sehen, dabei ihnen nichts. übrig

bleibt, als zuzu seufzen, oder - was durften sie wohl

sonst noch thun?

And

-

Im Jahre 1527. ( do bring

An Agathius.

* Sondere Wahres vom Falschen.

Ich halte es für einen Ausdruck der Pies

tåt, beten oder Messe lesen für die Verstorbenen. Aber

wenn ich nicht allen Verstand verloren habe, so ist die

Fabel von den Gespenster - Erscheinungen weis

ter nichts, als eine Erfindung gewisser Menschen, die Lust

haben, zu dichten, aber nicht Kraft, der Dichtung Wahrs

scheinlichkeit zu leihen.
?????????????tainm

10 Diese Leute haben das Fegefeuer so lieb, weil es ih-

ren Kuchen so gedeihlich ist. วงใย สวยมีอนุตร์ ปริার
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Ich sehe vor, daß, wie die Sache jest fortgeführt

wird , nicht Christus siegen, sondern die Begierde gewis-

ser Sachen Führer, die nur ihre Sache, nicht die Sas

che der Gottseligkeit im Auge haben, die Oberhand

gewinnen werde; aber da kann eben nur derselbe Chris

ſtus Hülfe schaffen, für dessen Gnade wir leider ! noch

so unempfänglich sind - als jemals.

этти

Im Jahre 1528.

An den Bischof Chriftoph Stadion

von Augsburg. *)

* In diesem Briefe malt Erasmus sich, den Bischof, seine

Weil ich persönlich dir deine Rechte nichtt kküssen

kann, so kußte ich sie in deinem Briefe ; noch mehr, dein

frommes, aufrichtiges, reines Herz, das in jeder Zeile

deines, ' obgleich kurzen Schreibens durchschlägt, das

mir aber durch Erzählung des Augustin Marius noch

fühlbarer geworden ist. Ich freue mich, daß du diesen

Mann kennen gelernt, und Geschmack an ihm gefunden

hast . Denn seine Einsicht in das Evangelium, seine

Humanität und seine Aufrichtigkeit haben ihn jedem Gu

ten werth gemacht ; mehr aber, als alles Andere ents

scheidet fúr ihn, daß ihn gerade die Schlimmst en

am meisten hassen.

Dieser liebe Mann hat mich nur gar bald über-

zeugt, wie våterlich du für Erasmus gesinnt, wie zårte

lich deine Liebe gegen mich sey. Das gieng naturlis

ther

*) Erasmus nennt den Bischof, ornatissime praesul, im Kone

texte, tua reverenda pietas. Ich lasse dieß unüberseht,

ie weil jekt der jüngste Kaplan mit diesem Titel sich nicht

mehr begnügen würde.oliding of topắt t
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cher Weise sanft in mein Herz ein. Aber in diese

Freude mischte sich Scham und Schmerz ; Scham, ins

dem ich deine Achtung und deine Gunst mit meinem Ver-

dienste verglich. Inzwischen richtete mich doch dein

Urtheil wieder auf, das Urtheil eines gelehrten, rechts

schaffenen Bischofs . Ein so scharfsichtiger Mann,

dachte ich, tauscht sich nicht, ein so edler mich nicht.

Mit der Scham vereinigte sich der Schmerz über die

Unruhen in Kirchensachen , nicht als wenn mich mein

Gewissen anklagte, sondern weil mir die Krisis, in der

sich das ganze Christenthum befindet, tief zu Herzen geht.

Als das Uebel noch im Hervorkeimen war, bin ich der

Erste und fast der Einzige gewesen, der sich ihm ent

gegensekte, und ich habe es vorausgesagt, (wollte Gott,

die Voraussage wåre nicht so punktlich eingetroffen ! )

ich habe es bestimmt vorausgesagt, die Komödie, die sich

mit allgemeinem Beifalle eröffnete , werde diesen Aus-

gang gewinnen. Es geschah, was so oft bei gefähr

lichen Krankheiten zu geschehen pflegt, wenn die Aerzte

so unerfahren sind, und die Patienten so un=

leitsam - das Uebel wird immer årger, und

zulest unheilbar.

Die Monarchen führen inzwischen Krieg untereinan-

der, und es låßt sich kein Ende absehen, weil sie ihren

Neigungen folgen ; die Geistlichkeit, besonders die regu

låre, *) treibt ihr Geschäft im gewohnten Kreise fort,

ohne sich um die Sache Christi zu bekummern ; sie wünscht

eben nicht, daß Christus in den Gemüthern der Men-

schen herrsche, wenn nur ihr Reich Bestand und Fort-

gang gewinnt. Sie hofft, zu stegen; aber die Sieges-

hoffnung beruht in dem tumulterregenden Geschrei, das

die Völker in Bewegung seket, nicht selten auch in bei-

Bender Låsterung , worin sie eine große Stärke besikt.

Die Theologen verdammen aus Haß gegen Luther auch

*) Das Allgemeine dieser Sake unterschreibt kein weiser

Mann. Ehre, dem Ehre gebuhrt, in jedem Rocke, von jez

der Farbe, und mit jedem Schnitte.

I. M. v. Sailer's sämmtl. Schriften. XI. Bd . 2te Aufl. 25
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das, was die Gottseligkeit fördert, und nicht von uns

erfunden, sondern von Christus und den Aposteln gelehrt

worden. Ihr thöricht- ungestumes Verdammen ist Ur-

sache, daß Viele in der Trennung bleiben, die sonst

wieder zurückgegangen wåren, und Viele hinübergehen,

die sonst nie daran gedacht hätten. Was haben sie

nicht für Versuche gemacht, und machen sie noch, um

den Erasmus mit zugefügtem Unrechte zu ermüden ,

und endlich in das Lager der Freunde Luthers hinüber-

zudrängen ?

Dazu kommt noch, daß (da die Sache selbst deut-

lich genug spricht, und sich als ein Ungewitter ankün-

det, das um unserer Sünden willen von Oben herab

kam, wie einst dieselbe Gerechtigkeit über Aegypten al-

lerlei Plagen sandte ... ) doch Niemand seine Sun-

den erkenne, Niemand die Erbarmungen Gottes zu Hülfe

rufe, Jeder sein eigener Schmeichler und der Anklå-

ger des Andern werde. (Darauf erzählt Erasmus den

Gang seiner Låsterungen und den Charakter seiner Geg-

ner in Spanien, der für uns nichts Anziehendes haben

kann.)

Von dieser schlechten Sorte sind Alle, die in ge-

heim oder öffentlich wider den Namen Erasmus toben,

mit solchem Starrsinne, daß sie weder der Kaiser, noch

die Erzbischöfe von Toledo und Sevilla bändigen konn-

ten. Um mich ist es ein geringer Schade ; alle meine

Werke würfe ich zuerst in's Feuer, wenn ich wüß-

te , daß man das niedere Handwerk der Gottlosig=

keit daraus lernen könnte. Das Eine thut mir wehe,

sehen zu müssen, daß solche Thiere die Atlanten

seyn wollen, die das Haus Gottes stúßen, daß

es nicht umfalle.

Was mir deine Gute anbeut, ist mir ein neuer

Beweis deiner Freundschaft, und ich hatte Lust, von hier

abzufliegen ; aber die Krankheit, der ich fast unterliege,

lähmt mir die Flügel.

Der Kaiser ruft und ladet mich nach Spanien,

Ferdinand nach Wien, Margaretha nach Brabant, der

1.
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König von England nach England, Siegmund nach Po-

len, Franz nach Frankreich, und bieten mir große Jahr-

gehalte an. Diese könnten sie auch geben - schade,

daß sie mir Jugend und Gesundheit nicht schenken kon-

nen. Dieß kaum werth von dir gelesen zu werden

schreibe ich im Gedränge von Arbeiten, bloß um dir

zu beweisen, daß ich von Herzen unterzeichne, was

Augustin Marius mir von deiner Leutseligkeit er-

zählte.

-

Jesus- der Herr erhalte dich gesund

-

void than

Geschrieben zu Basel VII. Cal. Sept. 1528.

An Doktor Felix.

* Es thut wehe, sehen zu müssen, wie so große Männer einer

Nichtswürdigkeit wegen zur muhsamen Selbstvertheidigung

genöthigt werden.

-

Die Sache verhält sich so . Ich fühlte mich

krank, wie schon lange, war obendrein måde von der

Reise, und litt an Steinschmerzen. Mein schwacher Kör-

per widerstand den Fischspeisen; doch wollte mein Ge-

muth den schwachen Brüdern kein Aergerniß geben. Dieß

wollte ich ausdrucken, als ich im Scherze vor Freunden

einigemale das Wortspiel zu Markte brachte : Mein

Magen sey ein Lutheraner, aber mein Ge

muth ein Christianer. Von einem so kranken Men-

schen, wie ich damals war, konnte kein Gott und kein

Papst fordern, daß er Fischspeisen genieße. Ueberdem

hatte ich ein päpstliches Diplom in der Tasche, das mir

erlaubte, an jedem Tage Fleisch zu essen. Und, wenn

ich diese Erlaubniß auch nicht hätte, so gåbe sie mir

eine Ursache, deren Gewicht ich nur zu sehr in mei-

nem Körper fühle. Da ich nun damals an einem Fie-

ber darnieder lag, so habe ich mich Krankheit halber von

Fisch und Wein enthalten müssen, von Fleischspeisen
25*
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aber freiwillig enthalten, um keinem schwachen Gewissen

zum Anstoße zu werden.

Das war (der animus christianus) das Gemüth

eines Christianers . An Magenschmerzen litt ich dabei so

sehr, daß ich mir durch öfteres Erbrechen Erleichterung

verschaffen mußte. Das war (der stomachus luthe-

ranus) der Magen eines Lutheraners, wie ich scherz-

weise sprach.

Noch krank trat ich zu Pferde meine Reise an, und

auch hier bin ich fast einen Monat krank gelegen.

- im Jahre 1528.

- -

An Papst Clemens den Eilften.

* Achtung und Freiheit.

Ich wünschte sehr, daß deine Heiligkeit das,

was mir mein Gewissen bezeugt, eben so zuverlässig

fånde, als ich damit bei Christus auszureichen hoffe.

Mein höchster Wunsch aber ist der : daß in diesem

Kampfe Christus und die Gottseligkeit und das

christliche Gemeinwesen siegen möchten, nicht aber

die Privatbegierden dieser oder jener. Nun aber lehrt

uns die Erfahrung, daß in Unruhen dieser Art Jeder

den Sieg auf die Seite, wo sein Vortheil liegt, künstlich

zu lenkest strebe.

--Jeder, der Herz hat, die Wahrheit sehen zu

wollen, sieht wohl ein, dieß Ungewitter sey von un-

sern Lastern herbeigerufen worden, und ich glaube, es

werde nicht vorüberziehen, wenn wir nicht Alle unsre

Zuflucht zur Barmherzigkeit Gottes nehmen. Der allein

wird Hilfe senden, welcher die Noth kommen hieß.

Ach ! Jeder soll zuerst an seinem Leben bessern, dann

erst soll sich die christliche Liebe aufmachen, an dem
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Nächsten zu bessern. Und diese Liebe soll sich auch

mit Ernst und Strenge råsten, wenn die Lasterhaftig-

keit Ernst und Strenge erheischt. Sollte deine Heiligs

keit in diesem Geschäfte denen freien Zugel lassen, wel-

chen weder deine Sache, noch die Sache Christi_am Her-

zen liegt, sondern nur die Befriedigung ihrer Leidenschaf

ten, so furchte ich, (und - o, daß ich ein falscher Pro-

phet ware ! ) das schlecht geheilte Geschwir werde auf

einer andern Seite wieder aufbrechen, und die öffentliche

Ruhe noch einer ungleich größern Gefahr aussehen.

Im Jahre 15284 พี่ว่า ทαση)

and

An Herzog Georg von Sachsen.

-

Es wurde mich keine Arbeit, und keine

Sch mach ermuden, wenn ich eine treffliche Frucht da-

von erwarten dürfte. Für Alles, was mir in diesem

Leben begegnen kann, ist meine ganze Schadloshaltung —

der Eine Christus, und daran habe ich genug. Im

Jahre 1528.

An Ludwig Berus.

(Nachdem ihm Erasmus mancherlei Fehden, in die

ihn seine Gegner hineingezogen, erzählt hatte, sest er

bei) :

So wuthig gehen sie überall auf mich los, daß ich

nicht weiß, wo ich festen Fuß sehen soll, außer auf dem

unbeweglichen Felsen, der da ist- Christus .

sorn Im Jahre 1529 .
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An Andreas Alciatus.

* Alle Sekte als Sekte macht sich lächerlich .

Es ist eine neue Sekte entstanden, die der Cice-

ronianer, die in Italien beinahe so bluhend geworden,

als in Deutschland die der Freunde Luther's. In Zu-

kunft wird man die Bischöfe keine ehrwurdigen Våter

mehr nennen, am Ende der Briefe das Jahr nach

Christi Geburt nimmer schreiben durfen, weil es

Cicero nie gethan hat.

1

Was ist doch thörichter als die Thorheit : nachdem

sich die ganze Welt geändert hat, nachdem wir eine ans

dere Religion, eine andere Regierung, eine andere

Obrigkeit, eine andere Sprache, andere Gebäude,

andere Kleidungen, andere Sitten haben, sich kein

anderes Wort erlauben wollen, als wir bei Cicero le-

sen ? Wenn Cicero selbst wieder aufstunde, so wurde

er über diese Ciceronianer lachen müssen. Im Jahre

1529.

An Johann Schlecht,

einen Böhmen.

?????????????????????????????????

* Schine Wünsche, und keine unmäßigen - und doch

sind sie unerfüllt geblieben.

-

_ _ _ Es ist doch immer besser, Friede schaffen un-

ter noch so widrigen Bedingnissen, als Zwietracht nåhren

unter noch so billig scheinenden Bedingnissen. Freilich

wird, wie ich fürchten muß, die Geldlicbe, diese allge-

meine Pestilenz der bessern Sitten, die Bande der Ein-

tracht zu keiner Verknúpfung kommen lassen. Aber so

viel weiß ich, Paulus scheut keinen Verlust, wenn es

darauf ankommt, Christus zu gewinnen.
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Sind doch so viele Kardinale, Bischöfe, Fürsten in

der Welt ! o daß doch Christus Einen aus diesen mit

seinem Geiste anwehete, daß er sich diesem Geschäfte mit

wahrhaft christlichem Sinne unterzöge !

Paulus, wenn er zu Rom såße, würde gewiß einen

Theil von seinem Einkommen und auch von seinem An-

sehen wegschneiden lassen, wenn er um diesen Preis Ein-

tracht erkaufen könnte !

Können wir übrigens einander nicht sehen, so wers

den wir doch durch die Wohlthat der Briefe einander ge-

nießen können, ich mit dir an der Elbe spazieren, und

du mit mir in Brabant Tischgenosse seyn können : denn

dieß körperliche Beisammenseyn ist doch der geringste Theil

der Freundschaft.

Staats.

Biblio
thek

Bamber
g
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